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Koordinierte  Kampagne  des  Ostens  gegen  die  Bundesrepublik 

So  hart  wie  schon  lange  nicht  mehr  ist  die  rische  Absichten  zu  unterstellen  und  von 
Bundesrepublik  von  der  SED  in  Ost-Berlin  ihr  auf  dem  Gebiet  der  Abrüstung  eine  Ka- 
angegriffen  worden.  Auf  einer  Kundgebung  pitulation  zu  verlangen.  In  der  Bundesrepu- 
zum  Todestag  von  Rosa  Luxemburg  und  blik  wiederum  wächst  die  Besorgnis  übei 
Karl  Liebknecht  hatte  das  Politbüro-Mitglied  die  sowjetische  Berlin-Politik,  die  ganz 
Alfred  Neumann  kürzlich  einflußreiche  offenkundig  zur  Salami-Taktik  zurückkehrt 
Kräfte  der  Bundesrepublik  beschuldigt,  die  und  zuläßt,  wenn  nicht  sogar  dazu  ermun- 
ideologische  Aggression  zu  verschärfen  und  tert,  daß  Ost-Berlin  den  Viermächte-Status 


Kräfte  der  Bundesrepublik  beschuldigt,  die  und  zuläßt,  wenn  nicht  sogar 
ideologische  Aggression  zu  verschärfen  und  tert,  daß  Ost-Berlin  den  Vier 
die  Methoden  des  kalten  Krieges  verstärkt  der  ganzen  Stadt  untergräbt. 

SFn-Fnnknf nä*«  dieser  Ausfall  des  jn  der  Tschechoslowakei  hat  just  nach  dei 

Y  i-o  c  S  eriS*Y Und  e,uzige  sei-  Rückkehr  von  Außenminister  Chnoupek 
■  as  Ausrutscher  eines  ejne  j<arnpagne  gegen  die  Bundesrepublik 

„  n  >t‘  t‘hi  taren  abtun.  Aber  was  begonnen.  Die  wiederholten  Hinweise  aul 
da  in  Ost-Berlin  an  den  Westen  adressiert  revanchistische  Kräfte  in  der  Bundesrepu 
wurde  paßt  in  das  schrille  Konzert  der  pro-  blik  erinnera  bedenklich  an  die  Töne  aus  der 
pagandistischen  Pfiffe,  die  seit  einigen  Wo-  Zeit  des  kalten  Krieges.  Auch  in  Polen  ha- 
chen  in  den  wichtigsten  Staaten  Osteuropas  ben  sidl  die  Regierenden  anscheinend  wie 
angestimmt  sind.  der  auf  den  alten  Gegner  besonnen. 


Da  die  Politik  in  den  kommunistischen 
Staaten  bestimmten  festgelegten  Ritualen 
folgt  und  die  Medien  keine  andere  Funktion 
haben,  als  die  Stimme  der  Macht  zu  ver¬ 
stärken  oder  hörbar  zu  machen,  ist  nicht 
länger  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  die 
Angriffe  auf  die  Bundesrepublik  systemati¬ 
siert  sind.  Für  diese  Behauptung  sprechen 
auch  Konsultationen  von  Politikern  und 
Funktionären  Osteuropas,  wie  solche  der 


Der  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Angriffe, 
vor  allem  auf  die  Bundesrepublik,  liegt 
offensichtlich  in  den  inneren  Schwierigkei¬ 
ten  dieser  Staaten  mit  den  verschiedenen 
Bürgerrechtsbewegungen.  Der  Druck  dieser 
Gruppen  ist  anscheinend  so  stark,  daß  wie¬ 
der  ein  äußerer  Feind  gefunden  werden 
muß,  dem  alle  Verantwortung  aufgeladen 
werden  kann.  Es  spricht  nahezu  alles  für 


YT  d  i  d  .VT-  ü  eine  neue  Welchenstellung  nach  der  Kon- 
Sowjetunion  mit  Polens  Parteichof  Gierek  ,  Helsinki  - 

oder  vor  kurzem  die  des  tschechoslowaki- 

s,h"n  \ ul'ioninimsl ers  Chnoupek  mit  sei-  |  ui  die  Konfrirn/  von  r.clgi  .ul.  in  <]•  : 

nem  Ost-Berliner  Kollegen.  Sie  waren  nach  Helsinki-Teilnehmer  bilanzieren  wollen. 

Chnoupek  dazu  bestimmt,  die  Politik  gegen-  was  geschah,  brauchen  osteuropäische  Staa-  Mondale  in  Berlin:  Zeichen  . der  Hoffnung 

über  der  Bundesrepublik  gegenseitig  zu  ko-  ten  offensichtlich  einen  Prügelknaben.  Da- 

ordinieren.  bei  scheinen  sie  bewußt  in  Kauf  zu  nehmen.  ,  ■  . 

So  stellt  sidi  cieoenwärtio  foloende  Szene-  daß  die  Entspannungspolitik  in  Europa  zu  /u/icrhpn  I  InHmisr 


Fölo  AP 


So  stellt  sich  gegenwärtig  folgende  Szene-  °aa  uie  entspannungspo  nix  in  uuropa  zu 
rie  dar:  die  Sowjetunion  wirft  in  nament-  Ende  geht.  Rechnet  man  damit,  daß  die  Bun- 
lichen  Angriffen  dem  Außenminister  der  desregierung  die  Bösartigkeiten  hinnimmt, 
Bundesrepublik,  Genscher,  vor,  Mißtrauen  d,e  vom  Ostblock  erfunden  werden? 


Zwischen  Optimismus  und  Zweifel 


zu  sdiüren,  der  Sowjetunion  böse  militä- 


Eduard  Neumaier 


Vor  einem  Jahr  fragten  viele  Amerika¬ 
ner  bei  der  Anspielung  auf  den  Erdnußfar- 


Verständigung.  Völlig  anders  ist  die  Lage 
bei  den  Problemen,  die  das  Ost-West-Ver- 


mer  aus  Georgia:  Jimmy  wer?  Inzwischen  hältnis  zum  Inhalt  haben.  Der  weite  Bogen 


Harte  Vorwürfe  gegen  „DDR"-Kohl 

Als  Student  Spitzeldienste  für  sowjetischen  Geheimdienst? 


ist  Carter  zum  populärsten  Mann  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  geworden.  Und  schon  über¬ 
legen  manche  seiner  Landsleute,  denen  die 
.Krönungsfeiern“  zu  pompös  geraten  wa¬ 
ren,  ob  sie  in  wiederum  einem  Jahr  wohl 


den  Carter  spannt,  dürfte  bereits  eine  Fülle 
von  Enttäuschungen  präjudizieren. 

Der  neue  amerikanische  Präsident  greift 
sehr  hoch.  Er  strebt,  wie  er  in  seiner  ersten 
Pressekonferenz,  seit  er  im  Amt  ist,  sagte. 


fragen  werden:  Jimmy,  wie?  So  ansteckend  den  Abbau  sämtlicher  Atomwaffen  auf  dei 


Bonn  —  In  Bonner  politischen  Kreisen  Nachdem  die  Studentenzeit  Kohls  in  Jena  Zweifel, 
wird  die  Auffassung  vertreten,  daß  die  Tage  bereits  unter  Bonner  Diplomaten  diskutiert  Präsidc 


der  Optimismus  des  neuen  Herren  im  Wei¬ 
ßen  Haus  ist,  so  sehr  provoziert  er  auch  den 


des  „DDR"-Vertreters  Michael  Kohl  gezählt 
sind  und  die  „DDR"-Regierung  sich  mit  der 
Absicht  trägt,  ihn  durch  einen  neuen  Mann 
zu  ersetzen.  Wie  weit  Informationen  zutref¬ 
fen,  wonach  auch  die  Bundesregierung  dann 
beabsichtigt,  ihren  Vertreter  in  Ost-Berlin 


Präsident  Carter  hat  nach  seinem  Amts¬ 
wird,  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Ab-  anlr,u  nlcht  gezögert,  politische  Ziele  nicht  j  ”  ”  siebt‘  Carter  anscheinend  noch 
lösung  Kohls  zu  einer  .Routine-Angelegen-  nur  2U  nennen,  sondern  als  Herausforde-  ^enhe,t'  Carler  anscheinend 

,  .  • ,  ,  .  .  ,  .  runq  an  Verbündete  und  Gegner  in  aller  1?  ,  ,,  ...  ,  ,,  ,  , 

heit  heruntergespielt  und  der  besseren  Welt  zu  richten.  Hier  wäre  unter  anderem  Es  gibt  den  Vertrag  über  das  Verbot  ober- 
Optik  wegen  audi  Staatssekretär  Gaus  in  fi-,c  Problem  rin«  knmmorziplipn  Fvnnru  irdischer  Atomtests  und  den  über  die  Nicht 
Ost-Berlin  ersetzt  wird.  Eine  Lösung,  die  von  NukS  das  die  Verbreitung  von  Atomwaffen,  den  söge- 

'  nmnlnn  A  I  ,  \  rm  i>  r\r>  r  r  i  tnrl  r  3/t  \inn  M,n  1  -1 1 1  ( ,1  n 


Welt  in  drei  Stufen  an.  Hier  ist  als  erstes 
einzuwenden,  daß  der  Osten  unter  Abrü¬ 
stung  etwas  anderes  versteht  als  der  We¬ 
sten.  Die  Erfahrung,  daß  die  Sowjetunion 
nicht  auf  Parität  aus  ist,  sondern  auf  Über¬ 
legenheit,  steht  Carter  anscheinend  noch 


rung  an  Verbündete  und  Gegner  in  aller  be^or\,  ,  ...  ,  .  , 

Welt  zu  richten.  Hier  wäre  unter  anderem  .  J=s  den  Vertra3  ßb<:r  das,  Verbot  ober- 
das  Problem  des  kommerziellen  Exports  irdischer  Atomtests  und  den  über  die  Niehl 

*  tmrWrnil  nnn  non  A  Intn  ur  il  I  clnn  r cvrrrt _ 


auszuwechseln,  wird  man  sehen,  wenn  es  bestimmten  Kreisen  in  Bonn  aus  dem  Bundesrepublik  wegen  des  Brasilienge-  [jani Ve!hÄ”nK 

tatsächlich  zu  einer  Wachablösung  bei  der  Grunde  nicht  ungelegen  käme,  weil  Gaus  nen  Truppenabbau  in  Europa  und  die  Gen- 

„DDR“-Vertretung  kommen  sollte. 


diese  Frage  —  wie  über  alle  anderen,  die 


in  Ost-Berlin  zu  einer  illusionsloseren  und  2wischen  ^en  westlichen  Verbündeten  strit-  teJ  Abrüstungskonferenz.  Durch  diese  und 


Der  eigentliche  Anlaß  für  die  auf  Hinwei-  pessimistischeren  Einstellung  gekommen 


sen  aus  Ost-Berlin  basierende  Information 
dürfte  eine  Auseinandersetzung  sein,  um 
die  es  in  Reihen  der  SPD  um  die  Person 
des  .DDR“-Vertreters  gekommen  sein  soll 
Diese  Diskussion  wurde  durdi  einen  Briel 
ausgelöst,  den  Hermann  Kreutzer  (SPD),  zur 
Zeit  Ministerialdirektor  und  Leiter  der  Ber 
lin-Abteilung  des  innerdeutschen  Ministe¬ 
riums,  an  den  Parteivorstand  gerichtet  hat. 
Kreutzer  kritisiert  hierin  den  freundlichen 
Empfang  Kohls  während  der  Wahlnadit  in 
der  SPD-Zentrale  und  verweist  in  diesem 
Zusammenhang  auf  ihm  vorliegende  Infor¬ 
mationen,  wonach  Michael  Kohl  Anfang  dei 
50er  Jahre  als  Spitzel  der  sowjetisdien  Ge¬ 
heimpolizei  für  die  Verhaftung  von  Studen¬ 
ten  der  Universität  Jena,  darunter  vielen 
Sozialdemokraten,  mitverantwortlich  gewe¬ 
sen  sein  soll. 

Kreutzer  hat,  wie  in  Bonn  bekannt  wurde, 
zuvor  Kohl  selbst  schriftlich  um  eine  Er¬ 
klärung  zu  diesen  Vorwürfen  gebeten  mit 
dem  Ergebnis,  daß  Kohl  sich  in  Bonn  um 
die  Abberufung  Kreutzers  bemüht  hat.  Be¬ 
kanntlich  gehört  Hermann  Kreutzer  als 
stellvertretender  Vorsitzender  der  Fritz 
Erler-Gesellschaft  an.  die  innerhalb  der  SPD 
gegen  einen  Linksruck  der  Partei  ankämpft. 


sein  soll. 


tig  sind  —  wird  verhandelt  werden,  und 
zwar  von  vorne  herein  mit  Aussicht  auf 


Wie  ist  es  am  Rhein  so  schön:  Michael  Kohl  mit  Ehefrau  Renate  und  Egon  Bahr  aus 
Anlaß  der  25-Jahr-Feier  der  .DDR“  in  Bonn  Foto  AP 


ähnliche  Abkommen,  Zusagen  und  Verhand¬ 
lungen  wurde  für  die  tatsächliche  Abrüstung 
praktisch  nichts  erreicht.  Sie  suggerierten 
aber  —  und  zwar  vom  Osten  genau  gezielt 
—  eine  Verständigungsbereitschall  der  So¬ 
wjetunion,  die  es  in  dieser  Form  nie  gab. 
Die  sich  im  Westen  gerade  in  jüngster  Zeit 
zur  Furcht  steigernde  Enttäuschung  über  die 
maßlose  und  jeder  Verständigung  wider¬ 
sprechende  Aufrüstung  im  Rahmen  des 
Warschauer  Pakts  hätte  bei  einer  realisti¬ 
scheren  Einschätzung  des  sowjetischen  good 
will  vermieden  werden  können. 

Jetzt,  da  Carter  erst  wenige  Tage  im 
Amt  ist,  läßt  sich  noch  nicht  feststellen,  wie 
er  reagieren  wird,  wenn  trotz  ehrlichen  Be¬ 
mühens  und  hohen  persönlichen  Einsatzes 
die  Enttäuschungen  eines  Tages  über  ihm 
zusammenschlagen  werden.  Man  sagt  ihm 
Härte  nach  und  muß  darauf  bauen,  daß  er 
diese  Härte  Moskau  gegenüber  auch  dann 
anwenden  wird,  wenn  darunter  der  rasche 
und  strahlende  politische  Erfolg  und  die 
Popularität  zu  leiden  drohen.  Man  kann 
nur  wünschen,  daß  aus  Carter  bei  seinem 
Flug  zur  Sonne  kein  Ikarus  wird,  der  sich 
die  Flügel  verbrennt,  und  daß  seine  Lands¬ 
leute  nach  vier  Jahren  nicht  fragen  müs¬ 
sen:  Jimmy,  na  wie?  Dr.  Walter  Beck 


Der  Prügelknabe 


Politik 


£xe  &ßpnafcntrtail 


5.  Februar  1977  /  Folge  6  /  Seite  2 


•  ALLER 
WELT 


Vertriebene  im  CDU-Fraktionsvorstand 

Bei  den  Wahlen  für  die  Beisitzer  des 
Fraktionsvorslandes  der  Unionsfraktion  aus 
den  Reihen  der  CDU  ist  BdV-Präsident  Dr. 
Herbert  Czaja  tm  vierten  Wahlgang  mit 
der  höchsten  Stimmenzahl  gewählt  worden 
(138  von  180  Stimmen).  In  allen  vier  Wahl- 
qängen  hatte  neben  dem  verteidigungspo¬ 
litischen  Sprecher  der  Unionsiraklion,  Dr. 
Manfred  Wörner,  niemand  eine  höhere 
Stimmenzahl  erreicht.  Auch  der  Sprecher 
der  Pommerschen  Landsmannschaft,  Dr. 
Philipp  von  Bismarck,  gehört  wiederum  dem 
Fraktionsvorstand  an. 


Gehört  •  gelesen  *  notiert 


„Mit  meiner  anderen  Hälfte  können  Sie  schwerlich  sprechen,  Mr.  Mondale!" 

Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


Kritische  Äuöerungen,  wenn  sie  gut  und 
nachhaltig  begründet  sind,  können  stets 
eine  geistige  und  intellektuelle  Anregung 
sein. 

Helmut  Schmidt,  Bundeskanzler 

So  wie  der  Kanzler  Schmidt  andere  Leute 
zum  Nachdenken  auffordert,  halte  ich  es  für 
legitim  ihn  anzuregen,  seine  Position  zu 
überdenken. 

Heinz  Kluncker,  Vorsitzender  der  Ge 
werkschatt  öllent liehe  Dienste,  Transport 
und  Verkehr 

Loderer  und  Kluncker  haben  bei  der  ver¬ 
antwortungsvollen  Aufgabe  versagt,  den 
Arbeitnehmern  deutlich  zu  machen,  daß 
weniger  auf  dem  Papier,  im  Portemonnaie 
manchmal  mehr  ist. 

Uwe  Spitzbarth  in  der  .Schleswig-Holstei- 

r  .  .  _ •  r» _ 


Bundestag:  / 

Es  geht  um  die  Anliegen  der  Vertriebenen 

Dr.  Czaja:  „Der  Bundeskanzler  scheint  ganz  einfach  keine  Antenne  dafür  zu  haben' 


Bahr  zieht  Kolumne  zurück 

Mit  der  kurzfristigen  Zurückziehung  der 
seit  sieben  Jahren  regelmäßig  erscheinen¬ 
den  SPD-Kolumne  in  dem  DGB-Organ  „Welt 
der  Arbeit"  hat  SPD-Bundesgeschäftsfüh- 
rer  Egon  Bahr  auf  das  erstmalige  Erschei¬ 
nen  einer  CSU-Kolumne  vor  sechs  Wochen 
in  dem  Blatt  reagiert.  Wie  aus  Bonn  ver¬ 
lautet,  sieht  die  SPD  in  der  Einbeziehung 
der  CSU  eine  ungerechtfertigte  Besserstel¬ 
lung  der  Opposition.  Bisher  schrieben  dort 
nur  die  Geschäftsführer  beziehungsweise 
Generalsekretäre  von  SPD,  CDU  und  FDP 
regelmäßig  Kolumnen. 

Neuer  Wirbel . . . 

Ein  Beamter  des  Bundesverteidigungs¬ 
ministeriums  hat  gegen  den  Chef  des  Mili¬ 
tärischen  Abschirmdienstes,  Brigadegeneral 
Paul  Albert  Scherer,  Anzeige  wegen  Ver¬ 
leumdung  und  falscher  Verdächtigung  er¬ 
stattet. 

Mirage  für  Ägypten 

Frankreich  ist  bereit,  Ägypten  200  Dü¬ 
senkampfflugzeuge  vom  Typ  Mirage  7-1  zu 
liefern,  wie  aus  maßgebenden  Quellen  ver¬ 
lautet.  Die  Pläne  sehen  vor,  daß  einige  er¬ 
ste,  Modelle  fertigmontiert  geliefert  wer¬ 
det,  Während  die  meisten  Maschinen  un¬ 
ter  Lizenz  ab  Ende  1979  oder  Anfang  1980 
in  Ägypten  hergestellt  werden  sollen. 

Die  Mirage  F-l,  Frankreichs  modernstes 
Kampfflugzeug  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wenn 
die  Mirage  2000  herauskommen  wird,  hat 
eine  Höchstgeschwindigkeit  von  2,2  Mach 
und  kann  bis  zu  18  500  Meter  hoch  fliegen. 
Sie  hat  einen  Aktionsradius  von  1  100  Ki¬ 
lometern. 

Absage  aus  Rhodesien 

Die  weiße  Minderheitsregierung  in  Rho¬ 
desien  hat  die  Vorschläge  des  britischen 
Vermittlers  Ivor  Richard  zur  Übergabe  der 
Macht  an  die  schwarze  Mehrheit  abgelehnt. 
Begründung:  Richard  habe  die  „bedingungs¬ 
lose  Kapitulation"  verlangt.  Eine  Wieder¬ 
aufnahme  der  Genfer  Rhodesien-Konferenz 
ist  damit  vorläufig  ausgeschlossen. 

Die  Großen  aus  dem  Norden 

Der  Computer  brachte  es  an  den  Tag: 
Die  Wehrpflichtigen  der  Bundesrepublik 
in  Hamburg  und  Schleswig-Holstein  brin¬ 
gen  mit  einer  Körpergröße  von  178,7  cm 
im  Durchschnitt  13  Millimeter  mehr  auf 
die  Meßlatte  als  ihre  Kollegen  im  Süden. 
Das  wurde  nach  einer  umfangreichen  Un¬ 
tersuchung  des  Bundesverteidigungsmini¬ 
steriums  bekannt,  bei  der  die  Körpermaße 
von  6,3  Millionen  Soldaten  der  Geburts- 
jahrgange  1937 — 1955  vom  Computer  aus¬ 
gewertet  wurden. 


Es  war  Mittwoch,  der  19.  Januar  1977. 
Der  Bundestag  war  zu  seiner  7.  Sitzung 
nach  Beginn  der  neuen  Legislaturperiode 
zusammengetreten.  Der  Anlaß  war  die  fäl¬ 
lige  Aussprache  über  die  vom  Bundeskanz¬ 
ler  vorgetragene  Regierungserklärung.  Un¬ 
ter  anderen  meldete  sich  der  Abgeordnete 
Dr.  Czaja  (CDU),  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  zu  Wort,  wie  immer,  wann 
und  wo  es  um  die  Anliegen  der  Ver¬ 
triebenen  geht.  Sowohl  im  Text  der  Re¬ 
gierungserklärung,  als  auch  im  Verlauf  der 
Aussprache  war  kein  Wort  zu  den  Opfern 
von  Krieg  und  Vertreibung  gefallen,  nur 
wenige  Sätze,  die  den  Aussiedlern  galten. 
Dr.  Czaja  fand  dieses  beharrliche  Ausschwei¬ 
gen  über  ein  wichtiges  Thema  verletzend. 
Doch  meinte  er,  es  ginge  im  Augenblick 
nicht  darum,  auch  nicht  um  finanzielle  Lei¬ 
stungen. 

Um  mit  seinen  eigenen  Worten  zu  spre¬ 
chen:  „Es  geht,  Herr  Bundeskanzler,  um 
das  Fehlen  eines  ehrlichen,  überzeugenden 
Bekenntnisses  des  Bundeskanzlers  zum 
kundigen  Beitrag  der  Ost1,  Südost*,  und 
der  Sudetendeutschen  zur  Politik  unseres 
freien  Staates,  und  um  Beachtung  des  Bei¬ 
trags  dieser  Menschen  zu  dem  Anliegen 
unseres  Volkes  und  zu  den  Anliegen  ins¬ 
besondere  der  Vertreibungsopfer  —  all 
dies  hat  seinen  Niederschlag  in  der  Re¬ 
gierungserklärung  nicht  gefunden.  Der 
Bundeskanzler  scheint  ganz  einfach  keine 
Antenne  für  diese  Anliegen  zu  haben!" 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  warf 
Dr.  Czaja  der  Bundesregierung  vor,  sie 
tue  nach  innen  und  außen  so  gut  wie  nichts, 
um  die  Rechtspositionen  des  ganzen  Deutsch¬ 
land  zu  festigen.  Im  politischen  Alltag  tue 
man  oft  so,  als  gebe  es  kein  Deutschland 
mehr.  Dieser  Anschein  wird  erweckt  in  der 
Amtssprache  unter  anderem,  den  amtlichen 
Landkarten,  in  den  Begriffsbezeichnungen, 
vor  allem  in  Reaktionen  auf  politische 
Schritte  dritter  Länder,  in  der  Nichtanfech¬ 
tung  der  Aufzwingung  der  fremden  polni¬ 
schen  Staatsangehörigkeit  für  Deutsche. 

Den  Kindern  der  Aussiedler  will  man 
die  polnischen  Ortsbezeichnungen  für  ihre 
deutschen  Geburtsorte  durch  neue  Schulat¬ 
lanten  aufzwingen.  Jene  Deutschen  in  den 
Gebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße,  de¬ 
ren  deutsche  Staatsangehörigkeit  eindeutig 
festgestellt  ist,  bezeichnen  selbst  offizielle 
Erklärungen  nicht  nur  beleidigend,  sondern 
auch  im  Widerspruch  zum  Grundgesetz  als 
deutschstämmige  Polen,  als  Polendeutsche, 
als  Polen  deutscher  Abstammung.  Man  er¬ 
klärt,  sie  kämen  größtenteils  nicht,  wie 


das  Bundesverfassungsgericht  ausdrücklich 
feststellt,  aus  Ostdeutschland,  sondern  sie 
kämen  aus  „Polen". 

ln  diesen  Bereich  gehört  auch,  nach  den 
Worten  von  Dr.  Czaja,  das  Folgende:  Ober¬ 
ste  Verfassungsorgane  fördern  Schulbuch¬ 
empfehlungen,  die  die  jahrhundertelange 
deutsche  Leistung  in  Ostdeutschland  und 
Mitteleuropa  entweder  verschweigen  oder 
verfälschen,  die  eine  leninistisch-marx¬ 
istische  Enstellung  der  polnischen  und  der 
deutschen  Geschichte  enthalten,  die  die 
Verletzung  der  Menschenrechte  durch  die 
Massenvertreibung  verschleiern  oder  recht- 
fertigen  und  die  vor  allem  auch  die  Rechts¬ 
lage  Deutschlands  und  der  Deutschen  ver- 
fassungs-  und  völkerrechtswidrig  den  Schü¬ 
lern  einprägen  möchten.  Die  Bundesregie¬ 
rung  will  sogar  durch  Abkommen  auf  die 
Berücksichtigung  dieser  Entstellungen  hin¬ 
wirken.  Zu  Recht  haben  die  zuständigen 
Länder  verlangt,  hierzu  Polen  zu  notifi¬ 
zieren,  sie  seien  an  diese  Empfehlungen 
nicht  gebunden. 

Die  Schutzpflicht  gegenüber  einer  Million 
Deutschen  in  den  Gebieten  .jenseits  von 
Oder  und  Neiße  erkennt  die  Bundesregie¬ 
rung  nunmehr  an,  auch  hat  sie  jetzt  mehr 
für  die  Intervention  zugunsten  der  Ausrei¬ 
sewilligen  getan. 

Aber,  fuhr  der  Redner  fort,  die  Bundes¬ 
regierung  hat  noch  nicht  berichten  können, 
daß  sie  ihre  öffentliche  Zusage,  die  mutter¬ 
sprachlichen  und  die  Gruppenrechte  der 
Deutschen  durchzusetzen,  wirklich  vorwärts- 

Verteidigung: 


Bonn  —  „Die  Russen  sind  fähig,  den 
Rhein  in  48  Stunden  zu  erreichen,  aber  eine 
Operation  solchen  Ausmaßes  kann  wäh¬ 
rend  ihrer  Vorbereitung  leicht  erkannt 
werden.  Die  Konzentration  von  15  bis  20 
Divisionen  und  die  Zeit,  die  benötigt  wird, 
um  sie  mit  Munition  und  Brennstoff  auszu¬ 
statten,  würde  das  Geheimhalten  solcher 
Vorbereitungen  nicht  zulassen.  Natürlich 
verfolgen  wir  die  Bewegungen  des  War¬ 
schauer  Paktes  mit  allen  elektronischen 
Mitteln,  die  wir  zur  Verfügung  haben,  sehr 
genau." 

Das  hat  der  Oberbefehlshaber  der  N  ATO- 
Streitkräfte  in  Europa-Mitte,  der  deutsche 
General  Dr.  Karl  Schnell,  in  einem  Exklu- 
siv-Interview  mit  der  internationalen  Wehr- 
Zeitschrift  „Defense  Magazine"  über  die 
militärische  Lage  in  Mitteleuropa  erklärt. 

Auf  eine  Frage  des  Chefredakteurs  Yves 
Robins  nach  den  Grundpfeilern  des  Vertei¬ 
digungssystems  in  Mitteleuropa  betonte 
General  Schnell,  daß  die  NATO  trotz  der 
wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  der  Mit¬ 
gliedstaaten  heute  in  einer  recht  starken 
Position  sei  und  viel  für  die  Modernisie¬ 
rung  der  Streitkräfte  getan  habe.  Der 
N  ATO-Oberbefehlshaber  Europa-Mitte 
fügte  hinzu:  „Was  wir  am  dringendsten 
benötigen  ist  eine  politische  Entscheidung, 
wenn  sie  wirklich  gebraucht  wird.  Wenn 
in  Krisenzeiten  wichtige  Maßnahmen  nicht 
getroffen  werden,  können  die  Russen  tat¬ 
sächlich  in  48  Stunden  an  den  Rhein  vor¬ 
stoßen." 

Die  These,  daß  die  Streitkräfte  des  War¬ 
schauer  Paktes  unter  bestimmten  Voraus¬ 
setzungen  in  der  Lage  seien,  binnen  zwei 
Tagen  am  Rhein  zu  stehen,  hatte  im  Früh¬ 
jahr  auch  der  belgische  Generalmajor  Ro¬ 


gebracht  hat.  Entweder  waren  diese  Ab¬ 
sichtserklärungen,  die  zu  muttersprachli¬ 
chen  Rechten  auch  bei  dem  letzten  Abkom¬ 
men  abgegeben  wurden,  inhaltslos,  oder 
man  hat  abermals  vor  dem  kommunisti¬ 
schen  Nationalismus  in  punkto  Volksgrup¬ 
penrechte  kapituliert 

Und  was  die  ausgehandelten  Ausreise¬ 
kontingente  betrifft,  rein  zahlenmäßig  wer¬ 
den  sie  von  Polen  erfüllt,  solange  deut¬ 
scherseits  dafür  gezahlt  wird.  Aber  Zehn¬ 
tausende  abgelehnte  deutsche  Familien, 
darunter  auch  Härtefälle,  warten  in  tägli¬ 
cher  Ungewißheit  seit  einem  Jahrzehnt  auf 
die  Ausreise.  Kann  man  unter  solchen  Um¬ 
ständen  sagen,  daß  nun  ein  ausgezeichne¬ 
tes  Klima  mit  Polen  entstanden  sei? 

Leider  nehmen  Rumänien  und  die  Tsche¬ 
choslowakei  sich  ein  Beispiel  daran.  Da 
werden  Tausende  Ausreisebewerber  aüs 
ihrer  Arbeit  entlassen  und  leiden  Hunger. 
Und  die  Sowjetunion  läßt  zwar  mehr  Deut¬ 
sche  heraus,  aber  Millionen  deutsche  Volks¬ 
angehörige  müssen  fern  von  ihren  ange¬ 
stammten  heimatlichen  Wohnsitzen  ln  Ruß¬ 
land  in  der  Verbannung  und  Zerstreuung 
im  asiatischen  Teil  der  Sowjetunion  leben. 

Dr.  Czaja  schloß  mit  dem  Appell:  „Men¬ 
schenrechte  werden  in  aller  Welt  verletzt 
—  dort  aber,  wo  es  ungestrafte  Willkür 
und  Grausamkeit  bei  unseren  unmittelba¬ 
ren  Nachbarn  gegen  Deutsche  und  Nicht¬ 
deutsche  gibt,  dürfen  wir  im  freien  Teil 
Europas  nicht  schweigen."  pb 


ger  Close  in  einer  „privaten“  und  zuerst 
von  der  Londoner  „Times"  aufgegriffenen 
Studie  verfochten.  Vor  allem  von  der  Bun¬ 
desregierung  in  Bonn  war  diese  Auffassung 
als  unzutreffend  zurückgewiesen  worden. 

Als  vordringlich  für  die  Verteidigung 
Mitteleuropas  bezeichnet  es  General  Schnell, 
daß  die  Verfahren  zur  Befehlsgebung,  der 
Kontrolle  der  Einheiten  und  der  Verbin¬ 
dungen  zwischen  den  entscheidenden  In¬ 
stanzen  verbessert  werden,  unter  anderem 
auch  durch  Umstellung  auf  elektronische 
und  Computer-Verfahren  bei  der  Entschei¬ 
dungshilfe.  Zur  Vorwarnung  und  zur  Len¬ 
kung  der  Luftverteidigung  über  der  Bun¬ 
desrepublik  und  dem  restlichen  Europa  be¬ 
fürwortet  der  General  die  Beschaffung  des 
amerikanischen  fliegenden  Warn-  und  Kon- 
trollsystems  AWACS. 

Zur  Begründung  dieses  Militärprojektes, 
das  nach  Ansicht  des  NATO-Befehlshabers 
Europa-Mitte  allerdings  von  keinem  Mit¬ 
gliedsstaat  allein  getragen  werden  könnte, 
führte  Schnell  aus:  Er  sei  bereits  1973  mit 
einer  amerikanischen  AWACS-Mascbine 
von  Frankfurt  am  Main  nach  Hannover  ge¬ 
flogen  und  habe  dabei  selbst  gesehen,  wie 
von  dieser  fliegenden  Frühwarnstation  „je¬ 
des  Flugzeug  aufgefaßt  wurde,  das  sich 
zwischen  Warschau  und  Paris  in  der  Luft 
befand".  Auf  den  Radarschirmen  des  vier- 
slrahligen  Jets  voller  Elektronik  seien  so¬ 
gar  alle  Kraftfahrzeuge  zu  erkennen  gewe¬ 
sen,  die  schneller  als  120  Stundenkilome¬ 
ter  fuhren. 

Als  fliegendes  Warnsystem  sei  die 
AWACS  für  die  Luftabwehr  notwendig, 
weil  es  tiefstfliegende  Düsenkampfflugzeuge 
erfassen  könne,  die  von  den  Radarsyste¬ 
men  der  vorhandenen  „Hawk"-  und  „Nike- 
Flugabwehrraketen  nicht  rechtzeitig  geor¬ 
tet  werden  könnten. 
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Parade  in  Moskau:  Östliche  Waffen  mit  westlicher  Hilfe 

Die  Technologie 

des  Selbstmords 

Amerikas  Militärhilie  an  Moskau  als  Bumerang 

VON  DR.  KURT  EWALD  DAMERAU 


er  eine  Weltrevolution  anstrebt,  muß 
der  dazu  erforderlichen  Ideologie 
auch  die  harte  Wirklichkeit  der  Waf¬ 
fen  beigeben.  Ideologien  alleine  reichen 
nicht  aus,  Macht  auszuüben,  Revolutionen 
zu  vollziehen.  Die  Gewalt  der  Waffen  hat 
immer  noch  die  letzten  Worte  gesprochen. 
Die  kommunistische  Idee  wäre  längst  ge¬ 
storben,  hätte  sie  nicht  das  Ziel  einer  Welt¬ 
revolution.  Sie  wäre  eine  unbedeutende 
Idee  für  ein  paar  Hitzköpfe  gewesen,  hätte 
man  die  Gewalt  der  Waffen  nicht  einsetzen 
können,  da,  wo  Argumente  versagten. 

Waffen  einzusetzen  aber  bedeutet,  sie  zu 
haben.  Sie  zu  haben  setzt  eine  entsprechende 
Technologie  voraus.  Die  Technologie  der 
Rüstung.  Die  Sowjetunion,  das  weltrevolu¬ 
tionäre  Mutterland  der  Kommunisten,  ver¬ 
fügt  heute  über  eine  Technologie,  die,  auf 
die  Rüstung  und  die  weltrevolutionären 
Ziele  ausgerichtet,  einen  Angstschirm  über 
die  Welt  legt.  Uber  den  Teil  der  Welt,  der 
noch  nicht  kommunistisch  ist,  dessen  Unter¬ 
wanderung  aber  mehr  und  mehr  zunimmt. 
Und  wie  kommt  die  Sowjetunion,  ein  Land, 
das  aus  seiner  Entwicklung  heraus  technisch 
und  wirtschaftlich  nicht  zu  den  entwickelsten 
gerechnet  werden  konnte,  zu  einer  solchen 
weltbedrohenden  Technologie  der  Vernich¬ 
tung? 

Auf  diese  Frage  gibt  der  Verfasser  des 
hochinteressanten  Buches  „Der  leise  Selbst¬ 
mord  —  Amerikas  Militärhilfe  an  Moskau", 
Antony  C.  Sutton,  eine  umfassende  und  be- 
stürzende  Antwort.  Eine  Antwort,  die  viele 
suchen.  Seit  1958  hat  sich  der  Verfasser 
dieses  Buches  dafür  interessiert  —  wie  er 
selbst  sagt  — ,  wie  die  Sowjetunion  zu  ihrer 
Technologie  kam.  Es  ging  ihm  darum,  her¬ 
auszufinden,  wie  in  der  harten  Wirklich¬ 
keit  der  UdSSR  eine  neue  Technologie  ein¬ 
geführt  wird.  Die  des  Westens.  Er  kam  da¬ 
bei  zu  der  Feststellung,  daß  sich  schon  in 
den  frühen  sechziger  Jahren  aus  der  Un¬ 
menge  von  Fakten  eine  vorläufige  Hypo¬ 
these  herauskristallisierte,  eine  Hypothese, 
die  heute  beweisbar  ist:  „Seit  1917  bezieht 
die  Sowjetunion  ihre  Technologie  aus  west¬ 
lichen  Ländern  mit  freier  Wirtschaft.“ 

Kein  Wunder,  daß  die  revolutionäre  Ge¬ 
walt  der  Roten  in  Rußland  immer  überge¬ 
wichtiger  wurde,  übergewichtig  mit  der 
Hilfe  des  Westens,  den  die  Kommunisten 
mehr  und  mehr  unterminieren.  Etwa  90  Pro¬ 
zent  der  heutigen  Sowjet-Technologie  sind 
westlichen  Ursprungs  und  durch  ständige 
westliche  Nachlieferungen  wird  diese  er¬ 
reichte  Technologie  auch  noch  ä  jour  ge¬ 
halten.  Der  hier  vorliegende  Band  des  Ver¬ 
fassers  behandelt  den  westlichen  Techno¬ 
logie-Transfer.  der  den  Sowjets  beim  Auf¬ 
bau  ihrer  Rüstungsindustrie  half  und  die 
heute  die  Welt  erschreckt  und  ängstigt.  Zum 
erstenmal  wird  hier  die  langfristige  und 
weiterhin  andauernde  Hilfe  des  Westens  — 
besonders  der  Vereinigten  Staaten  —  beim 
Aufbau  der  sowjetischen  Rüstungsindustrie 
untersucht.  Es  mag  erstaunen,  daß  der  We¬ 
sten  der  die  Welt  bedrohenden  Macht  — 
der  UdSSR  —  auch  noch  den  Dolch  zum  Zu¬ 
stoßen  liefert.  Was  aber  ist  schon  Moral  in 
der  Welt  der  Rüstung  und  ihrer  hohen  Pro¬ 
file,  die  Ideologien  verschlingen? 

Der  Verfasser  dieser  in  die  Tiefe  gehen¬ 
den  Studie  untersuchte  wichtige  Industrie¬ 
prozesse  und  Ausrüstungstypen  in  der 
UdSSR,  um  die  Herkunft  der  Pläne,  der 
Systeme  und  der  Produktionsmethoden 
herauszufinden.  Am  Beispiel  der  sowjeti¬ 
schen  Handelsflotte  zeigt  er  die  Ursprünge 
auf,  die  heute  die  Sowjetunion  zu  einer 
überlegenen  Technologie  befähigen.  Eine 
Technologie,  die  um  ihrer  Ziele  willen  eine 
tödliche  geworden  ist.  Anhand  des  sowjeti¬ 
schen  Schiffsregisters  —  es  enthält  in  die¬ 
sem  Land  mit  so  strenger  Zensur  mehr  Fak¬ 
ten,  als  das  berühmte  Register  der  britischen 
Versicherungsgesellschaft  Lloyds  —  wurde 
zusammengezählt,  wie  viele  Schiffsrümpfe 
in  sowjetischen  Werften  gebaut  wurden 


und  wie  viele  außerhalb  des  Landes. 

Das  Ergebnis  war  überraschend:  Zwischen 
1918  und  1968  wurden  nur  34  Prozent  der 
Schiffsrümpfe  in  sowjetischen,  66  Prozent 
dagegen  in  anderen  Werften  gebaut.  Die 
Diesel-Antriebsmotoren  für  diese  Handels¬ 
flotte  kamen  nur  zu  20  Prozent  aus  der  So¬ 
wjetunion.  Der  Westen  also  lieferte  das 
Material  zu  einer  heutigen  Überlegenheit, 
die  uns  schwer  zu  schaffen  macht.  Vor  1968 
existierte  —  so  der  Verfasser  —  keine  ein¬ 
heimische,  selbstentwickelte  Diesel-Moto- 
ren-Technologie  für  Schiffsbau.  Alles  war 
Kopie,  Lizenz  oder  Kauf  aus  dem  Westen. 
Setzt  man  nun  diese  Daten  in  Beziehung  zur 
Landeksich'erHeiT  Weltlicher  Staaten,  sö  er¬ 
gibt  sich  ein  höchstbedenkliches  Ergebnis: 
die  zunehmende  Selbstmordgefahr  des  We¬ 
stens  durch  eine  von  ihm  selbst  forcierte 
Rüstungstechnologie  des  Ostens. 

Darum  wird  auch  klar,  weshalb  gewisse 
Befürworter  der  „Entspannung"  dies  weder 
hören  noch  sehen  wollen.  „Entspannung" 
und  „friedlicher  Handel“  mit  ihrem  automa¬ 
tischen  Transfer  westlicher  Spitzentechno¬ 
logie  an  die  Sowjetunion  stellen  eine  Le¬ 
bensgefahr  für  den  freien  Westen  dar.  Im 
Falle  Vietnams  zeigte  sidi  das  nur  zu  deut¬ 
lich.  Der  Verfasser  sagt  dazu:  „Sowjetische 
Handelsschiffe  waren  es,  die  den  Hauptteil 
des  schweren  Nachschubs  nach  Nordviet¬ 
nam  besorgten  —  ohne  den  Hanoi  seine 
Eroberungspläne  in  Südvietnam  nicht  in 
einem  jahrelangen,  materialverzehrenden 
Krieg  hätte  verwirklichen  können." 

Und  der  Westen  lieferte  weiter,  von  der 
Metallurgie  bis  zur  Chemie,  von  Uberland¬ 
transporten  bis  zur  Waffentechnologie,  und 
alle  Grundkenntnisse,  die  sogenannten  „in- 
puts"  an  die  Sowjetunion.  So  ist  auch  un¬ 
sere  künftige  Sicherheit  bedroht,  weil  der 
Westen  unentwegt  den  technologisch  nicht 
fähigen  Ländern  des  Kommunismus  seine 
Techonologie  verkauft.  Der  Verfasser  sagt 
dazu  treffend:  „Die  äußerste  Linke  in  Por¬ 
tugal,  Italien  und  Frankreich,  ihre  Ableger 
in  Afrika  und  die  übrigen  extremen  Links¬ 
elemente  hätten  kein  Fernziel  mehr,  keinen 
Grund,  für  ein  .besseres'  System  zu  kämp¬ 
fen,  wenn  der  Westen  in  der  Sowjetunion 
und  in  Chile  die  Schwächen  und  technischen 
Mängel  klarer  hervortreten  ließe." 

Was  aber,  das  muß  man  sich  hier  fragen, 
bleibt  einer  auf  Profit  ausgerichteten  west¬ 
lichen  Rüstungsindustrie  anderes  übrig,  als 
im  Suchen  nach  ständigem  Absatz  der  Pro¬ 
dukte  das  Ideal  der  Freiheit  gegen  den  ge¬ 
winnbringenden  Absatz  ohne  Rücksicht  auf 
die  Coleur  des  Kunden  und  seine  Gefähr¬ 
lichkeit  einzutauschen?  So  erweisen  sich 
freiwirtschaftliche  Geschäftsleute  als  So¬ 
zialistenhelfer,  weil  das  Gewicht  des  Pro¬ 
fits  schwerer  ist  als  das  Gewicht  der  Sicher¬ 
heit.  Wenn  hier  nicht,  wie  der  Verfasser  es 
heraushebt,  eine  grundsätzliche  politische 
und  wirtschaftliche  Orientierung  erfolgt, 
sieht  die  Zukunft  der  westlichen  Welt  trübe 
aus.  Eine  Feststellung,  die  politische  Vor¬ 
gänge  in  aller  Welt  nur  bestätigen. 

Vom  Zyklus  Entspannung — Aggression, 
bei  dem  der  Verfasser  die  Lieferung  von 
Kenntnissen  als  den  kritischsten  Punkt  im 
Einbruch  in  den  Westen  kennzeichnet,  wird 
übergeleitet  auf  die  amerikanische  Militär¬ 
hilfe  an  die  Sowjetunion.  Interessant  und 
herauszuheben  sind  hier  die  Darlegungen 
über  direkte  Waffenlieferungen  und  Militär¬ 


hilfe  an  die  Sowjets  sowie  über  amerika¬ 
nische  Fabriken  (so  etwas  gibt  es!)  zur  Her¬ 
stellung  sowjetischer  Panzer  und  Panzer¬ 
wagen.  Dem  gehen  Darstellungen  über  die 
Entstehung  des  sowjetischen  militärisch- 
industriellen  Komplexes  aus  amerikanischer 
Sicht  voraus. 

In  den  Darlegungen  über  direkte  Waffen¬ 
lieferungen  und  Militärhilfe  wird  zunächst 
die  Situation  von  1917  beleuchtet.  Die  rote 
Revolution  mit  westlicher  Hilfe!  1918  liefer¬ 
ten  die  USA  Munition  an  die  Roten,  auf 
Kredit.  Und  hierbei  erfährt  man  auch,  daß 
die  damaligen  Interventionen  des  Westens 
in  Murmansk  und  Sibirien,  die  man  bisher 
als  gegen  die  Sowjets  gerichtet  interpre¬ 
tierte,  von  den  Alliierten  in  Zusammen¬ 
arbeit  mit  den  Sowjets  vorgenommen  wur¬ 
den.  In  den  frühen  zwanziger  Jahren  war 
es  dann  Deutschland  übrigens,  und  etwas 
über  ein  Jahr  lang  nach  dem  Hitler-Stalin- 
Pakt  von  1939,  das  den  Sowjets  Militärhilfe 
leistete. 

Die  Ausbildung  sowjetischer  Piloten 
durch  Deutsche  wie  die  Entsendung  1200 
deutscher  Marine-Instruktoren  war  ebenso 
ein  Beweis  westlicher  Fehlleistung  wie  die 
folgende  Errichtung  von  Produktionsstätten 
der  Rüstung  mit  westlicher  Hilfe.  Der  ame¬ 
rikanische  Ingenieur  Zara  Witkin,  einst 
Kommunist,  leistete  hier  im  Auftrag  des 
berüchtigten  Finanzmagnaten  Baruch  eine 
Rüstungshilfe  im  Flugwesen,  die  schließlich 
später  der  Westen  zu  bereuen  hatte. 

Aber  was  ist  im  internationalen  Waffen¬ 
geschäft  nicht  alles  möglich.  Nach  1936  er¬ 
weiterten  die  UdSSR  ihre  Waffenkäufe  in 
den  USA  und  die  Vereinigten  Staaten  be¬ 
eilten  sich,  neben  der  Ware  auch  noch  das 
Know-how  an  die  Sowjets  zu  liefern.  Inter¬ 
essante  Aspekte,  wenn  man  sich  einmal  die 
politisch  und  militärische  Situation  in  der 
Welt  heute  vor  Augen  hält.  Was  ist  heute 
an  der  Haltung  des  Westens  gegenüber 
dem  Osten  noch  wahr,  wenn  die  Hinter¬ 
türen  der  Rüstung  im  Westen  offen  sind? 
Der  ganze  Atlantik-Pakt  ist  eine  Lächerlich¬ 
keit,  wenn  die  USA  auch  Gegner  bedienen 
im  Wettlauf  um  die  beste  Rüstung.  Nur  aus 
Profitgründen. 

Feststeht:  1938,  während  die  Sowjets 
Waffen,  Militärs  und  politische  Kommissare 
nach  Spanien  schickten  und  sie  so  versuch¬ 
ten,  ein  weiteres  rotes  Bollwerk  in  Europa 
gegen  Europa  zu  errichten,  schloß  Präsident 
Roosevelt  ein  geheimes  Abkommen  über 
Militärinformation  auf  Gegenseitigkeit  mit 
Stalin  und  Molotow.  Kennt  man  sich  da  noch 
aus?  Und  wer  wird  es  dem  einfachen  und 
politisch  einfältigen  Bürger  verübeln,  wenn 
er  mangels  Wissen  noch  an  die  Redlichkeit 
von  Absichten  glaubt,  während  die  Welt¬ 
macht  „Rüstungsindustrie"  die  Munition  zu 
seiner  Vernichtung  liefert. 

Aus  den  Diskussionen  um  die  amerikani¬ 
schen  Exporte  an  die  UdSSR  geht  klar  her¬ 
vor,  daß  sich  Gesellschaften  wie  Du  Pont, 
Hercules  Powder  und  Nitrogen  Engineering 
Corporation  intensiv  mit  der  Stärkung  öst¬ 
lichen  Militärpotentials  befassen,  wie  an¬ 
dere  Firmen  übrigens  auch  sehr  bestrebt 
waren  und  sind,  sich  ja  kein  Geschäft  ent¬ 
gehen  zu  lassen.  Auch  wenn  das  ins  eigene 
Auge  geht.  Was  Amerika  als  Preis  dafür 
schon  bezahlt  hat,  weiß  jeder  im  Betrachten 
der  weltpolitischen  Strategie  des  kalten 
Krieges,  der  die  Ohren  einigermaßen 
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spitzte,  überall  jedenfalls,  wo  die  Sowjets 
militärisch  durch  ihre  Rüstung  ins  Rennen 
gekommen  sind,  hat  der  Westen  mitverant¬ 
wortlich  zu  zeichnen. 

Die  weiteren  Kapitel  dieses  dokumenta¬ 
risch  wertvollen  Werkes  befassen  sich  mit 
Spielarten  amerikanischer  und  anderer  west¬ 
licher  Hilfe  an  die  Sowjets  und  lassen  den 
Schluß  zu,  daß  der  Westen  seinen  Selbst¬ 
mord  immer  näherrückt.  Der  Verfasser  sagt 
hierzu:  „Seit  1917  haben  die  Vereinigten 
Staaten  und  ihre  Alliierten  sich  einen  so 
mächtigen  Gegner  herangezogen,  daß  allein 
in  Amerika  Verteidigungsausgaben  von 
jährlich  bald  100  Milliarden  Dollar  nötig 
sind.  Diese  Politik  hat  bereits  100  000  Ame¬ 
rikanern  und  zahllosen  Alliierten  in  Kriegen 
wie  in  Korea  und  Vietnam,  wo  die  Gegner 
von  den  Sowjets  beliefert  wurden,  das  Le¬ 
ben  gekostet.  Die  Behauptung,  daß  die  Ame¬ 
rikaner  den  Sowjets  militärisch  nicht  ge¬ 
holfen  hätten,  kann  allein  schon  durch  die 
Beweise,  die  im  vorliegenden  Buch  ange¬ 
führt  sind,  zurückgewiesen  werden." 

Es  werden  noch  einige  der  stichhaltigeren 
Gründe  für  diese  langfristige  Politik  des 
nationalen  Selbstmords  untersucht  und 
herausgestellt.  Einem  Selbstmord,  dem  die 
gesamte  westliche  Welt  tatenlos  zusieht, 
während  Sozialisten  und  Kommunisten 
immer  mehr  an  der  Kraft  des  Westens  zeh¬ 
ren  durch  Forderungen,  die  der  Westen  um 
vager  Zugeständnisse  willen  auch  erfüllt. 
Der  abschließenden  Feststellung  des  Ver¬ 
fassers  kann  man  nur  folgen,  wenn  er  sagt: 
„Man  muß  zunächst  klar  feststellen,  daß 
politische  Kreise  im  Westen  wichtige  Re¬ 
alitäten  unserer  Welt  nicht  begriffen  haben. 
Um  die  eigenen  Interessen  zu  wahren  und 
eine  friedliche  Welt  anzustreben,  müßte 
man  folgendes  beachten:  Erstens  ist  Alt¬ 
ruismus  keine  nützliche  Grundlage  für  Be¬ 
ziehungen  zu  Drittstaaten.  Mit  Geld  allein 
löst  man  nicht  alle  Probleme.  Mit  der  Zeit 
wird  einseitiges  Geben  eine  Einladung  zum 
Fordern  und  Erpressen.  (Das  sollte  sich  die 
Bundesregierung  besonders  gut  merken' 
Anmerkung  des  Verfassers.)  Zweitens  ver¬ 
ursachen  totalitäre  Systeme  immer  Kon¬ 
flikte.  Daher  können  solche  Staaten  nicht 
wie  andere,  pluralistische  Systeme  behan¬ 
delt  werden,  in  denen  Gleichgewichtskräfte 
vorhanden  sind.  Diejenigen,  welche  mit  to¬ 
talitären  Systemen  um  jeden  Preis  auskom- 
men  wollen,  sehen  sich  schließlich  vor  die 
Wahl  gestellt,  zu  kämpfen  oder  sich  zu 
ergeben.  Drittens  sind  totalitäre  Staaten 
nicht  fähig,  selber  Neuerungen  zu  erzeu¬ 
gen  ...  So  ist  für  die  Sowjetunion  und  ihre 
Satellitenstaaten  heute  der  .friedliche  Han¬ 
del'  das  einzige  Mittel,  ihre  Rüstungsindu¬ 
strie  zu  modernisieren.  Viertens  folgt  dar¬ 
aus,  daß  diejenigen,  welche  den  Ausbau 
militärisch-industrieller  Komplexe  von  tota¬ 
litären  Staaten  fördern,  auch  die  solchen 
Systemen  eigene  Tendenz  zur  Erzeugung 
von  Konflikten  fördern  . . .  Der  so  laut  ge¬ 
priesene  .friedliche  Handel'  mit  den  Ländern 
hinter  dem  Eisernen  Vorhang  hat  nicht  zu 
der  gewünschten  Entspannungspolitik  ge¬ 
führt  . . .  Der  Westen  hätte,  falls  es  je  so 
weit  kommen  sollte,  selber  zu  seiner  eige¬ 
nen  Vernichtung  beigetragen  —  das  trau¬ 
rige  Beispiel  eines  leisen  Selbstmords." 

Dem  ist  nichts  hinzuzufügen.  Wer  dieses 
Buch  liest  und  verstanden  hat  —  es  sollten 
vor  allem  Politiker  und  Rüstungsmagnaten 
tun  —  wird  wissen,  daß  der  Selbstmord  des 
Westens  nahe  ist.  Ihn  zu  verhindern,  heißt 
handeln  und  nicht  reden.  Handeln  dahin, 
daß  im  Rüstungsgeschäft  der  Profit  nicht 
Maßstab  des  Verrats  an  der  Idee  der  freien 
Welt  sein  kann. 

Auch  Schweigen  ist  Handeln.  Der  Westen 
bot  hierbei  ein  nicht  gerade  überzeugtes 
Bild. 

Antony  C.  Sutton,  Der  leise  Selbstmord.  Ame¬ 
rikas  Militärhilfe  an  Moskau.  Verlag  SOJ- 
Schweizerisches  Ost-Institut,  Bern,  1976.  284 
Seiten,  Pappband,  24, —  DM. 
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Kirche: 

Ein  Gottesmann 

ohne  Furcht  und  Tadel 

Kardinal  Frinos  90  Jahre  alt 

Ein  Alter  von 
90  Jahren  zu 
erreichen,  ist 
ein  seltenes 
Geschenk.  Das 
gilt  besonders, 
wenn  dieses 
Geschenk  ei¬ 
nem  Priester 
zuteil  wird, 
der  sein  Leben 
dem  Dienst  an 
den  Menschen 
gewidmet  hat 
Unter  diesem 
Titel  „ Für  die 
Menschen  be¬ 
stellt“,  schrieb 
Joseph  Kardi¬ 
nal  Frings,  Altersbischof  von  Köln, 
seine  Lebenserinnerungen.  Den  90. 
Geburtstag  begeht  er  am  6.  Februar. 

Wiihrend  seiner  Amtstätigkeit  hat 
sich  Joseph  Frings  als  mutiger  und  un¬ 
erschrockener  Diener  seiner  Kirche 
erwiesen,  wer  auch  immer  die  politi¬ 
sche  Macht  hatte.  Als  rheinischer 
Leute  Kind  nahm  er  niemals  ein  Blatt 
vor  den  Mund.  Der  Vater  war  Fabri¬ 
kant  in  Neuß.  Sein  geistliches  Amt 
begann  Joseph  Frings  als  Kaplan  in 
Kölner  Arbeitersiedlungen.  13  Jahre 
lang  war  er  Pfarrer  in  Köln-Brauns¬ 
feld,  dann  wurde  er  Regens  des  Prie¬ 
sterseminars  in  Siegburg.  Als  Nach¬ 
folger  des  verstorbenen  Kardinals 
Schulte  wurde  er  am  12.  Mai  1942  Erz- 
bischof  von  Köln. 

Erzbischol  Frings  übernahm  sein 
hohes  Amt  in  schwerer  Zeit.  Während 
der  Luftangriffe  aul  Köln  organisierte 
er  Hilfsaktionen.  Den  NS-Machtha- 
bern  trat  er  mutig  entgegen.  Von  der 
Kanzel  und  in  Briefen  an  den  Gau¬ 
leiter  verurteilte  er  die  JudenverfQl- 
gungen.  Im  Krieg  verlor  er  zwei  Brü¬ 
der  und  eine  Schwester.  Nach  1945 
zeigte  er  die  gleiche  Unerschrocken¬ 
heit  gegenüber  den  Besatzungsmüch- 
indem  er  gegen  die .  Demontagen 
und  alc  Auswüchse  der  Entnazifizie¬ 
rung  prolesierte.  Offen  forderte  er 
die  Kölner  auf,  sich  aus  den  von  den 
Engländern  beschlagnahmten  Kohlen¬ 
zügen  zu  versorgen.  Die  Kölner  nann¬ 
ten  das  .Iringsen".  1945  wurde  er 
zum  Vorsitzenden  der  Fuldaer  Bi- 
scltolskonferenz  gewählt.  Den  Kardi- 
nalshul  erhielt  er  im  Februar  1946.  Er 
schuf  die  Hillswerke  „ Misereor *  und 
.Adveniat“. 

Aul  dem  Zweiten  Vatikanischen 
Konzil  19 62  bis  1965,  zu  dessen  Prä¬ 
sidenten  er  gehörte,  trat  er  als  einer 
der  Hauptsprecher  der  Fortschritt¬ 
lichen  auf.  Heilige  Kritik  übte  er  da¬ 
mals  am  Heiligen  Offizium  und  an  der 
Mischehenregelung.  Wegen  eines 
schweren  Augenleidens  gab  er  1967 
den  Vorsitz  der  Bischofskonferenz  an 
den  Münchener  Erzbischof  Julius 
Kardinal  Döpfner  ab.  Als  Kölner  Erz¬ 
bischol  durfte  er  erst  nach  dreimaliger 
Bitte  an  Papst  Paul  VI.  am  23.  Februar 
1969  zurücktreten.  Sein  Nachfolger 
wurde  der  Bischof  von  Münster,  Jo¬ 
seph  Hölfner,  der  nach  dem  Tode  von 
Kardinal  Döpfner  1976  auch  den  Vor¬ 
sitz  der  Bischofskonferenz  übernom¬ 
men  hat.  Dr.  Hans  Langenberg 


Mitteldeutschland : 

Geburtenstatistik  mit 

deutlichem  Aufschwung 

Säuglingssterblichkeit  nimmt  ab 

Die  Geburtenstatistik  der  .DDR*  zeigt 
in  den  letzten  beiden  Jahren  einen  deut¬ 
lichen  Aufschwung.  1974  war  seit  der  Grün¬ 
dung  der  .DDR“  noch  das  Jahr  mit  den  nie¬ 
drigsten  Geburtenzahlen.  Im  Jahr  1975  wur¬ 
den  dann  schon  181  798  Kinder  lebend  ge¬ 
boren.  Im  vergangenen  Jahr  stieg  die  Zahl 
der  Neugeborenen  im  Vergleich  zum  Vor¬ 
jahr  noch  um  13  000.  Mit  dem  Aufstieg  der 
Geburten  sind  auch  die  Schwangerschafts¬ 
unterbrechungen  rückläufig  geworden.  Auch 
die  Säuglingssterblichkeit  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  hat  sich  verringert;  gegenwär¬ 
tig  kommen  auf  tausend  Lebendgeborene 
nur  noch  etwa  13,8  Säuglingstodesfälle. 

Bei  zwei  Dritteln  der  Neugeborenen  han¬ 
delt  es  sich  lim  das  zweite  und  auch  dritte 
Kind,  wobei  das  Schwergewicht  auf  dem 
zweiten  Kind  liegt.  Immer  mehr  Frauen,  die 
alter  als  25  Jahre  sind,  haben  sich  ent¬ 
schlossen,  noch  ein  zweites  oder  drittes  Kind 
zu  bekommen.  C.  ST. 


Innerdeutsche  Beziehungen: 

Ost-Berlin  startet  keineswegs  Alleingang 

Das  SED-Kegime  zerreißt  die  gehätschelte  Illusion  von  der  Entspannungsbereitschaft 


BONN  —  Politische  Beobachter  sowohl  in  der  Bundeshauptstadt  wie  in  der  alten  Reichs¬ 
hauptstadt  vertreten  die  Auffassung,  daß  die  Schikanen  und  Rcehtsbrüchc  der  .DDR“  auf 
innerdeutschem  Felde  in  Zusammenhang  stehen  mit  den  auch  in  der  UdSSR  und  der  CSSR 
laufenden  Aktionen  zur  Austreibung  des  Geistes  von  Helsinki.  Die  jünstc  Kette  kaltschnäu¬ 
ziger  Verstöße  des  SED-Regimcs  gegen  den  Grundvertrag  und  die  Schlußakte  von  Helsinki 
zerreißen  die  bisher  von  der  soziallibcralcn  Koalition  gehätschelte  Illusion  von  der  Entspan- 
nungs-  und  Normalisicrunsgbcrcitschaft  auch  ostwärts  der  Elbe. 


Es  handelt  sich  bei  den  großen  Rechts¬ 
widrigkeiten  eben  nicht  nur  um  „voraus¬ 
sehbare  gewesene  Anlangsschwierigkeiten 
im  innerdeutschen  Verkehr“,  schwerlich  nur 
um  von  Angst  diktierte  „gelegentliche 
Rückfälle  in  die  Mentalität  der  Konfronta¬ 
tions-Ära",  schon  gar  nidit  um  „Übergriffe 
wildgewordener  Funktionäre"  und  ebenso¬ 
wenig  um  —  auch  das  orakelte  man  zuwei¬ 
len  —  „Übergriffe  wider  Moskaus  Willen“, 
denen  der  Kreml  aus  höheren  weltpoliti¬ 
schen  Einsichten  schon  Zügel  anlegen  würde, 
zumal  ja  die  Helsinki-Nachfolge-Konferenz 
vor  der  Tür  stehe. 

Planmäßige  Aktion 

Was  immer  die  Motive  Ost-Berlins  im 
Einzelfall  gewesen  sein  mögen,  sicher  ist, 
daß  die  jüngsten  Übergriffe  von  der  Aus¬ 
weisung  Lothar  Loewes  über  die  Öffnung 
der  Ost-Berliner  Stadtgrenze  zur  „DDR"  bis 
zu  den  unerhörten  Einschüchterungs-Kon¬ 
trollen  vor  der  Vertretung  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  in  Ost-Berlin  Teilzüge  in 
einer  planmäßigen,  von  Moskau  gedeckten 


Gesamtuktion  waren.  Für  jeden  Kenner  der 
Ostpolitik  sprechen  die  Taktiken  bei  den 
Dissidenten-  und  Bügerrechtler-Verfolgun- 
gen  in  der  UdSSR,  in  der  CSSR  und  in  der 
„DDR”  gerade  mit  ihrer  Gleichzeitigkeit 
eine  beweiskräftige  Sprache. 

Zweifellos  sind  die  Anzeichen  wachsen¬ 
der  Regimegegnerschalt  versuchter  Bürger¬ 
initiativen  und  ein  vielfaches,  auf  die  Texte 
von  Helsinki  gestütztes  Aufbegehren  von 
Untertanen  allen  östlichen  Regimen  sehr 
unangenehm.  Diese  Tatsache  wird  aber  u.  E. 
in  ihrer  politischen  Wirkung  vorerst  noch 
erheblich  überschätzt.  Wir  fürchten  ferner, 
daß  ein  überlautes  Betonen  der  Angst  als 
des  Alleinmotivs  für  die  Rechtsbrüche  und 
Schikanen  die  totalitären  Regime  nicht  zur 
Gewährung  größerer  Freiheiten  veranlassen 
wird  als  vielmehr  zu  noch  raffinierterer 
Unterdrückung  aller  freiheitlichen  Regun¬ 
gen.  Auf  den  Vorwurf  eines  „Handelns  aus 
Angst"  reagieren  totalitäre  Regime  nun 
einmal  hyperallergisch.  Nur  praktisdie  Kon¬ 
sequenzen  mit  spürbaren  Folgen  für  ihr  Pre¬ 
stige  oder  ihre  Wirtschaft  usw.  können  sie 
zum  Einlenken  bewegen. 


Ungeachtet  der  betont  behutsamen  Kom¬ 
mentare  des  Regierungssprechers  Bölling 
scheint  aber  jetzt  in  Bonn  das  Nachdenken 
darüber  zu  beginnen,  ob  nicht  papierne 
Proteste  und  ständige  Geduldsbekundungen 
allein  ein  aussichtloser  Weg  sind,  Ost- 
Berlin  zu  dem  Mindestmaß  von  Entspan¬ 
nungstaten  zu  bewegen,  zu  denen  es  sich  im 
Grundvertrag  und  in  Helsinki  verpflichtet 
hat.  Wir  sind  auch  den  Bürgern  der  „DDR" 
deutlichere  Beweise  für  unseren  entschiede¬ 
nen  Normalisierungswillen  schuldig.  Sollte 
Bonn  gegenüber  den  östlichen  Provokatio¬ 
nen  weiterhin  auf  den  Pfaden  bloßer  Ge¬ 
duldsübungen  fortfahren,  so  könnte  es  am 
Ende  auch  in  den  Augen  seiner  Verbünde¬ 
ten  als  trauriger  Watschen-Hansel  daste¬ 
hen.  Wohlverstanden!  Es  geht  nicht  darum, 
auf  grobe  Klötze  grobe  Keile  zu  setzen, 
sondern  mit  Maßnahmen  zu  reagieren,  die 
den  Osten  zu  einer  Vorteils-  und  Nachteils¬ 
abwägung  zwingen. 

Auch  Washington  wird  gelestel 

Im  Rätselraten  über  die  Motive  des 
Ostens  wird  bei  uns  fast  nur  die  Angst  vor 
Morgenluft  für  Abweichler  und  Regimekriti¬ 
ker  genannt.  Wir  glauben,  daß  die  neueste 
Kette  von  Schikanen  auch  als  Test  gegen¬ 
über  Washington  gedacht  sein  konnte.  Das 
monatelange  Zwielicht  um  Carters  künfti¬ 
gen  Kurs  und  eine  Vielzahl  widersprüch¬ 
licher  Aussagen  im  amerikanischen  Wahl¬ 
kampf  können  nur  zu  leicht  Moskau  zu  einer 
solchen  Testaktion  bestimmt  haben.  Und 
die  traditionelle  Schwäche  der  USA  in  der 
Zeit  zwischen  Präsidentenwahl  und  Präsi¬ 
dentenwechsel  wäre  dafür  ein  besonders 
günstiger  Zeitpunkt  gewesen. 


BMW  investiert  in  Berlin 


Gewerkschatten: 

An  der  Bevölkerungsmeinung  vorbei 

Die  Funktionäre  und  die  Basis:  Streik  unerwünscht 


Gelegentlich  taktieren  die  mächtigen  Ge¬ 
werkschaftsbosse  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  etwas  an  der  Bevölkerungs¬ 
meinung  vorbei.  Ware  es  anders,  würden 
sie  kaum  in  de/  euganblidtlician  wirtschaft¬ 
lichen  Situation,  bei  über  einer  Million 
Arbeitslosen,  mit  der  .großen  Keule*  des 
Streiks  drohen,  um  ihre  Forderungen  durch¬ 
zusetzen.  Die  IG  Metall  hat  das  getan,  die 
Gewerkschaft  öffentliche  Dienste,  Transport 
und  Verkehr  stand  nicht  nach  und  der  IG 
Drude-Vorsitzende  Leonhard  Mahlein  will 
seine  Gefolgsleute  sogar  zum  „Sympathie¬ 
streik"  aufrufen,  falls  es  in  der  Metall¬ 
branche  zu  Arbeitskämpfen  kommen  sollte. 


Preissteigerung  und  höhere  Kosten  der  So¬ 
zialversicherung  abdecken. 

Offenbar  haben  sich  doch  die  Funktionäre 
mij  ihren  Theorien  ein  wenig  zu  weit  von 
ddV  Basis  ehtferrft 

Karl  Martin 


Kriminalität: 


Die  Bayerischen  Motorenwerke  AG 
(BMW)  werden  in  Berlin  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  rund  200  Millionen  Mark  in¬ 
vestieren  und  etwa  tausend  neue  qualifi¬ 
zierte  Arbeitsplätze  schaffen.  Dies  kündigte 
Vorstandsvorsitzender  von  Kuenheim  an. 


Ausreichende  Sühne  für  Gewalttaten 

Braunschweiger  Mord  entfacht  Diskussion  um  Todesstrafe 


Zum  Glück  denkt  man  woanders  anders 
—  was  die  Gewerkschaften  vielleicht  eben¬ 
falls  zum  Denken  veranlassen  könnte:  Das 
Aliensbacher  Demoskopie-Institut  stellte 
fest,  lediglich  19  Prozent  der  Bundesbürger 
halten  derzeit  Streiks  für  zweckmäßig,  72 
Prozent  dagegen  sind  für  Kompromisse 
zwischen  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern. 
Selbst  bei  der  auf  Gewerkschaftsmitglieder 
begrenzten  Umfrage  bleiben  die  „Streiker" 
mit  39  Prozent  in  der  Minderheit,  während 
56  Prozent  für  Kompromisse  eintreten. 

Und  noch  etwas  dürfte  in  den  Gewerk¬ 
schaf  tszentralen  zum  Nachdenken  veranlas¬ 
sen;  Während  mit  Nebenforderungen  — 
über  zehn  Prozent  hinausgehende  Lohn¬ 
erhöhungen  verlangt  werden,  wären  nach 
der  Allensbach-Umfrage  nicht  weniger  als 
62  Prozent  der  Arbeitnehmer  mit  Lohnerhö¬ 
hungen  zufrieden,  die  nur  die  allgemeine 


Der  Braunschweiger  Oberstadtdirektor 
Hans-Günther  Weber  hat  sich  angesichts 
des  grauenvollen  fünffachen  Meuchelmor¬ 
des  an  der  Familie  Wolfgang  und  Brigitte 
Kraemer  an  den  Bundeskanzler  und  den 
Bundesjustizminister  gewandt  und  um  eine 
Initiative  gegen  den  überhandnehmenden 
Terror  gebeten,  wobei  davon  ausgegangen 
werden  müsse,  daß  in  den  letzten  acht  Jah¬ 
ren  in  großen  Teilen  der  Welt  der  Terror 
leider  in  erschreckendem  Maße  zugenom¬ 
men  habe.  Auch  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  haben  sich  Terror  und  Gewalt 
zur  Verfolgung  eigennützigster  Zwecke  in 
grauenvollen  Taxifahrermorden,  Entführun¬ 
gen  mit  Todesfolge  und  Sexualmorden  an 
Kindern  in  erschreckendem  Maße  gezeigt. 
Dazu  gehört  das  erbarmungslose  Nieder¬ 
schießen  von  Polizeibeamten  in  Ausübung 
ihres  Dienstes  zum  Schutz  der  Allgemein¬ 
heit. 


„Hast  du  verstanden,  wie  das  mit  den  Renten  nun  weitergehen  soll?* 

Zeichnung  „Kölnische  Rundschau" 


Weber  hat  in  seinem  Schreiben  an  den 
Bundesjustizminister  um  die  Einbringung 
einer  Novelle  zum  Grundgesetz  im  Bundes¬ 
tag  gebeten,  um  bei  einwandfrei  erwiese¬ 
nem  Mord  verabscheuungswürdigster  Art 
die  Todesstrafe  wieder  einzuführen.  Damit 
soll  eine  ausreichende  Sühne  für  bestiali¬ 
sche  Gewalttaten  wie  das  Verbrechen  in 
Braunschweig  erreicht  werden. 

Verbrechen,  wie  dieser  Meuchelmord  an 
fünf  unschuldigen  Menschen,  könnten  nicht 
nach  den  Grundsätzen  des  humanen  Straf¬ 
vollzugs  abgeurteilt  werden,  weil  auch  die 
ebenfalls  bereits  in  Frage  gestellte  lebens¬ 
lange  Freiheitsstrafe  der  Öffentlichkeit  kei¬ 
nen  hinreichenden  Schutz  vor  Mördern  und 
Terroristen  biete,  zumal  diese  lebenslange 
Freiheitsstrafe  kaum  noch  praktiziert  werde. 
Weber  forderte  darum  eine  Verschärfung 
der  Strafgesetze  durch  entsprechende  Grund¬ 
gesetzänderung  (Artikel  102  GG)  zum 
Zwecke  der  Abschreckung  und  um  die 
bestialische  Gewalt  ausreichend  sühnen  zu 
können. 

Aus  Webers  Erklärung  geht  dazu  hervor, 
daß  er  bei  der  letzten  Bundestagsdebatte 
über  die  mögliche  Wiedereinführung  der 
Todesstrafe  im  Jahr  1963  gegen  die  Wieder¬ 
einführung  gestimmt  hat,  jedoch  habe  sich 
die  Situation  im  Lauf  der  Jahre  entschei¬ 
dend  geändert.  Es  ginge  um  Abwehr  der 
Staatsgefährdung,  aber  vor  allem  auch  um 
den  ausreichenden  Schutz  des  Staatsbürgers. 
Die  gegenwärtigen  Formen  des  modernen 
Strafvollzugs  würden  dazu  nidit  ausreichen. 

Weber  sprach  sich  aber  für  eine  strenge 
Eingrenzung  der  Verhängung  der  Todes¬ 
strafe  aus,  die  allein  durch  einen  besonde¬ 
ren  Senat  des  höchsten  deutschen  Bundes¬ 
gerichtshofes  nadi  vorheriger  vollständiger 
Klärung  durch  die  zuständigen  Gerichte 
zweifelsfrei  auszusprechen  wäre,  wie  es 
auch  in  der  westlichen  Welt  verfassungs¬ 
rechtlich  festgelegt  ist.  Der  Kampf  gegen  den 
Terrorismus  sei  ebenso  wichtig  wie  der 
Schutz  der  Bevölkerung  vor  einer  tödlichen 
Umweltbedrohung.  C.  S. 
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Politik 


„Friedenslorscher": 

Kreml-Experte  jetzt  auch  Österreicher 

Professor  Michail  Woslenskij  behält  allerdings  seine  sowjetische  Staatsbürgerschaft 

WIEN/BERLIN  —  Der  aufgrund  seiner  über  dreißigjährigen  Erfahrung  mit  Deutsch¬ 
land  und  die  Abrüstung  betreffenden  Fragen  zu  den  Experten  des  Kreml  auf  diesen 
Gebieten  gehörende  Geschichtsprofessor  Michail  S.  Woslenskij  (56),  besitzt  neben  sei¬ 
ner  sowjetischen  neuerdings  auch  die  österreichische  Staatsbürgerschaft.  Dies  bestä¬ 
tigte  ein  Sprecher  des  österreichischen  Innenministeriums  in  Wien  auf  eine  Anfrage. 

Wegen  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste  habe  man  dem  Professor  bereits  Ende 
Juni  vergangenen  Jahres  zum  Österreicher  gemacht,  heißt  es  in  Wien.  Das  österreichi¬ 
sche  Staatsbürgergesetz  erlaubt  es,  eine  Staatsbürgerschaft  auch  ehrenhalber  zu  ver¬ 
leihen.  Dabei  braucht  der  Geehrte  aus  dem  eigenen,  heimatlichen  Staatsverband  nicht 
auszuscheiden. 


Seit  rund  zwei  Jahren  ist  Woslenskij  Mit¬ 
arbeiter  der  Ludwig-Boltzmann-Gesellschaft 
in  Wien  und  Linz.  In  Linz  erforscht  er  die 
„Geschichte  der  Arbeiterbewegung".  Die 
Gesellschaft  steht  den  österreichischen  So¬ 
zialdemokraten  nahe. 

Telefonisch  nach  seiner  neuen  Staatsbür¬ 
gerschaft  befragt,  versuchte  der  fließend 
deutsch  sprechende  Professor,  der  sich  gern 
als  „Friedens-  und  Konfliktforscher"  be¬ 
zeichnen  läßt,  diese  zunächst  zu  verleug¬ 
nen.  Erst  nach  Hinweis  auf  die  Verlautba¬ 
rung  aus  dem  Wiener  Innenministerium  hin¬ 
gewiesen  worden  war,  sagte  er  schließlich: 
„Ja,  es  stimmt.“  Gleichzeitig  unterstrich  er 
jedoch,  daß  er  noch  immer  Sowjetbürger 
sei. 

Beispiel  Sorge  .  .  . 

Einem  Sprecher  des  sowjetischen  Gene¬ 
ralkonsulats  in  Berlin  zufolge  ist  Doppel¬ 
staatsangehörigkeit  für  Sowjetbürger 
„grundsätzlich  nicht  möglich“.  Wie  vom  Ost¬ 
europa-Institut  der  Universität  Köln  zu  er¬ 
fahren  war,  wird  allerdings  in  .Sonderfäl¬ 
len“  eine  solche  Doppelstaatsangehörigkeit 
vom  Kreml  durchaus  geduldet.  Maßgebend 
seien  jedoch  immer  die  Pflichten,  die  sich 
aus  der  sowjetischen  Staatsangehörigkeit 
ergäben. 

So  war  auch  einer  der  Spitzenspione  im 
Zweiten  Weltkrieg,  der  Deutsche  Richard 
Sorge,  im  Besitz  der  sowjetischen  Staatsbür¬ 
gerschaft.  Auch  verdiente  ausländische  KP- 
Funktionäre  erfuhren  diese  Ehrung. 

Professor  Woslenskij  bekleidet  die  Funk¬ 
tion  eines  .akademischen  Sekretärs  der 
Kommission  für  wissenschaftliche  Probleme 
der  Abrüstung  beim  Präsidium  der  Akade¬ 
mie  der  Wissenschaften  der  UdSSR“.  Er 
rehabilitierte  sich  als  Historiker  in  Moskau 
und  an  der  ost-„  deutschen  Akademie  für 
Rechts-  und  Sozialwissenschaften*  in  Pots¬ 
dam-Babelsberg,  der  ..DDR'-Kadersdunie- 
de*.  Zuvor  im  Jahre  1946  arbeitete  Wos¬ 
lenskij  als  Dolmetscher  beim  Nürnberger 
Militärtribunal.  Danach  war  er  beim  Alli- 


Bulgarien : 


Der  bulgarische  Emigrant  Petar  Stojt- 
scheff,  der  über  Jugoslawien  und  Öster¬ 
reich  in  die  Vereinigten  Staaten  floh,  be¬ 
richtet  jetzt  über  die  Existenz  veritabler 
Konzentrationslager  in  der  Volksrepublik 
Bulgarien:  Uber  Lager,  in  die  Personen  auch 
lebenslänglich  ohne  vorangegangenes  ge¬ 
richtliches  Urteil  eingewiesen  werden  kön¬ 
nen.  Ein  solches  Lager,  so  Stojtscheff,  be¬ 
fände  sich  auf  der  Insel  Belene  mitten  in 
der  Donau,  dort,  wo  Rumänien  und  Bul¬ 
garien  aneinanderstoßen.  Er  selbst  lebte  dort 
aufgrund  einer  „Verordnung  des  Sofioter 
Innenministeriums  zwischen  1971  und  1974: 
Ein  „Befehl  Nr.  1094“  verdammte  ihn 
schlicht  zur  „Aussiedlung“  auf  die  KZ- 
Insel  inmitten  sdiwer  passierbarer  Sumpf¬ 
gebiete. 

„Offiziell“  wurde  das  KZ  Belene,  das  1948 
im  Zeichen  der  antititoistischen  Säuberun¬ 
gen  eingerichtet  wurde,  1961  aufgelöst, 
nachdem  Bulgariens  später  selbst  gesäu¬ 
berte  Ministerpräsident  Anton  Jugoff  gegen¬ 
über  der  französischen  Presse  zugeben 
mußte,  dort  hielten  sich  „nur  250  Häftlinge 
ohne  Urteil"  auf.  Doch  das  Lager  wurde 
immer  wieder  belegt  und  sogar  ausgebaut' 
Zwischen  1962  und  1966,  also  im  Zeichen 
des  gescheiterten  Militärputsches  gegen  die 
Sofioter  Regierung,  und  erneut  ab  1968,  der 


ierten  Kontrollrat  in  Berlin  als  Experte  ein¬ 
gesetzt. 

Maoisten  meinen  .  . . 

Seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  hält  sich 
der  Moskauer  Experte  als  Gastprofessor  und 
Mitarbeiter  mehrerer  Universitäten  und  In¬ 
stitute  in  der  Bundesrepublik  und  in  Öster¬ 
reich  auf.  Im  Winterhalbjahr  1973/74  las  er 
Politikwissenschaften  im  Fachbereich  Ge¬ 
schichte  der  Universität  Münster.  Das  Win¬ 
tersemester  1975/76  sah  ihn  an  Hamburgs 
Universität,  wo  er  über  „die  Geschichte  der 
UdSSR“  und  über  „friedliche  Koexistenz“ 
Vorlesungen  hielt. 

Maoitisch  ausgerichtete  Kreise  der  Uni¬ 
versität  in  der  Hansestadt  bezeichneten 
Woslenskij  allerdings  öffentlich  als  „Agen¬ 
ten  des  russischen  Sozialimperialismus“  und 
boykottierten  seine  Vorlesungen. 

In  zahlreichen  Interviews  hat  sich  der  in 
akademischen  Kreisen  immer  wieder  als 


Volkstum: 


EUPEN  —  Die  im  Königreich  Belgien  le¬ 
benden  Deutschen  wehren  sich  in  zuneh¬ 
mendem  Maße  gegen  den  Trend  aus  Brüs¬ 
sel,  ihnen  als  drittem  Volksteil  neben  Fla¬ 
men  und  Wallonen  nicht  volle  Gleichbe¬ 
rechtigung  einzuräumen.  Dazu  gehört  auch, 
daß  von  deutscher  Seite  die  amtliche  Zahl 
von  lediglich  0,7  Prozent  deutschsprachiger 
Bevölkerung,  wie  sie  in  der  Volkszählung 
von  1970  ermittelt  worden  sein  soll,  be¬ 
stritten  wird. 


sowjetischen  Intervention  gegen  die  CSSR. 
Nach  den  Angaben  des  1974  aus  diesem 
Lager  geflüchteten  Stojtscheff  befanden  sich 
zuletzt  rund  1300  Häftlinge  in  diesem  KZ: 
Unter  ihnen  500  Mazedonier  und  380  Po¬ 
maken  als  Angehörige  der  nationalen  Min¬ 
derheiten,  die  sich  der  Zwangsbulgarisie- 
rung  widersetzten,  100  bis  120  Kriminelle, 
die  dort  sicherheitsverwahrt  werden,  und 
rund  280  politische  Gefangene,  die  von  85 
bis  90  Polizisten  bewacht  und  gelegentlich 
wegen  geringer  Verfehlungen  wie  des 
Diebstahls  einer  Tomate  mit  Knüppeln  auch 
zu  Tode  geprügelt  werden.  Unter  den  poli¬ 
tischen  Gefangenen  befindet  sich  der  ehe¬ 
malige  griechische  Partisan  Georgios  Papa- 
nussos,  dem  wegen  zeitweiser  Zugehörig¬ 
keit  zur  bulgarischen  Abwehr  die  Repatri¬ 
ierung  nach  Griechenland  verweigert  wird, 
Michael  Doktorow,  ein  angeblicher  Mitver¬ 
schwörer  der  Militärputschisten  aus  dem 
Jahre  1965,  und  Christo  Iwanow  Christow, 
ein  amerikanischer  Staatsbürger  bulgari¬ 
scher  Herkunft,  der  anläßlich  eines  Besu¬ 
ches  in  Rumänien  von  der  bulgarischen 
Staatssicherheit  entführt  und  schon  deshalb 
in  ständige  Verwahrung  genommen  wor¬ 
den  ist.  Stojtscheff:  „In  Belene  fehlen  nur 
noch  Gaskammer  und  Krematorium.“ 

Hans  Peter  Rullmann 


äußerst  schillernd  bezeichnete  Professor 
wiederholt  zu  den  revolutionären  Zielen  des 
Weltkommunismus  bekannt,  während  eines 
öffentlichen  Vortrages  in  Hamburg  im  März 
vergangenen  Jahres  verkündete  Woslen¬ 
skij,  die  friedliche  Koexistenz  sei  keine  all¬ 
gemeine  Verbrüderung,  sondern  die  Fort¬ 
setzung  des  revolutionären  Kampfes  unter 
Ausklammerung  der  militärischen  Ausein¬ 
andersetzung. 

Sorgfältige  Strategie 

An  gleicher  Stelle  erklärte  Woslenskij, 
im  Sinne  der  „Arbeitereinheitsfront“  sei 
jede  kommunistische  Partei  auch  zu  Zuge¬ 
ständnissen  und  Kompromissen  mit  den  So¬ 
zialdemokraten  bereit.  Dies  ändere  an  den 
eigentlichen  Zielen  aber  nichts. 

In  einem  bemerkenswert  offenen  Artikel 
für  die  in  Hamburg  erscheinende  Wochen¬ 
zeitung  „Die  Zeit“  schrieb  Woslenskij  am 
12.  November  1976  zum  Problem  des  „Euro¬ 
kommunismus“:  „Die  im  Westen  vertretene 
Ansicht,  der  .Eurokommunismus'  sei  fast 
eine  Art  Sozialdemokratie,  ist  Wunschden¬ 
ken  in  Reinkultur“.  Vielmehr  sei  diese  Ent¬ 
wicklung  einer  sorgfältig  ausgearbeiteten 
Strategie  und  Taktik  unterworfen. 

Seit  Sommer  1974  arbeitet  der  Kreml- 
Taktiker  als  Gast  mit  dem  „Max-Planck- 
Institut  zur  Erforschung  der  Lebensbedin¬ 
gungen  der  wissenschaftlich-technischen 
Welt"  in  Starnberg  (Bayern)  zusammen. 
„Er  ist  ein  wertvoller  Mitarbeiter“  hieß  es 
am  Freitag  in  Starnberg. 


Bei  dieser  Auseinandersetzung  haben  Bel¬ 
giens  Deutsche  vor  einiger  Zeit  Unterstüt¬ 
zung  erhalten  durch  den  flämischen  Profes¬ 
sor  Albert  Verdoodt,  der  an  der  Universität 
Löwen  lehrt.  Seine  Untersuchungen  bestäti¬ 
gen  die  Behauptung  der  Deutschen,  daß  sie 
nicht  nur  65  000  Köpfe  zählen,  wie  es  amt¬ 
lich  heißt,  sondern  mindestens  eine  Gruppe 
von  100  000  Menschen  stellen. 

Prof.  Verdoodt  unterstreicht,  das  belgische 
Deutschtum  sei  keineswegs  auf  das  Gebiet 
von  Eupen  —  Malmedy  —  St.  Vith  begrenzt, 
das  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  an  Belgien 
abgetreten  werden  mußte.  Zu  den  hier  le¬ 
benden,  mindestens  65  000  Deutschen  kom¬ 
men  weitere  etwa  20  000  im  südbelgischen 
Gebiet  von  Arlon  (flämisch-deutsch:  Aarlen). 
Das  Streudeutschtum  entlang  der  belgisch¬ 
luxemburgischen  Grenze,  aber  auch  der 
Grenze  zu  Lothringen,  wird  auf  mindestens 
weitere  15  000  Menschen  geschätzt. 

Die  umstrittenen  Zahlen  der  belgischen 
Volkszählung  sollen  dadurch  zustande  ge¬ 
kommen  sein,  daß  gemischtsprachige  Ge¬ 
meinden  durch  Verwaltungsakt  als  „ein¬ 
sprachig  französisch"  eingestuft  wurden. 


Andere 

Meinungen 


DIE  #  WELT 
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Der  belagerte  Kanzler 

Bonn  —  „Kein  Wunder  also,  wenn  sich 
Helmut  Schmidt  wie  ein  abgemagerter 
Churchill  von  1940  aulführt.  Ohne  oder  ge¬ 
gen  seine  Partei  kann  er  die  Balance  aut 
die  Dauer  nicht  halten.  Die  Partei  fordert 
eine  Perspektive,  und  die  heißt  Inflation. 
Sie  will  Rauschgift,  nicht  Epplers  Kohlrabis. 
Sie  will  nicht  mehr  .machen',  sondern  will 
von  der  elenden  Erde  abheben,  endlich  und 
endgültig.  Sie  will  ihr  Anti-Godesberg  und 
sie  wird  es  bekommen. 

Für  die  FDP  wird  die  Lage  schwieriger. 
Das  Wahlergebnis  vom  3.  Oktober  machte 
deutlich,  daß  sie  von  der  Schwäche  des 
Partners  nicht  mehr  profitiert,  sondern  mit 
in  die  Tiefe  gezogen  wird.  Ihre  Verantwor¬ 
tung  wird  überproportional  —  nach  Art  je¬ 
ner  Pasteten,  die  einen  Anteil  Küken  und 
einen  Anteil  Pferd  enthalten  sollen,  auf¬ 
grund  eines  Fehlers  der  Küche  dann  aber 
aus  einem  Pferd  und  einem  Küken  beste¬ 
hen.“ 


VlicVailv  ZtUateph 

Carter  und  die  Bombe 

London  —  .Einige  Beunruhigung  ange¬ 
sichts  der  notorischen  Zerbrechlichkeit  der 
westlichen  Verteidigung  und  der  legendä- 
westlichen  Verteidigung  und  der  legendären 
Härte  der  russischen  Politik  hat  eine  schnelle 
gewordenen  Präsidenten  Carter  hervorge- 
rufen  . . .  All  dies  kann  nur  Zweifel  neu  be¬ 
leben,  die  Carter  während  des  Wahlkampfes 
hat  entstehen  lassen,  nämlich,  daß  er  ein 
Popubst  sei,  der  schnelle  Lösungen  anzubie¬ 
ten  habe.  Seitdem  haben  sein  Verhalten  und 
vor  allem  die  Auswahl  seines  Kabinetts 
Anlaß  zu  Zuversicht  gegeben.  Jetzt  aber 
könnte  eine  dem  Anschein  nach  unnötige 
Zurschaustellung  von  Ehrgeiz  und  Energie 
im  Inland  übertriebene  Hoffnungen  wecken 
und  unter  den  Verbündeten  Amerikas  Be¬ 
unruhigung  zur  Folge  haben." 


LAUR0RI 

Keine  zweite  Schandmauer 

Paris  —  .Die  bezeichnendste  Etappe  der 
ersten  offiziellen  Reise  des  amerikanischen 
Vizepräsidenten  Walter  Mondale  ist  Berlin. 
Er  wird  bei  dieser  Gelegenheit  in  einer  sym¬ 
bolischen  Geste  bezeugen,  daß  die  USA  ihre 
internationalen  Verpflichtungen  respektie¬ 
ren,  ihren  Bündnissen  treu  bleiben  und  ent¬ 
schlossen  sind,  weder  der  Einschüchterung 
noch  der  Gewalt  nachzugeben.  Die  Pilger¬ 
fahrt  ihres  Vizepräsidenten  zum  Branden¬ 
burger  Tor,  das  durch  das  scheußliche  Sta¬ 
cheldrahtgewirr  entstellt  ist,  wird  für  Jimmy 
Carter  eine  Gelegenheit  sein,  .Ich  bin  ein 
Berliner'  zu  rufen,  wie  es  16  Jahre  vorher 
John  Kennedy  tat.  Ein  Berliner  zu  sein  be¬ 
deutet  1977  wie  im  Jahre  1961,  den  Russen 
zu  sagen,  ,es  wird  keine  weitere  Schand¬ 
mauer  mehr  geben . . 


Alles  Querulanten  und  Irre,  Genossel*  aus  „Frankfurter  Allgemeine" 


Konzentrationslager  nur  in  Chile? 

„ln  Belene  fehlen  nur  noch  Gaskammer  und  Krematorium 


Die  Zahl  der  Deutschen  in  Belgien 

Gleichberechtigung  mit  Flamen  und  Wallonen  angestrebt 


Für  die  Frau 
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~Sch  on  die  Eskimos  nutzten  die  J^äbte 

Praktische  Tiefkühlkost:  Das  Angebot  reicht  von  Königsberger  Klopsen  bis  zu  Süßspeisen 


fn  fast  jedem  Lebensmittelgeschält  findet  man  eine  Tiefkühltruhe  Fotos  (2)  BfH 


Mami,  ich  hab'  vorhin  Uwe  und  Thomas 
getroffen,  sie  wollen  heute  nachmittag 
zum  Kaffee  bei  uns  vorbeikommen!“ 
Mit  diesen  Worten  begrüßte  Peter  nach 
einer  sonntäglichen  Fahrradtour  seine  Mut¬ 
ter. 

.Um  Himmels  willen,  Kind,  du  kannst 
doch  nicht  einfach  deine  Freunde  zum  Kaffee 
einladen,  ohne  mir  vorher  Bescheid  zu  sa¬ 
gen.  Wir  haben  wahrscheinlich  nicht  einmal 
einen  Keks  im  Haus!“ 

.Aber  Mama,  du  wirst  schon  irgend  was 


In  Folge  5  des  Ostpreußenblattes  schilderte 
unsere  Leserin  Gertrud  Quednau  ihre  Be¬ 
gegnungen  mit  ostpreußischen  Landsleu¬ 
ten  in  Bielefeld  und  berichtete  von  der  Ab¬ 
sicht  ihrer  Enkelkinder,  nach  Brasilien  aus¬ 
zuwandern.  An  dieser  Stelle  veröffentlichen 
wir  nun  den  ersten  Brief  aus  dem  fernen 
Rio  de  Janeiro: 

Liebe  Oma, 

am  12.  August  sind  wir  wohlbehalten  in 
Rio  de  Janeiro  angekommen  und  fanden  als 
ersten  Gruß  aus  der  Heimat  einen  Brief  von 
Dir  vor.  Das  tat  uns  natürlich  sehr  gut.  Hab' 
herzlichen  Dank.  Nun  will  ich  ein  bißchen 
erzählen,  wie  es  uns  bis  jetzt  ergangen  ist. 
Die  Seefahrt  war  sehr  erholsam.  Wir  haben 
Neptun  nicht  geopfert,  weil  das  Schiff  nur 
mäßig  schaukelte,  und  daran  hatten  wir  uns 
schnell  gewöhnt. 

Wie  läuft  so  ein  Tag  auf  dem  Schiff  ab? 
Von  7.30  Uhr  bis  9  Uhr  wird  Frühstück 
serviert  —  allerdings  nach  italienischer  Ge¬ 
wohnheit,  also  für  unseren  deutschen  Ge¬ 
schmack  sehr  dürftig:  Brötchen,  Butter,  Mar¬ 
melade,  Kaffee.  Dann  hat  man  bis  zum  Mit¬ 
tagessen  um  13  Uhr  Zeit,  legt  sich  in  einen 
Liegestuhl,  badet  im  Swimmingpool  mit  ge¬ 
heiztem  Seewasser,  liest  ein  bißchen  oder 
geht  ganz  vorn  in  die  Spitze  des  Schiffes 
und  beobachtet  das  Meer  und  den  Horizont. 
Wir  haben  viele  fliegende  Fische  und  Del¬ 
phine  gesehen.  Am  Nachmittag  trifft  man 
sich  an  der  Bar,  schaut  sich  einen  Film  an 
(in  italienischer  Sprache). 

Wir  reisten  zusammen  mit  einer  deut¬ 
schen  Pfarrerlamilie,  die  auch  nach  Brasi¬ 
lien  ausreiste  und  einer  brasilianischen 
Pfarrerfamilie,  die  von  einem  Deutschland¬ 
urlaub  heimkehrte.  Der  brasilianische  Pfar¬ 
rer  sprach  sehr  gut  deutsch,  so  daß  wir  uns 
unterhalten  konnten. 

Abends  gab  es  dann  auf  dem  Schiff  noch¬ 
mals  ein  sehr  gutes  Essen  und  danach  Tanz 
oder  einige  Darbietungen.  Besonders  schön 
waren  zwei  spanische  Ballettänzer.  Die 
Äquatortaufe  war  auch  ein  unterhaltsames 
Ereignis  und  ein  ziemliches  Spektakel. 

Nun  sind  wir  also  in  Rio  de  Janeiro.  Der 
Himmel  ist  nicht  so  blau  wie  auf  den  Post¬ 
karten.  Es  hat  viel  geregnet,  ist  auch  nicht 
besonders  warm.  Noch  ist  hier  Winter,  sagen 
die  Einheimischen.  Vom  Dach  des  Klosters, 
wo  wir  wohnen,  hat  man  einen  herrlichen 
Rundblick  über  Rio  —  so  schön,  daß  man  es 
sich  gar  nicht  vorstellen  kann.  Man  sieht 
das  Meer,  die  Buchten,  die  merkwürdigen 
spitzen  Berge,  zwischen  denen  sich  die  Stadt 
ausbreitet  und  an  denen  sich  die  bunten 


finden",  rief  der  Sprößling  und  war  gleich 
darauf  verschwunden. 

.Der  hat  Nerven",  murmelte  die  Viel¬ 
geplagte  vor  sich  hin.  Ihr  Blick  wunderte 
ziellos  durch  die  Küche,  bis  er  auf  dem 
Kühlschrank  haften  blieb.  .Richtig,  wozu 
gibt  es  Tiefkühlkost?  Ein  fertiger  Apfel¬ 
strudel,  nur  noch  auftauen  und  dann  bak 
ken . .  .* 

Diese  oder  ähnliche  Szenen  werden  sich 
wohl  schon  in  so  manchem  Haushalt  abge¬ 
spielt  haben,  und  besonders  berufstätige 


Holzhütten  der  Armen  hochziehen,  aus  der 
Ferne  sehr  malerisch . . . 

Um  18  Uhr  ist  es  hier  schon  dunkel.  Dann 
liegen  uns  die  bunten  Lichter  der  Stadt 
zu  Füßen.  Wir  wohnen  hier  zusammen  mit 
etwa  50  Teilnehmern  am  Sprachkursus  für 
Portugiesisch.  In  der  Gruppe  sind  viele  ver¬ 
schiedene  Nationalitäten:  Kanadier,  Irlän¬ 
der,  Amerikaner,  Japaner,  Polen,  Norweger, 
Deutsche,  Schweizer,  Österreicher,  Hollän¬ 
der,  meist  junge  Leute  aus  katholischen 
Ordensgemeinschaften.  Der  Sprachunterricht 
findet  vor-  und  nachmittags  in  kleinen 
Gruppen  statt.  Sonnabend  und  Sonntag  ha¬ 
ben  wir  frei,  können  also  den  ganzen  Tag 
etwas  unternehmen.  Die  klimatische  Umstel¬ 
lung  und  das  etwas  fremdartige  Essen  sind 
uns  bisher  gut  bekommen.  Hoffentlich  bleibt 
es  so  . . . 

Ganz  herzliche  Grüße 

Deine  Enkelkinder 


Frauen  werden  ungern  aut  die  praktische 
Tiefkühlkost  verzichten  wollen. 

Das  Angebot  an  tiefgefrorenen  Waren 
reicht  von  Königsberger  Klopsen,  die  man 
auf  Vorschlag  des  Herstellers  mit  buntem 
Reis  und  grünem  Salat  —  garniert  mit  Ra¬ 
dieschen  —  servieren  kann,  über  Hack¬ 
steaks  in  Champignon-Rahmsoße  mit  Dill¬ 
nudeln,  Pasteten  mit  Hühnerfrikassee  und 
Rostbratwürstl  mit  Rosinenkraut  bis  hin  zu 
Ungarischem  Gulasch  mit  Kartoffelklößen. 

Aber  damit  nicht  genüg:  Wer  lieber  direkt 
beim  Fleischer  kaufen  will,  hat  immer  noch 
die  Möglichkeit,  als  Beilage  eine  der  von 
der  Tiefkühlindustrie  angebotenen  Gemüse¬ 
sorten  zu  reichen. 

Beim  Anblick  der  Zubereitungsvorschläge 
von  Fischgerichten  kann  dem  Betrachter 
schon  das  Wasser  im  Mund  zusammenlau¬ 
fen  —  ganz  gleich,  ob  es  sich  nur  um  über- 
backene  Fischstäbchen,  Goldbackfisch  mit 
Teufelssauce  oder  Kabeljaufilet  .portugie¬ 
sische  Art'  handelt. 

Für  die  Feinschmecker  unter  den  Ver¬ 
brauchern  enthalten  die  Tiefkühltruhen  be¬ 
sondere  Gaumenfreuden,  wie  zum  Beispiel 
Gulasch  ä  la  Chili  con  Carne,  Thunfisch  ä 
la  Fraise,  eine  Schlemmerpizza  Salami  mit 
Champignonsalat  oder  überbackene  Schol¬ 
lenfilets.  Für  Freunde  süßer  Speisen  sind 
die  Himbeergrütze  und  die  Pizza  Tutti-frutti 
gedacht.  Auch  Obst  und  Obstsäfte,  Kartof- 
iel-  und  Mehlerzeugnisse  und  Spezialitäten 
wie  etwa  Apfelstrudel,  Milcherzeugnisse 
und  Süßspeisen,  Fertiggerichte,  fertige  Teil- 
gerichte  und  Speiseeis  kann  man  heute  tief¬ 
gekühlt  kaufen. 

Wer  tiefgefrorene  Waren  kennt,  weiß 
ihre  Vorzüge  zu  schätzen.  So  muß  man  Ge¬ 
müse  weder  putzen  noch  schälen,  es  gibt 
keinen  Abfall.  Chemische  Färb-  und  Kon¬ 
servierungsstoffe  werden  nicht  verwendet, 
auch  bleiben  Vitamine  und  Mineralstoffe 
erhalten.  Außerdem  kann  man  das  ganze 
Jahr  über  auf  Obst-  und  Gemüsesorten  zu¬ 
rückgreifen,  die  früher  nur  zur  jeweiligen 
Reifezeit  erhältlich  waren.  .Frische'  Him¬ 
beeren  oder  knackig-grüne  Erbsen  mitten 
im  Winter  —  wer  würde  da  nicht  zugreifen? 

Auf  der  Suche  nadi  dem  .Erfinder'  des 
Tiefkühlprinzips  stoßen  wir  auf  die  Bewoh¬ 
ner  arktischer  Zonen,  für  die  das  Gefrieren 
von  Lebensmitteln  von  jeher  selbstverständ¬ 
lich  war.  Sie  nutzten  die  natürliche  Kälte, 
um  ihre  Fang-  und  Jagdbeute  monatelang 
aufzubewahren. 

Schon  im  Altertum  bediente  sich  der 
Mensch  der  schützenden  Kraft  der  Kälte, 
um  Lebensmittel  länger  frisch  zu  halten.  Er 
bewahrte  sie  in  unterirdischen  Kellern  auf, 
bedeckte  sie  mit  Eis  oder  Schnee  oder  nutzte 
die  Kälte  von  Quellen. 

Den  Grundstein  zur  Tiefkühlindustrie  je¬ 
doch  legte  erst  Carl  von  Linde,  als  er  im 
Jahre  1880  die  erste  Kälte-Kompressions- 
raaschine  erfand,  die  die  Voraussetzung  zur 
Weiterentwicklung  der  Tiefkühlindustrie 
werden  sollte.  Angelika  Schröder 


Seit  kurzer  Zeit  arbeitet  ln  Berlin  der  erste  Mammographie-Bus  Europas.  Die  Gattin 
des  Bundespräsidenten,  Frau  Dr.  Mildred  Scheel,  übergab  ihn  im  Auftrag  der  .Deut¬ 
schen  Krebshilfe',  deren  Initiatorin  sie  ist,  an  das  Deutsche  Rote  Kreuz  ln  Berlin.  Die¬ 
ser  Spezialbus  soll  der  Früherkennung  von  Brustkrebs  dienen.  Für  alle  Frauen  über 
vierzig  ist  die  Untersuchung  kostenlos.  Der  Mammograph  (Spezialröntgen-Gerät)  bie¬ 
tet  die  Möglichkeit,  bereits  jene  krankhaften  Geschwülste  ln  den  weiblichen  Brüsten 
zu  erkennen,  die  nicht  oder  noch  nicht  ertastbar  sind.  Früherkennung  ist  hierbei  be¬ 
reits  in  einem  Stadium  möglich,  in  dem  ei  ne  Amputation  durch  eine  Ausschabung  noch 
verhindert  werden  kann. 


S&et  JÜe#  tu  neuen  ein 

Briefe  aus  Brasilien  an  die  Großmutter  in  Deutschland 


„  ^Oeeste  noch 

Erinnerung  an  Claire  Waidofi 

Kein  Sekt,  nur  Molle  aut  Molle  aul  Claire 
die  Wundervolle',  so  reimte  der  Kaba 
rettist  Werner  Finck  zum  70.  Geburts¬ 
tag  von  Claire  Waldoll,  und  in  der  Fest- 
nümmer  des  .Deutschen  Michel’  war  ich  als 
ihr  .jüngster  Verehrer'  — ich  hatte  sie  schon 
1908  in  Berlin  bewundern  dürlen  —  neben 
den  inzwisclten  ihr  nachgegangenen  Gratu¬ 
lanten  wie  Trude  Hesterberg,  Gustal  Gründ¬ 
gens,  Willy  Schaellers.  Dirks  Pauliin  und 
Paul'  Henckels  mit  dabei 

Das  Horoskop  einer  bekannten  Berlinerin 
hatte  195 1  unserer  lieben  Freundin  beschei¬ 
nigt,  »was  ihrem  Aultreten  die  nie  verfeh¬ 
lende  Wirkung  gibt,  ist  ihr  goldener  Hu¬ 
mor'.  Und  dieser  Humor,  der  aus  einem 
goldenen  Herzen  kam,  hat  die  Menschen 
verzaubert,  und  die  wenigen  noch  lebenden 
Freunde  dieser  großen  Künstlerin  können 
zu  ihrem  Gedenken  heute  nur  noch  sich 
wehmütig  anstoßen  .  Weeste  noch  .  . .  ?* 
Unsere  ostpreußische  Heimat  hat  Claire 
Waldoll  aul  vielen  Gastspielreisen  kennen¬ 
gelernt  und  war  von  ihr  ebenso  angetan 
wie  die  vielen  anderen  Künstler  aus  dem 


^ch(Li<ptlie? 

VON  KUNO  FELCHNER 
Puttehuhnchen  pickt  nicht  mehr 
Drauß  im  Hof  die  Körner. 

Müd  vom  Wiesenspiel  und  schwer 
Bäckchen  senkt  die  Hörner. 

Auch  die  bunte  Muschekuh 
Macht  die  großen  Augen  zu: 

Schlal,  mein  Jungchen,  schlal  auch  du! 
Fischlein  in  dem  dunklen  Teich 
Tauchten  in  die  Tiefe. 

Gelbe  Güssel,  patscheweich, 

Eh  die  Magd  sie  riete, 

Watschelten  dem  Stalle  zu. 

Schnatterten  sich  längst  in  Ruh: 

Schlal,  mein  Jungchen,  schlal  auch  du! 
Aut  der  Wiese  sommermatt 
Blinken  blanke  Tröplchen. 

Maßlieb  trank  am  Tau  sich  satt, 

Stengel  schwankt  und  Köpfchen 
Einer  leisen  Eule  .Schu' 

Deckt  im  Wald  das  Haschen  zu. 

Schlaf,  mein  Jungchen,  schlal  auch  du! 
,Mu/f  im  Traum  das  Hündchen  bellt 
Einmal  noch  und  wieder. 

Silber  aus  dem  Mondhorn  lallt, 

Rieselt  aul  dich  nieder. 

Kühlt  dein  Kissen  dir  im  Nu 
Schlaf  dem  hellen  Morgen  zu, 

Schlal,  mein  Jungchen,  schlal  in  Ruh! 

4t 

Viele  Leser  kennen  Kuno  Felchner  als  den 
Verfasser  des  eben  im  Verlag  Gerhard  Rauten¬ 
berg  in  Leer  erschienenen  Romans  ,Der  Hof  in 
Masuren'.  Der  Autor  sdireibt  aber  auch  Gedidite, 
wie  diese  köstliche  Probe  zeigt. 


Reich,  die  dort  gastierten.  Wir  sahen  uns 
in  Königsberg  zuletzt  im  Herbst  1934,  wo 
sie  in  der  Stadthalle  einen  überfüllten  Saal 
wie  immer  begeisterte.  Dann  kam  auch  für 
sie  wegen  ihrer  Ireien  Rede  das  große 
Schweigen,  und  nach  dem  Kriege  konnte  sie 
nicht  mehr  auttreten  und  zog  sich  aul  ihren 
Landsitz  in  Bayern  zurück,  wo  sie  am  24. 
Januar  1957  starb. 

Wie  dankbar  war  sie,  die  vielen  ihrer 
Kollegen  uneigennützig  immer  hall,  wenn 
Not  am  Mann  war,  als  ich  kurze  Zeit  vor 
ihrem  Tode  aul  Anregung  meines  Freundes 
Kay  Lorentz  in  Düsseldorf  eine  erfolgreiche 
Hillsaktion  für  sie  startete.  Heute  ist  Claire 
Waldoll  last  vergessen.  Kein  Rundfunk, 
kein  Fernsehen  —  einen  läppischen  Versuch 
1967  ausgenommen  —  gedenkt  ihrer.  Aber 
sie  hat  sich  in  den  Herzen  ihres  Publikums 
ein  Denkmal  gesetzt.  Am  Coltbusser  Tor  in 
Ost-Berlin  ist  sie  aut  dem  Zilledenkmal  zu¬ 
sammen  mit  ihrem  Partner  Harry  Lambert- 
Paulsen  verewigt,  und  vielleicht  lugt  sie 
heute  aus  einer  Wolkendecke  dort  oben 
rnonokelblltzend  zu  uns  herunter  und  tröstet 
uns  in  ihrer  deltigen  Art  wie  eh  und  jeh 
.Noch  hängt  die  Hose  nicht  am  Kronleuch 
terl' 

Als  Claire  Waldoll  mich  im  Jahre  1928 
zu  Heinrich  Zilles  70.  Geburtstag  mitneh¬ 
men  wollte,  hatte  ich  mich  verspätet  und 
kam  vor  dem  Hause  des  Meisters  an.  als 
Claire  mit  Freunden  gerade  aus  der  Haustür 
trat. 

.Oller  Dussel",  begrüßte  sie  mich,  .letzt 
kommste ?  Haste  solange  gepennt ?* 

Und  als  ich  meine  Verspätung  erklärte 
sagte  sie  zu  ihren  Freunden:  .Der  Kleenc 
kommt  aus  Keenigsbarchl' 

_Aul  die  erstaunte  Frage  der  anderen,  er 
läuterte:  .Natürlich  nicht  direkt,  sondern 
aul  Umwegen',  und  ging  mit  mir  nochmals 
die  vier  Treppen  zu  Meister  Zille  hoch,  da¬ 
mit  ich  ihm  meine  Glückwünsche  ausspre- 
ihen  durfte. 

Zille  war  erstaunt  über  Claires  Wieder¬ 
kehr:  , Haste  wat  vajessen,  Clairchent'  Er 
lachte,  als  Claire  nochmals  ihre  Version 
vorbrachte.  Rudolf  lenk 


5.  Februdi  1977  —  Foltje  b 


Jahrgang  2ö 


1  Fortsetzung 

VV  enn  Du  noch  Sinn  lür  sone  gewöhnig- 
lichen  Sachen  hast,  mödit  ich  Dir  erzählen. 
daK  wir  neilich  der  Wischkanisin  ihren  Gfc- 
»urtstag  gefeiert  haben,  sie  sagt  es  ist  der 
neunundvierzigste.  Na  Jettchen,  erbarm 
Dich  49,  Weißt  Du,  wie  wir  noch  als 
kleine  drugglige  Märgellen  beim  Freilein 
Lehmann  in  die  Schul  gingen,  da  henahm 
sie  sich  all  meglichst  frech  in  die  Bürger 
Ressurce  und  hat  zum  Herrn  Steuer* 
rcvisionsassistenl  Ho/fmann  gesagt,  wie 
der  sie  so  e  bischen  verliebt  aiigludert  und 
meint  „rein  zum  Küssen",  da  hat  sie  gesagt, 
Herr  Hoffmann",  hat  sie  gesagt,  .seien  Sie 
man  nich  so  leckrig“.  Und  die  will  jetzt  49 
'■ein.  Hoch  in  die  55  ist  sie  allermeist,  aber 
immer  noch  forsch  wie  der  Deiwel.  Ihr 
meblirter  Herr,  ein  gewisser  Krcisspar- 
kassenrevisionsrath  Schudat  hatte  ihr 
einen  büßenden  Kaktusbuum  zum  Geburts¬ 
tag  verehrt,  da  hätte  sie  sich  eine  Bliehte 
in  den  geforbenen  Scheitel  und  eine  an  den 
sogenannten  Busen  gestochen.  Natirlich 
fand  das  der  Herr  Rath  sehr  srhmoichelüs 
für  sich  und  gluderte  ihr  an  und  aß  ein 
Stück  Fladen  nach  dem  andern  und  trank 
eimerweis  Kaffee  dazu.  Da  sagt  sie  aber 
nichts  von  .seien  Sie  man  nich  so  leckrig“, 
ganz  schämig  saß  sie  mang  ihre  Kaktus- 
büetchen  da  —  Gott  erbarm  sich,  die  kriegt 
noch  den  Größenwahn  —  denn  kann  sie 
aber  der  Herr  Rath  auf  seine  Kosten  aus¬ 
heilen  lassen,  vielleicht  in  Tapiau. 

Mein  vielgeliebtes  Jettchen,  so  hatt  ich 
Dir  denn  mitgetheill,  was  hier  Schenes  und 
Trauriges  passirt.  Du  belebst  natirlich  da  in 
Berlin  alle  Tage  so  was,  wo  man  sonst  blos 
in  die  Bücher  liest.  Es  würde  mich  sehr  viel 
tausendmal  glücklich  machen,  wenn  Du  mir 
mal  schreiben  möchst,  wie  es  Dir  geht  und 
ob  Du  auch  noch  an  Deine  alte  Freinde 
denkst,  die  Dir  ewig  getrei  sind  und  blei¬ 
ben  wie  besonders 

Deine  Malchen 

N.  S.  Hast  Du  Dir  schon  mal  mit  ein  Tele¬ 
fon  befaßt?  Neilich,  wie  der  Carl  Buttgereil 
hier  war,  sagt  er,  er  wollt  Dir  mal  eins  tele- 
loniren.  Ich  fragt,  wie  das  ist,  da  kratzt  er 
sich  im  Kopp  und  sagt  nach  ne  lange  Weil' 
.Malchen“,  sagt  er,  .können  Sie  sich  e  lan¬ 
ges  End'  denken,  so  vielleicht  von  Gum¬ 
binnen  bis  Pillkailen?“  Na,  das  könnte  ich. 
.Können  Sie  sich  nu  e  großes  Schwein  den¬ 
ken,  aber  schrecklich  groß,  so  groß  wie  das 
End  von  Gumbinnen  nach  Pillkailen  lang 
ist",  das  war  ja  schwer,  aber  ich  könnte*  es 
dann  auch.  .Nu  denken  Sie,  ich  kneif  dem 
Schwein  in  Pillkailen  in  den  Schwanz  und 
es  schreit  in  Gumbinnen,  das  ist  telefom- 
ren.“ 

Ist  das  nu  wirklich  so?  Wie  ich  dem 
Herrn  Geheimrathchen  das  erzäht  hab,  hat 


Robert  Johanne« 


2Me  Briefe  bet  Trante  Tftaldjen 


ei  schrecklich  gelacht  und  gesagt:  .Mal¬ 
chen,  Ihr  Carl  Buttgereit  ist  nich  blos  ein 
großer  Dichter,  das  ist  auch  ein  großer 
Viehlosof.“  Schreib  doch  auch  Deine 
Meinung.  In  obiger  treier  Liebe 

Deine  Malchen 

Jettchen  ßludat 
an  Tante  Malchen 

Charlatlenburg,  den  3.  Mat  1903 

Meine  viel  und  innignist  geliebte  Malchen! 

Thu  nur  die  heb  und  zerbab  Did)  nich.  Muß 
Einer  denn  minier  egal  lieg  in  Goldafi 
buchen!  Du  da  in  Königsberg  hast  gut 
reden,  da  ist  doch  was  los,  da  weiß  man  doch, 
daß  man  lebt .  da  kann  man  siel)  doch  belernen! 
Goldap,  weißt  Dii,  kam  mir  so  pe  a  pe  zum 
Hals'  raus,  immer  und  immer  dasselbige.  Na 
und  denn  die  Menschen  -  erbarm  Dich  Malchen, 
ich  bin  man  eine  einfache  Näthersche,  aber  ich 
hab  Dir  mehr  Zartgefühl  im  kleinen  Zeh  and) 
ohne  Hiehneraug  wie  die  Bagasch  in  ihr  ganzes 
Innerliches. 

Treff  id)  da  an  einem  scherten  Morgen,  wie 
ich  bei  der  Frau  Rät  hm  Conrad  geh  (sie  ist  eine 
geborne  v.  Torfbruch  und  ich  muß  in  all  ihre 
Wäsd)  bis  auf  das  gröbste  Wischkodder  ne  Krön 
sticken),  treff  id)  da  die  Schludrigkeitin.  Wie 
sone  alte  jreimlliche  Katz  kommt  sie  auf  mid) 
zu,  grient  mir  ins  Gesicht  und  sagt  so  recht  mit¬ 
leidsvoll:  „ Nei  fettchen,  id)  hätte  Ihnen  beinah 
nid)  erkannt  -  wenn  id)  denk,  was  waren  Sie 
für  ne  nette  drugglige  Märfell  -  rin  nuuu.“  Wie 
sie  das  nuuu  zog  un  mid)  dabei  bcspeilzahnte! 

Malchen,  Du  weißt,  id)  bin  ein  Lamm,  aber 
da  fiehlt  id)  ordentlid),  wie  mir  iberall  Krallen 
wuchsen,  ich  setzt  mid)  auf  die  Hinterbeine  und 
sagt  so  recht  mit  Avck:  „Ja.  ja  liebe  Sdsludrig- 
keitin,  Schalheit  vergeht,  un  Ileßlichkcit  be¬ 
steht,  meine  Schenheii  is  vergangen,  an  Ihre 
Heßlichkeit  verscheut  man  sich  heutigen  Tags 
nod)  grad  so  wie  vor  fünfzig  Jahren,  atlje 
auch.“ 

Noch  ganz  voll  Roß  kam  ich  bei  meine  Frau 
Räthin,  verbrieh  mir  natürlich  das  ganze 
Mundwerk  an  dem  heißen  Kaffee,  zum  Pusten 


Berlin:  Schloß  Charlottenburg  mit  Park 

Entnommen  aus  .Berlin'.  Langewiesche  Bücherei,  Kömgstein/Ts 


hatt  ich  keine  Luft  mehr,  un  will  denn  grad 
eine  neue  Krön  anfangen,  da  sagt  die  Frau 
Räthin  so  red)t  hoheitsvoll  herabgelassen:  „Wir 
sind  nach  Berlin  versetzt,  wie  wäre  es  Jettchen, 
wenn  Sie  mitkämen,  ich  hätte  gerne  eine  zu¬ 
verlässige  Person  (das  bedeitet  bei  den  Adligen 
so  viel  wie  Freilein)  für  die  Kinder  und  id) 
denke  für  Sie  wäre  es  auch  gut  aus  dem  Nest 
hier  herauszukommen.  Sie  versauern  ja  hier." 

Augenblicklid)  erscheint  vor  meinem  inner¬ 
lichen  Geist  die  Schludrigkeit  in  ihre  ganze 
Niederträchtigkeit  und  id)  sage  mit  eine  gewisse 
zurückgehaltene  Freudigkeit:  „O.  Frau  Räthin, 
das  könnte  Wohl  sind-,  daß  ich  mich  Zu  eine  Ver¬ 
änderung  auf  schwänge.  Der  Horizont  ist  mir 
hier  all  längst  zu  eng  und  mit  das  Versauern 
da  könnt  id)  mich  bald  als  marinirter  Hering 
mit  Schalkartoffeln  essen." 

Siehst  Du  Malchen,  und  so  ist  es  gekommen, 
daß  id)  eines  schenen  Tags  in  die  Eisenbahn  saß 
und  so  lang  ratterte  bis  id)  in  Berlin  war.  Das 


mit  dem  Florizont  hab  ich  zu  Frau  Räthin  gc 
sagt,  meglid),  daß  ihr  diese  gebildte  Ausdrucks 
weis'  geimponirt  hat.  — 

In  24  Stunden  war  es  in  Goldap  rund  und 
sogar  bis  Gaweitcn  bei  Buttgereits.  Der  Karl, 
weißt  Du  Mald)en,  hat  immer  noch  sone  leise 
Floffnung  gehabt,  id)  würd  seine  zweite  Frau 
werden,  aber  nei,  Malchen,  die  erste,  die  war 
id)  mit  Freuden  geworden,  aber  damals  da  ließ 
der  Dradten,  die  alte  Buttgcrcitin,  nid)  locket, 
hätt  gestakert  und  gepranselicrt,  bis  der  Carl 
mir  ungetreu  wurd  und  die  reid)e  läse  Sellen 
thien  nahm.  Na,  sie  ist  todt,  Gott  hab  sie  selig 
im  Abraham  seinen  Schoß  paßt  sie  Vt’df  ,  besser 
als  in  ne  große  Wirthsdsaft  mit  Molkerei  und 
Hühnerzucht.  Wie  son  nasses  Keichcl  saß  sic 
immer  da  auf  ihrem  Geldsack  un  rihrt-  keinen 
Finger,  dafir  könnt  sie  aber  extra  schimpfen  un 
die  Menschen  kujeniren,  ihrem  lieben  Karl  und 
die  alte  Schwiegersche  am  dollsten. 

Fortsetzung  folg! 


froher 


Leiden  Sie  auch  unter 

Schuppenliechten? 

Durch  optimale  Kombination  aus¬ 
gesuchter  Natur-Heilkrauter  von 
ungewöhnlich  heilungslörderndor 
Wirkung  sind  die  Erfolge  von  über¬ 
zeugender  Eindruckskralt.  100  gr. 
Psoriasis-Salbs:  59,6ö  DM  *  NN- 
Geb 

G.  Wllke,  Postlach  54.  6501  Scholdt 


Bücher.  Karten.  Kretskarten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 

Meineid  gegen 

Deutschland 

318  Selten  DM  16.80 

tief,  ostpr.  Helmatbuchdienst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter,  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anlordem! 


WaturöerHsteiH 


Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  in  den 


Spezialgeschäften 

3000  Hannover 

Marienstr.  3 
Ntthe  Aegi 


5000  Köln 
Hohe  Str.  SB 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 
I.udwlgstraBe  3 
tm  Kurhaus 

6120  Erbach/Odw. 

Bernsteinecke 
im  Stfidtel  6 


Biete  an:  Sembrttzki.  Geschieht' 
der  Stadt  Memel.  2.  Aull.  19.' 
(Nachdruck)  DM  80,—.  Antiquare 
v.  Hirschheydt.  3000  Hannover  8t 
Postfach  810  769. 


Kreuzlahrlen-Programm 


Echte  Filzschuhe 

I.  Halm  u.  Straße,  Krimmer- 
besetz,  bisGr.  42.  Filzunter¬ 
sohle  u.  Porolaufsohle. 

Gr.  06-46  nur  DM  38,-. 
Nachn.  Katalog  gratis. 

Schuh-Jösl,  Abi.  F  97  j| 

6120  Erbach/Odw. 


3200  Hildesheim 

Schuhstr.  32 
i.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  15.  11 
neben  Cafö 
Kettemann 

8183  Rottach-Egern 

Seestr.  34 
vls-i-vis 
Hotel  Bachmayr 


3-  und  4-Tages-Relsen 

nach  STETTIN  oder  KOLBERG  1  »70  _ 

mit  10  bzw.  28  Stunden  Aufenthalt  i  r  CJ, 

Wochenendfahrten 

nach  RÖNNE  (BORNHOLM)  _ 

nach  ROSTOCK  .  nn  _ 

jeweils  mit  8  Stunden  Aufenthalt  I«Uj 

B-Tages-Relscn  nach 

KÖNNE  (BORNHOLM).  AQQ 

VISBV  (GOTLAND)  und  KOLBERG  430, 

Auskunft  und  Buchungen  bei  allen  Reisebüros  und 
Automobilclubs  oder  direkt  bei 

/  Reederei  Peter  Deilmann 

Am  Hafensteig  19  2430  Neustadt/Holstein 
Tel.  (04561)  60  41  -  44 


Immobilien 


6000  Franklurt/M 

Schäfergasse  40 


*  bis  3-Familicnliaus  mit  Garton 
ln  32  Hildesheim  oder  Stndtramt 
zu  kaufen  gesucht.  2  UH  ehr,  u 
Nr.  70  401  an  Das  Ostpreuüenblati 
2  Hamburg  13. 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vltamln-A-Versor- 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mtnck,  237  Rendsburg,  Pf. 


neiHnerei  xnwurz  •  Inhaber  Klaus  Wenske 

Nach  altem»  ostpreuBlschem  Rezept  schmackhaft  und  würzig 


Rentnerin.  60  Jahre,  sucht  klein 
Wohnung  bei  Heben  Leuten  an 
Lebenszeit.  Zuschr.  u.  Nr.  70  23* 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham 
bu  rg  13. 

Original-Aquarell  (Größe  30  x  23 
ohne  Rahmen),  die  Memel  mit 
einem  Teil  der  Könlgin-Loulsen 
Brücke,  biete  ich  für  etwa  DM 
300, —  zum  Verkauf  an.  Zuschr  u 
Nr.  70  226  an  Das  O.stpreußenblatl 
2000  Hamburg  13. _ 


Königsberger  Fleck 

800-g-Dosc  DM  «.— 

100-g-DOse  DM  3,20 

Grützwurst 

S00-g-Dose  DM  5,30 

«OO-g-Dose  DM  2.80 

Postkolll  4,  6.  12  plus  Porto-  und  Nachnahmegebühr 
VeerBer  Straße  37,  3118  Uelsen.  Telefon  («5  81)  33  25 


wirkt  sympathisch  und  anzlohond.  Hollen  Sie 
dof  Natur  nach.  TOgtlch  einige  Tropfen  mei¬ 
nes  Vitamin- Haarwassers  auf  die  Kopfhaut, 
letcht  ekimassioron  u.  Schuppen.  Kopf  jucke  n 
u.  Haarausfall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wieder  schön  u. geschmeidig.  Kunden  schrei - 
ban:  groSartig.  Erfolg  verblütfond.  Bestellen 
Sie  noch  heute  u.  bezahlen  Sie  in  SO  Tagen: 
1  Fl.  Vitamin-Haarwasser  DM  8.20. 1  Fl.Sham- 
poo  DM5.30  Ihr  Haarspozi.rhst  seit  30Jahron 
OTTO  BLQCHIRER.  3901  Stadthsrnsa.  UL  B  60 


Alleinstehende 


Dame  su.  2-Zlnw- 
WohnM  Raum  Vlllingen  (Schwa i 
wald)  oder  In  einer  netten  G 
gend.  Bin  ehrlich,  gewissenhaft, 
möchte  bei  lieben  Menschen  woh¬ 
nen.  Zuschr.  u.  Nr.  70  301  an  Das 
OstpreuQenblatt,  2  Hamburg  13 


Herbert  Dombrowski 

Fleischermeister 


.  Markenköie  im  Stück 
hält  länger  Irisch  I 

Rezepten  hergestellt 


4  Dusseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/441197 
Mruher  Adlersdorf.  Kreis  Lotzen 


In  unserem  Bungalow  ln  Köln-Habnwald  bieten  wir  einem 
kinderlosen  Ehepaar  eine  Zwet-Zlmmer-Wohnung 
Damit  sind  folgende  Stellenangebote  verbunden: 

Für  Sie:  HAUSANGESTELLTE  mit  geregelter  Freizeit 
Für  Ihn:  Eine  Tätigkeit  seinem  Beruf  entsprechend 
in  einem  Kölner  Großbetrieb. 


Nach  ostpr. 
und  gelagert. 

Heinz  Reglln,  207  Ahrensburg/Holst. 
Bitte  Preisliste  anfordern! 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


208  Selten  mit  S  Kunstdruck 
tafeln.  qlonzkasch  Einband. 
Preis  10.38  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  osl- 
p Teuflischen  Lebens  In  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te,  wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß¬ 
ten. 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 


Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,90 
/  „  ,  400  g  Dose  DM  290 

'  Grützwurst  8QQ  g  Dose  DM  5  30 

Landleberwurst  Im  Darm  m  Majoran  5 00  g  DM  7.40 
I  .imlleborwursl  m  Majoran  400  g  Dose  DM  4.9b 
„  .  .  400  g  Dose  DM  3.30 

,  Ri ndertteck  800  g-Dose  DM  6,10 

400  g-Dose  DM  3,60 
Schwarzsauer  800  g  Doso  OM  6.70 


Zuschriften  unter  Nr.  76  399  an  Das  Ostpreußenbiatt,  1  Ham¬ 
burg  13. 


Ein  Buch  Uber 


wird  vorbereitet.  Wer  Hin¬ 
weise  auf  Materialien.  Fa- 
mlUentradltlonen.  Namen, 
Flurnamen  und  Eigennamen 
geben  möchte,  schreibe  an 
Das  Ostpreußenblatt  unter 
Nr.  7«  353.  3  Hamburg  13. 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  ulter  ostpreußiacher  Art 
OOO-g-Dose  DM  4,90 
400-g-Dose  DM  3.10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24.—  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Flelschermeistct  Reinhard  Kunkel 
Am  Neuen  Kamp  26—23 
2359  Neumünstei 
Telefon  Sa -Nr  (0  43  21)  50  15—1« 


■  Bott«  Salzfettheringe  -  lecker) 

5-kg-Dose/Elmer  22.—  DM.  10-kg-Bahrt- 
eimer  33.-  DM.  Nachn.  ab  H.  Donrmann 

Abt.  is  2*8  Bremerhaven-F..  P.  422 


ZoflHÜrttlH 

Ida  Pahnke-Ltetzner 
(Ostpr.) 

I  Berlin  1».  Kaiserdamm  24  T  3626460 


Prompte 

Lieferung! 


[>  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


Ixe  CflumrämWafl 
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vmmim 


Rudolf  Habetin 


zettende 


Zwei  Wocbeu  nur  war  Kilian  im  vorigen 
Jahr  auf  der  Insel  gewesen.  Er  hatte 
durch  Zufall  alte  und  neue  Bekannte 
gefunden  und  sich  vorgenommen,  in  diesem 
Sommer  hier  zu  malen  und  unbeschwert  in 
Sand  und  Sonne,  in  Jugend  und  Glück  zu 
schwelgen. 

Doch  jetzt  stapft  er  mißmutig  durdi  den 
Abend.  Jämmerlich  einsam  ist  er  gewesen 
in  diesen  fünf  Wochen,  die  er  hier  verbracht 
hat.  Kein  einziges  bekanntes  Gesicht  hat  er 
getroffen,  und  keine  einzige  neue  Bekannt¬ 
schaft  hat  sich  gelohnt.  Interessante  und 
schöne  Mädchen  haben  es  nicht  nötig,  allein 
zu  einer  Insel  zu  fahren,  weil  ihre  Vorzüge 
schon  vorher  von  anderen  erkannt  werden 
Und  heute,  da  ihm  der  Zufall  gnädig  ge¬ 
wesen  ist,  fühlt  er  sich  betrogen  und  ver¬ 
lassener  denn  je. 

So  geht  er  denn  am  Haus  .Meeresstille' 
vorüber,  wo  er  dieses  Jahr  wohnt,  und 
äugt  dann  durch  die  Veranda  des  kleinen 
Hotels,  dessen  Plakate  zum  .Strandfest’  ein- 
laden,  hinein  in  die  Fröhlichkeit  tanzender 
Paare. 

Hat  er  es  nötig,  Zaungast  fremden  Froh¬ 
sinns  zu  sein?  Schon  vorhin  hatte  er  auf 
seinem  Balkon  scheelsüchtiger  Nachbar  un¬ 
bekümmerten  Lachens  und  Scherzens  sein 
müssen.  Er  gibt  sich  einen  Ruck.  Und,  seiner 
Stimmung  zum  Trotz,  geht  er  hinein,  sofort 
umwirbelt  vom  rastlosen  Rhythmus  der 
Schlagermusik.  Papierschlangen  werden  ge¬ 
worfen.  Mit  Blumen  ist  alles  geschmückt. 
Vorüberlächelnde  Mädchen  singen  ihm  im 
Arm  ihrer  Tänzer  schelmisch  zu,  als  man 
ihm  eine  Studentenmütze  aus  Seidenpapier 
schief  über  den  Kopf  stülpt.  Und  da  —  die 
Musik  brach  plötzlich  ab,  trotz  lauten  Klat¬ 
schens  der  Paare  —  sieht  et"  Sie  eben,  die 
Blonde  vom  Strand,  die  ihm  heute  vormittag 
so  rasch  entschwunden  war,  neben  einem 
Papiermützenjüngling  dort  an  den  Tisch 
hüpfen,  wo  zwei  Gäste,  ein  älteres  Ehepaar, 
mit  dem  Kellner  abrechnen. 

Schon  steht  er,  die  Rechte  auf  dem  frei¬ 
gewordenen  Stuhl,  neben  ihr  und  sagt:  „End¬ 
lich!  Ich  freue  mich.  Sie  hier  wiederzusehen. 
Vielleicht  gönnen  Sie  mir  diesen  Platz  an 
der  Sonne?"  Sie  schaut  ihn  belustigt  an  und 
lacht:  „Genehmigt!"  Doch  als  sie  sich  setzen 


Willy  Krippeit 

^ Lunte 


Onkel  Hermann  stand  mit  seinen  beiden 
strammen  Beinen  fest  auf  der  Erde.  Zu 
seinem  Wohlbefinden  gehörte  auch 
ab  und  zu  ein  ausgedehnter  Umtrunk,  der 
ihm  als  Bahnhofswirt  ja  auch  zustand.  Ich 
war  mit  ihm  von  Vaters  Seite  so  um  die 
siebente  Ecke  herum  verwandt  und  bekam 
meine  erste  Anstellung  in  M.  Onkels  Fami¬ 
lie  nahm  mich  in  Pension,  was  in  der  In- 
llationszeit  eine  beachtliche  Hilfsbereitschaft 
war.  Dafür  half  ich  ihm  bei  seinen  neben¬ 
geschäftlichen  Angelegenheiten. 

Eines  Tages  überraschte  er  mich,  etwas 
alkoholisiert,  mit  der  Mitteilung:  „Die  Tante 
Malwine  ist  gestorben,  wir  fahren  morgen 
zum  Begräbnis.  Ich  hab  schon  alles  telefo¬ 
nisch  geregelt." 

Ich  hatte  bis  dahin  weder  vom  Dasein 
noch  von  dem  Wohnort  der  verschiedenen 
Tante  etwas  gewußt. 

„Aber  idi  kenne  die  Tante  doch  gar  nicht 
und  bin  nicht  mit  ihr  verwandt." 

„Schabber  nich!  Meine  Verwandten  sind 
auch  deine  Verwandten,  und  da  gehört  es 
sich,  daß  man  zum  Begräbnis  hinfährt." 

„Ich  hab  aber  keinen  schwarzen  Anzug 
hier." 

„Den  brauchst  du  nich.  Jetzt  im  Winter 
trägt  man  draußen  ja  sowieso  einen  Man¬ 
tel." 

Wie  verabredet,  fuhren  wir  am  nächsten 
Tag  mit  der  Bahn  zum  Kirchdorf  L.  Der  Bahn¬ 
hof  liegt  etwa  drei  Kilometer  vom  Kirchdorf 
entfernt.  Doch  Wilhelm  stand  schon  mit  dem 
Schlitten  da.  Die  beiden  Füchse  brachten 
uns  schnell  hin.  Da  der  Trauerzug  erst  nach 
etwa  einer  Stunde  eintreffen  sollte,  kehrten 
wir  im  Gasthaus  ein,  das  nur  hundert  Meter 
von  Kirche  und  Friedhof  entfernt  lag.  Wir 
trafen  dort  mehrere  Gäste,  auch  Leidtra- 


Heilige  Frau  mit  dem  Kinde, 
goldstrahlend  im  Preußenland  — 
nicht  die  jungfräuliche  Hinde  — 
aufgeweckt,  ragend  zur  Wand. 

Dein  Haus,  Marienburg  heißend, 
welch  herrlicher,  kühner  Bau  — 
zu  Füßen  das  Wasser  gleißend, 
zu  Häupten  des  Himmels  Blau! 


Das  Wunder  der  roten  Steine, 
vom  Ritterorden  gebrannt. 

Hehr  trug  es  den  Namen  .Diene', 
hat  ihn  den  Völkern  genannt. 

Die  Götter  wichen  dir  kämpfend  — 
noch  glaubte  das  Ostland  nicht  — 
doch  deine  Hand  hob,  sie  dämplend, 
Krieg,  Wunder  und  Not  ins  Licht. 


Foto  Wegener 

Du  Hochschloß  am  Nogatstrome 
einmalig  groß  ist  dein  Wert  — 
Meister  und  Werker  am  Dome 
bleibet  für  immer  geehrt I 


Else  Borsdorff 


will,  beginnt  ein  neuer  Tanz,  den  er  sich 
ausbittet. 

Im  Gedränge  des  kleinen  Saales  ist  es 
unmöglich,  noch  kunstgerecht  zu  tanzen 
Aber  daß  beide  gute  Tänzer  sind,  begreifen 
sie  dennoch.  Und  Kilian,  beschwingt  von 
so  viel  ausgleichender  Gerechtigkeit  dieses 
Abends,  betrachtet  sie  wohlgefällig  nun 
ganz  in  der  Nähe.  In  harmloser  Laune 
schmiegt  sie  sich  an  ihn.  Ihr  Lachen  ver¬ 
zaubert  ihn,  und  ihr  Mund,  leicht  geöffnet, 
zeigt  schneeweiße  Zähne. 

Doch  der  Wein  ist  vielleicht  der  einzige 
Grund  ihres  aufgeschlossenen  Sinnes,  fürch¬ 
tet  er  dann.  Und  besorgt,  sie  morgen  am 
Strand  wieder  stolz  und  in  peinlicher  Er¬ 
innerung  zu  finden,  rafft  er  sich  auf  aus 


gende  an.  Onkel  Hermann,  mit  aller  Welt 
bekannt,  mußte  kräftige  Hände  schüt¬ 
teln.  Das  Warten  wurde  beim  Erzählen 
nicht  lang.  Außerdem  heizte  man  sich  mit 
wärmenden  Grogs  auf,  damit  man  die  Kälte 
nachher  draußen  gut  überstehen  würde. 

Da  kam  einer  von  den  Kutschern  herein: 
„Se  koame!" 

Alle  rüsteten  zum  Aufbruch.  Onkel  Her¬ 
mann  nahm  aus  der  Schachtel  seinen  glän¬ 
zenden,  altmodischen  Chapeau  claque, 
machte  ein  ernstes  Gesicht,  und  wir  schlos¬ 
sen  uns  dem  Trauerzug  an.  An  der  Fried¬ 
hofspforte  zupfte  der  alte  Friedhofswärter 
Onkel  Hermann  am  Ärmel:  „Herr,  dat  ös 
nich  Enne  Liek,  dä  kömmt  späder." 

Onkel  Hermann  machte  auf  der  Stelle 
kehrt,  und  wir  gingen  zum  wärmenden  Grog 
in  die  Stube  des  Gasthauses  zurück.  Als  un¬ 
ser  Trauerzug  ankam,  ging  Onkel  Hermann 
schon  etwas  unsicher  im  Zuge  mit,  und  bei 
der  Rede  des  Pfarrers  lehnte  er  sich  sicher¬ 
heitshalber  am  Eisengitter  des  nächsten  Erd¬ 
begräbnisses  an.  Wir  wurden  nach  dem 
Begräbnis  ins  Trauerhaus  zum  Kaffee  ein¬ 
geladen.  Die  frische  Luft  auf  der  Fahrt  dort¬ 
hin,  der  starke  Bohnenkaffee  und  die  lange 
nicht  gesehenen  Verwandten  belebten  On¬ 
kel  Hermann  so  sehr,  daß  er  bald  im  Mittel¬ 
punkt  der  Gesellschaft  stand. 

„Hermann,  lebt  der  Franz  Kallweit  noch? 
Hat  die  Lotte  Lemke  wieder  geheiratet?  Hai 
der  Pilikahn  sein  Grundstück  verkauft?  Wie¬ 
viel  haben  Lomosers  für  ihren  Hof  ge¬ 
kriegt?" 

Lebhaft  ging  das  Fragen  und  Erzählen  hin 
und  her.  Ich  hielt  mich,  weil  ich  fremd  war 
und  auch  durch  meinen  unpassenden  Anzug 
nicht  auffallen  wollte,  etwas  abseits.  Doch 
konnte  ich  bei  der  lauten  Stimme  Onkels 


weinseliger  Stimmung,  ihr  ernsthaft  etwas 
von  sich  zu  erzählen.  Aber  da  wehrt  sie  ab 
und  bittet  ihn,  ganz  so  zu  bleiben,  ohne 
Namen  und  Eitelkeiten  des  Alltags.  Und  als 
er  sie  später  begleiten  will,  fühet  sie  ihn 
nur  die  kurze  Strecke  zum  Hafen,  wo  ihr 
Bruder  mit  seinem  tvfädchen  bei  seinem 
Boot  auf  sie  wartet.  Er  bittet  sie  nochmals 
um  ihren  Namen.  Sibyll  heiße  sie,  antwortet 
sie  da,  das  möge  ihm  bis  morgen  genügen 
Ihr  Lachen  klingt  glockenhell  in  die  Nacht, 
Und  es  gelingt  ihm  nur  noch,  ein  kleines 
Buntfoto,  das  ihr  Bruder  geknipst  hat,  und 
einen  Kuß  mitzunehmen,  der  ihn  in  hoff¬ 
nungsvolle  Träume  begleitet. 

„Meine  Reise  hat  mich  diesmal  reichlich 
enttäuscht",  meint  der  Maler  Hans  Otto 
Kilian  mit  einem  sauren  Lächeln,  als  er 


manches  von  der  Unterhaltung  aufschnap¬ 
pen. 

Wer  ich  wäre?  „Er  ist  der  Sohn  vom 
August,  der  schon  so  früh  verstarb.  Er  ist 
ein  ganz  passabler  junger  Mann,  der  seine 
erste  Stelle  angetreten  hat,  nur  vertretungs¬ 
weise  zwar,  aber  sicher  bekommt  er  bald 
eine  feste  Anstellung,  so  daß  er  sich  schon 
jetzt  um  eine  Braut  umschauen  kann.  Hat 
der  Gustav  nicht  zwei  Marjellens  im  pas¬ 
senden  Alter?“ 

„Gewiß  Hermann,  aber  die  Tochter  vom 
Adolf  und  der  Lina  würde  noch  besser  pas¬ 
sen.  Die  ist  eine  tüchtige  Köchin,  sieht  gut 
aus  und  kriegt  bestimmt  30  000  mit." 

Es  wurden  noch  andere  glänzende  Par¬ 
tien  in  der  Umgegend  eingehend  bespro¬ 
chen.  Bei  der  Energie,  mit  der  Onkel  Her¬ 
mann  jedes  Problem  immer  schnell  lösen 
wollte,  mußte  ich  befürchten,  daß  er  mir 
eines  Tages  erklärte:  „Morgen  fahren  wir 
zur  Brautschau.“ 

Zum  Glück  machte  Wilhelm  der  Pläne- 
schmiederei  ein  Ende.  Er  holte  uns  zu  einem 
Vetter  ab,  wie  Hermann  telefonisch  ver¬ 
abredet  hatte.  Leider  besaß  der  Vetter  ein 
Gasthaus  und  Onkel  Hermann  mußte  den 
unterbrochenen  Umtrunk  fortsetzen.  Um 
Mitternacht  kamen  wir  mit  dem  Zuge  zu 
Hause  an. 

„Du  brauchst  nich  zu  deiner  Wohnung 
zu  gehen.  Meine  Mutter  ist  verreist,  und  das 
zweite  Ehebett  steht  leer.“ 

Reichlich  müde  von  der  Reise  und  Um¬ 
trunk  schnarchte  Onkel  Hermann  bald  den 
Schlaf  des  Gerechten.  Ich  konnte  lange  nicht 
einschlafen.  Als  ich  meiner  Mutter  später 
von  unsdrer  Reise  erzählte,  schlug  sie  die 
Hände  zusammen:  „Jung,  Jung,  mit'm  ka¬ 
rierten  Anzug  zum  Begräbnis.  ." 


später  seinem  Freund  daheim  berichtet. 
„Ein  paar  Bilder  habe  ich  mitgebracht,  und 
für  einige  Reklameaufträge  werde  ich  Skiz¬ 
zen  von  dort  verwerten  können.  Doch  daß 
mich  jene  Sibylle  so  teuflisch  zum  Narren 
gehalten  hat  und  am  nächsten  Morgen  atif 
und  davongesegelt  war,  das  kann  ich  ihr 
nicht  vergessen."  Dann  aber  fügt  er  ent¬ 
schlossen  hinzu,  ihm  sei  ein  Einfall  gekom¬ 
men.  Er  könne  noch  nicht  darüber  reden, 
doch  werde  er  nun  ebenso  rücksichtslos  vor 
keinem  Mittel  zurückschrecken,  sie  ausfindig 
zu  machen.  In  jeder  Stadt,  an  jedem  Ort 
werde  er  sie  suchen,  im  ganzen  Land,  und 
zu  guter  Letzt  werde  sie  sich  wohl  noch  sel¬ 
ber  melden.  Er  lächelt  verschmitzt.  Er  zeigt 
die  Fotografie  und  spricht:  „Sie  ahnte  ja 
nicht,  wem  sie  die  gab  . . .  Vielleicht,  viel¬ 
leicht  gelingt  es  mir ..." 

„Nicht  schlecht,  diese  Idee",  schmunzelt 
der  Freund,  als  er  kurz  danach  das  Bild  des 
Mädchens  in  allen  illustrierten  Zeitungen 
findet,  bald  auch  in  Tageszeitungen  und 
eines  Tages  gar  an  den  Plakatsäulen  und  im 
Fernsehen:  Sybill,  lächelnd  in  der  Pracht 
ihrer  schönen  Zähne,  als  Reklame  der  be¬ 
kanntesten  Zahnpasta. 

Frau  Oberbürgermeister  Jürgensen  jedoch 
ist  sprachlos.  „Ich  stehe  vor  einem  Rät¬ 
sel...“,  sagt  sie  verlegen  zu  ihren  Bekann¬ 
ten.  Und  Sibyll,  ihre  Toditer,  so  freimütig 
sie  auch  zu  denken  und  zu  handeln  gewohnt 
ist,  sieht  sich  plötzlich  derart  in  den  Mittel¬ 
punkt  öffentlicher  Anteilnahme  und  Neu¬ 
gier  gerückt,  und  ihr  Name,  wo  man  sie 
kennt,  ist  so  sehr  in  aller  Munde,  daß  am 
Ende  etwas  dagegen  getan  werden  muß  und 
der  Herr  Oberbürgermeister  eines  Tages 
nach  reiflicher  Uberlegunq  an  jene  Firma 
schreibt,  unerschrocken,  kurz  und  bündig, 
jedoch  auch  nicht  unhöflich. 

Der  Bescheid  fiel  ziemlich  beiläufig  aus: 
Man  bedaure,  ihn  in  dieser  Angelegenheit, 
sofern  er  tatsächlich  Grund  zu  einer  An¬ 
frage  zu  haben  glaube,  an  den  Reklame- 
Zeichner  der  Firma,  den  Kunstmaler  Hans 
Otto  Kilian  —  hier  folgte  die  Adresse  — , 
verweisen  zu  müssen,  hochachtungsvoll, 
die  Firma  der  bekanntesten  Zahnpasta, 
basta. 

„Nun,  und  hat  sie  einen  Herrn  Kilian 
gekannt?"  fragt  daraufhin  die  Freundin  der 
Frau  Oberbürgermeister. 

„Nein",  meint  diese,  merkwürdigerweise 
gar  nicht  beunruhigt.  Und  sie  fährt  fort: 
„Sibyll,  selbständig,  wie  sie  ist,  und  ge¬ 
willt,  ihn  persönlich  zur  Rede  zu  stellen, 
ist  schließlich  selbst  zu  jenem  Herrn  ge¬ 
fahren,  der,  nebenbei  bemerkt,  ein  sehr  be¬ 
deutender  Kunstmaler  sein  soll." 

-Und  haben  Sie  schon  Nachricht  von  ihr?" 

-Ja,  meine  Liebe,  gestern  schrieb  sie,  sehr 
ausführlich,  sehr  nett,  humorvoll  und  ge¬ 
rührt,  und  —  sie  grüßten  als  Verlobte  . . ." 
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Vor  90  Jahren  schrieb  Dr.  Franz  Siemering  die  Geschichte  des  Provinzial-Sängerbundes 


fm  Februar  1887,  also  vor  90  Jahren  er- 
I  schien  die  .Geschichte  des  Preußischen 
Provinzial-Sängerbundes  und  seine  Vor¬ 
geschichte  .  Diese  hochinteressante  musik- 
historische  Schrift  schrieb  einst  in  Tilsit  Dr. 
I  ianz  Siemering,  ein  Mentor  des  Chorge¬ 
sangs.  Was  Siemering  zusammengetragen 
hatte,  wurde  von  H.  Post  in  Tilsit  gedruckt, 
bs  wurde  ein  Büchlein  von  120  Seiten  Um¬ 
fang,  das  unser  ganzes  Wissen  über  alle 
Vorgänge  von  1816  an  auf  dem  Sektor  der 


Tilsit:  Denkmal  für  Max  von  Schenkendorf 

coto  John 


lX)efrt 

füi  ^K^indet 

Puppenspieler  sollen  studieren 

Zum  Erhalt  des  Iraditionsreichen  deut¬ 
schen  Puppentheaters  müssen  die  Pup¬ 
penspieler  in  Zukunft  eine  angemessene 
akademische  Ausbildung  erhalten  und  ihr 
Studium  wie  ihre  Kollegen  in  den  übrigen 
Bereichen  der  darstellenden  Künste  mit 
einem  Diplom  abschließen  können.  Dies 
erklärte  jetzt  der  Vorsitzende  des  Verban¬ 
des  deutscher  Puppentheater,  Albrecht  Ro¬ 
ser,  in  Stuttgart. 

Der  Verband,  dem  insgesamt  45  deutsche 
Puppenbühnen  angehören,  wird  zu  diesem 
Zweck  ein  bereits  erstelltes  Arbeitspapier 
über  die  Schaffung  einer  zentralen  Puppen¬ 
spieler-Akademie  den  Kultusministern  der 
Bundesländer  zuleiten. 

Wie  Roser  weiter  mitteilte,  bekunden  er¬ 
staunlich  viele  junge  Menschen  ihr  Inter¬ 
esse,  den  Beruf  des  Puppenspielers  zu  er¬ 
greifen.  Auf  Grund  des  bisher  nicht  ge¬ 
regelten  Ausbildungsganges  nehme  die 
Mehrzahl  der  Interessenten  jedoch  immer 
wieder  von  ihrem  Vorhaben  Abstand.  „Des¬ 
halb  kommt  unserem  Vorschlag  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  zu",  teilte  Roser  mit. 

Roser  zufolge  erhalten  die  deutschen  Pup¬ 
penbühnen  im  Gegensatz  zu  den  „richtigen 
Bühnen"  keine  Subventionen.  Eine  Lobby 
fehle  und  es  gebe  nicht  viele  Fürsprecher 
Die  nach  wie  vor  niedrigen  Eintrittspreise 
der  Puppentheater  (im  Durchschnitt  zwischen 
zwei  und  drei  Mark)  deckten  kaum  die  Ko¬ 
sten.  Auch  die  vereinzelten  Zuwendungen 
aus  den  Kassen  der  Behörden  und  Spenden 
machten  die  Lage  nicht  besser. 

Andererseits,  so  Chef-Puppenspieler  Ro¬ 
ser,  verzeichne  das  deutsche  Puppentheater 
jährlich  eine  Besucherzahl  von  über  drei 
Millionen.  Dabei  zeige  man  im  Gegensatz 
zu  vielen  .Kindertheatern"  ganz  bewußt  eine 
„heile  Welt  für  Kinder".  Aus  pädagogischen 
Gründen  werde  Politisches  weitgehend  ver¬ 
mieden  und  mit  Hilfe  des  Märchens  auf  den 
magischen  Urgrund  des  Theaters  zurüdcge- 
griffen.  „Linke  Tendenzen  sind  bei  uns  so 
gut  wie  unbekannt",  unterstreicht  Roser. 


ost-  und  westpreußischen  Männergesang¬ 
vereine  beinhaltete. 

Der  Autor  hatte  vor  nunmehr  90  Jahren 
auch  etwas  über  das  Chorgesangswesen  in 
der  Musikstadt  Tilsit  veröffentlicht.  So 
stellte  er  fest,  daß  sich  schon  1848  unter 
einem  Lehrer  Schulz  in  der  Stadt  der  Köni¬ 
gin  Luise  ein  Gesangskränzchen  gebildet 
hatte.  Dieses  Kränzchen  nahm  1852  mit  17 
Mitgliedern  am  3.  Preußischen  Sängerfest 
in  Königsberg  teil  und  erhielt,  da  es  als 
erster  Tilsiter  Gesangverein  auftrat  und 
audi  zum  erstenmal  öffentlich  auf  einem 
solchen  Fest  mitwirkte,  vom  Festkomitee 
ein  Erinnerungsbanner  gestiftet.  Aus  die¬ 
sem  ersten  Tilsiter  .Kränzchen"  entstanden 
in  der  Folgezeit  verschiedene  .Quartette", 
die  unter  anderem  1855  bei  4.  Preußischen 
Sängerfest  in  Elbing  1857,  beim  5.  Sänger¬ 
fest  in  Danzig  und  1860  beim  6.  Sängerfesl 
in  Königsberg  auftraten.  Aus  den  .Quartet¬ 
ten"  entstand  schließlich  1861  eine  .Lieder¬ 
tafel"  und  danach  durch  erneute  Umwand¬ 
lung  1862  ein  Sängerbund,  der  sich  am 
7.  Preußischen  Sängerfest  in  Elbing  betei¬ 
ligte.  Erst  am  25.  November  1864  gelang 
es  dann,  aus  der  bisherigen  Organisations- 
form  einem  regelrechten  , Sängerverein'  zu 
gründen,  der  sich  dann  1887,  wie  Siemering 


Irene  Eckert-Vongehr  wurde  1943  in  Tilsit 
geboren  und  lebte  bis  zur  Vertreibung 
auf  einem  Gutshof  im  Memelgebiet.  Die 
Familie  kam  durch  die  Flucht  1946  nach 
Kitzingen  am  Main. 

Die  großzügige,  doch  streng  geführte  Er¬ 
ziehung  von  seiten  der  Eltern  und  die  neue 
Umgebung  nach  der  Flucht,  vereint  mit  der 
Enthaltsamkeit  der  Nachkriegsjahre  beein¬ 
flußten  die  spätere  besondere  Sensibilität 
vorsichtiger  Beobachtung  gegenüber  ihrer 
Umgebung. 

Für  die  künstlerische  Entwicklung  waren 
die  Studien  der  Vor-  und  Frühgeschichte  und 
die  der  Kommunikationsgestaltung  von  Be¬ 
deutung.  Die  Kulturauffassung  der  Künstle¬ 
rin  entwickelte  sich  durch  die  von  den  Eltern 
ausgehende  ostpreußische  Kulturauffassung, 
die  in  fränkischer  Umgebung  ergänzt  wurde. 
Aus  dieser  kulturellen  Situation  von  Irene 
Eckert-Vongehr  kennzeichnet  sich  die  viel¬ 
seitige  Behandlung  ihres  Materials.  Was  als 
Stil  oder  künstlerische  Richtung  bekannt  ist, 
ist  bei  dieser  Künstlerin  Virtuosität.  Beson¬ 
ders  förderlich  waren  und  sind  in  diesem 
Zusammenhang  die  Gespräche  mit  dem 
Dipl.-Psych.  E.  Hahn. 

Seit  1974  entstehen  Arbeiten  unter  An¬ 
wendung  wahrnehmungspsychologischer 
und  kommunikationstheoretischer  Erkennt¬ 
nisse.  Im  Beginn  dieser  Zeit  entstanden  zehn 
Illustrationen  in  Mischtechnik  zu  dem  Ro¬ 
man  ,Die  andere  Seite"  von  Alfred  Kubin. 
In  den  Gesprächen  mit  Hahn  zeigten  sich 
in  dieser  Zeit  immer  deutlicher  ihre  klaren 
ästhetischen  Ansprüche  zu  den  Entwürfen 
ihrer  Bilder  menschlicher  Gestalten;  dabei 
ist  die  Existenzfähigkeit  des  Menschen 
durch  den  Gegensatz  von  Leben  und  Nicht¬ 
leben  ein  bestimmter  Teil  ihrer  Arbeit. 
Diese  Denkweise  ist  feststellbar  in  der  in¬ 


schrieb,  „einer  anerkannten  Blüte  erfreute". 

In  der  Tilsiter  Festhalle  Jakobsruh  fand 
1878  das  13.  Preußische  Provinzial-Sanger- 
fest  statt,  bei  dem  Professor  Wolff  als  einer 
der  sechs  Festdirigenten  genannt  wird.  Zwei 
große  Festkonzerte  fanden  statt  und  ein 
Wagen-Ausflug  nach  Ragnit  und  Ober- 
reißeln.  Die  Veranstalter  hatten  auch  ein 
Festbüchlein  herausgegeben,  das  bei  Rey- 
laender  in  Tilsit  gedruckt  wurde.  Im  Jahre 
1900  fand  in  Tilsit  ein  zweites,  das  20.  Preu¬ 
ßische  Provinzial-Sängerfest  statt  —  wieder¬ 
um  in  der  großen  Festhalle  von  Jakobsruh 
— ,  bei  dem  die  Festkonzerte  ein  beredtes 
Zeugnis  von  dem  hohen  Stand  der  Vortrags¬ 
kunst  der  Männergesangvereine  in  Ost¬ 
preußen  Zeugnis  ablegten.  Leider  verreg¬ 
nete  der  Festzug  damals  sehr  gründlich. 
Festansprache  und  Gesangsvorträge  vordem 
Schenkendorf-Denkmal  mußten  unter  aufge¬ 
spannten  Regenschirmen  gehört  werden. 
Wie  der  Chronist  aber  vermerkte,  tat  all 
dies  der  Liebe  zum  Fest  und  zum  Gesang 
keinen  Abbruch,  sondern  „das  Publikum 
stand  wie  eine  Mauer",  übrigens  hatten  die 
Tilsiter  Sänger  einen  nicht  unbedeutenden 
Anteil  an  der  Errichtung  des  Schenkendorf- 
Ehrenmals  —  ihres  Tilsiters,  auf  den  sie 
stolz  waren. 


haltlichen  Behandlung  ihrer  Gestalten  und 
wird  in  den  Bildern  ,Anna  I"  und  ,Anna  II" 
deutlich. 

Irene  Eckert-Vongehr  versucht  dem  Be¬ 
trachter  ihrer  Bilder,  Möglichkeiten  selb¬ 
ständiger  Interpretationen  zu  eröffnen.  Bei 
diesem  Vorgehen  sind  die  Namen  ihrer 
Bilder  als  betont  sachlich  zu  verstehen,  um 
dem  Betrachter  einen  eigenen  vorsichtigen 
und  sachbezogenen  Zugang  zum  Inhalt  des 
Bildes  zu  ermöglichen.  R.H.E. 


Obgleich  die  zahlreichen  Werke  von  Ernst 
Wiehert  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
nur  noch  in  öffentlichen  Büchereien 
und  hier  und  da  in  Privatbesitz  vorzufinden 
sind,  wird  sein  Name,  insonderheit  bei  der 
älteren  Generation,  unvergeßlich  bleiben. 

In  Insterburg  wurde  er  am  11.  März  1831 
geboren,  besuchte  das  Altstädtische  Gymna¬ 
sium  in  Königsberg  und  bestand  im  Herbst 
1850  die  Abiturientenprüfung.  Während 
seines  Studiums  an  der  Albertina  —  zuerst 
Geschichte,  dann  Jura  —  schrieb  Wiehert 
bereits  ein  fünfaktiges  Drama:  .Johann  Huß", 
das  aber  nicht  gedruckt  wurde.  Der  erste 
Schritt  auf  die  Bühne  gelang  ihm  1858  mit 
dem  Schauspiel  .Unser  General  Yorck"  am 
Königsberger  Theater. 

Nach  bestandenem  Staatsexamen  vertrat 
Wiehert  als  Assessor  in  Memel  den  dorti¬ 
gen  Kreisrichter  und  übernahm  im  Sommer 
1860  in  Prökuls  die  zweite  Richterstelle. 
Hier  erlebte  er  die  besten  Jahre  für  seine 


Acht  Kaufleute  gründeten  schließlich  am 
15.  Oktober  1889  die  .Harmonia".  Von  1892 
ab  hatte  der  hochgeschätzte  Professor  Nast, 
der  spätere  Ehrenvorsitzende  des  Sänger¬ 
bundes  Ostpreußen,  28  Jahre  lang  den  Män¬ 
nergesangverein  .Harmonia"  geleitet  und 
diesem  Männergesangverein  zu  einem  ho¬ 
hen  künstlerischen  Rang  verholfen.  Zum 
Sängerbund  Ostpreußen  gehörten  in  Tilsit 
außer  dem  Sängerverein  und  der  Harmonia 
in  Tilsit  noch  die  1889  gegründete  , Sänger¬ 
gilde’,  deren  langjähriger  Ordner  und  Diri¬ 
gent  E.  Ulrich  war,  ferner  der  Männerchor 
im  Deutschen  Handlungsgehilfenverband, 
der  1925  gegründet  wurde,  und  der  1928 
gegründete  Polizei-Gesangverein.  Aus  wirt¬ 
schaftlicher  Not  und  aus  mancherlei  ande¬ 
ren  Gründen  schieden  1930  der  Eisenbahner- 
Gesangverein  und  die  Tilsiter  .Melodia"  aus 
des  Bundesverband  aus. 


Viele  hervorragende  Männer  haben  das 
Chorleben  in  Tilsit  gefördert  und  stark  be¬ 
einflußt.  Neben  dem  bereits  genannten  Prol. 
Nast  denkt  man  noch  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  an  Oberlehrer  Ungewitter,  dem  Mit¬ 
begründer  und  ersten  Dirigenten  des  Tilsiter 
Sängervereins,  an  den  Kaufmann  G.  Donath, 
dem  langjährigen  Ordner  des  Sängervereins 
und  Vorsitzenden  der  Festleitung  des  13. 
Preußischen  Provinzial-Sängerfestes  in  Til¬ 
sit,  an  die  Brüder  F.  und  O.  Siemering,  an 
den  Professor  und  Musikdirektor  Peter 
Wilhelm  Wolff,  an  Professor  Dr.  Schlicht 
und  Justizral  Neiß,  an  Oberlehrer  Fischer, 
an  den  Landgerichtssekretär  Flatow  und  an 
andere  mehr,  die  zu  den  Vereinsgründern 
gehörten  oder  vorbildlich  die  ihnen  auf¬ 
getragenen  Ämter  führten  und  verwalteten. 
Die  Geschichte  des  Tilsiter  Männergesangs, 
wie  sie  Dr.  Franz  Siemering  vor  90  Jahren 
im  Februar  beschrieb,  bildet  noch  heute  in 
den  leider  nur  vorhandenen  Abschriften 
einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Vervollstän¬ 
digung  des  Wissens  über  die  Musikge¬ 
schichte  Ostpreußens.  Gerhard  Staff 


spätere  Entwicklung.  Er  suchte  und  fand 
engen  Kontakt  zu  den  einfachen  Leuten  und 
verwertete  diese  seine  Erfahrungen  und  Er¬ 
kenntnisse  in  den  .Litauischen  Geschichten 
Selten  sind  in  einem  literarischen  Werk  die 
Menschen  des  Memellandes  so  lebensnah 
dargestellt  worden:  Welche  Mühe  sie  hal¬ 
ten,  aus  tiefster  Armut  heraus  das  Leben 
zu  bestehen  und  dabei  nicht  selten  in  Schuld 
gerieten.  Als  Richter  war  Wiehert  die  Pflicht 
auferlegt,  Sühne  zu  fordern  und  manches 
Urteil  zu  fällen.  In  seinen  .Geschichten"  ließ 
er  Verständnis,  Liebe  und  Nachsicht  walten. 
Das  Buch  wurde  ein  großer  Erfolg  und  ist 
über  Jahrzehnte  hin  in  immer  heuen  Auf¬ 
lagen  erschienen. 

Nach  seiner  im  Jahre  1863  erfolgten  Ver¬ 
setzung  nach  Königsberg  an  das  Stadtge¬ 
richt,  versammelte  Ernst  Wiehert  einen 
Kreis  Gleichgesinnter  um  sidi.  Mit  seinem 
Freund  Dr.  Reiche  gründete  er  1864  die  , Alt¬ 
preußische  Monatsschrift".  Audi  in  dem  .Li¬ 
terarischen  Kränzchen"  von  Dr.  Rudolf 
Reusch  wurde  er  tätig.  Jetzt  gelang  audi 
die  Anerkennung  beim  Theater  nicht  nur  in 
Königsberg.  Das  Trauerspiel  ,Mit  Wind  und 
Wasser"  erntete  in  Berlin  durch  die  Kunst 
des  damals  berühmten  Darstellers  Dr.  Gru- 
nert  guten  Erfolg.  Drei  Jahre  lang  hat  Wi¬ 
ehert  in  der  Hartungschen  Zeitung  neben¬ 
amtlich  Theaterkritik  ausgeübt. 

Durch  die  Verbindung  mit  Louis  Passarge, 
mit  der  Familie  des  Oberpräsidenten  von 
Horn  und  mit  Felix  Dahn  nahm  Ernst  Wi¬ 
ehert  am  geistigen  Leben  Königsbergs  füh¬ 
rend  teil.  Unter  seinen  gesdiiditsbezogenen 
Werken  wurde  besonders  das  Buch  über 
Heinrich  von  Plauen  ein  großer  Erfolg.  Nadi 
fünfundzwanzig  Jahren  fruchtbarer  Arbeit 
in  Königsberg  wurde  Wiehert  1888  an  das 
Kammergericht  nach  Berlin  berufen. 

In  Freundeskreisen  waren  auch  seine 
Federzeichnungen  beliebt,  die  er  mit 
Schwung  ausführte.  Wicherts  Sinn  für  die 
Bedürfnisse  der  Zeit  offenbart  sich  schließ¬ 
lich  darin,  daß  er  die  erste  Genossenschaft 
der  Bühnenschriftsteller  gründete  und  spä¬ 
ter  das  Statut  des  deutschen  Schriftsteller¬ 
verbandes  entwarf. 

Ernst  Wiehert  starb  in  Berlin  am  21.  Ja¬ 
nuar  1902.  pb 

* 

Entnommen  aus  ,Uber  die  Zeit  hinaus,  Ost¬ 
preußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur  11". 
Staats-  u.  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.  V.. 
Referat  Öffentlichkeitsarbeit,  Postfach  8327,  2000 
Hamburg  13. 
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Die  Malerin  und  Grafikerin  Irene  Eckerl-Vongehr  aus  Tilsit 
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Schüler  werden  hart  gedrillt 

In  den  Schulen  der  „DDR"  wurde  Schießen  jetzt  zum  Pflichtfach 


Volkskundemuseum  ln  Rudolstadt:  Das  Unterhaseler  Haus 

Das  Vergangene  wird  bewahrt 

Besuch  im  sehenswerten  Volkskundemuseum  von  Rudolstadt 


Ungeachtet  der  Entspannungstendenzen 
in  Europa  soll  in  der  „DDR“  die  Militarisie¬ 
rung  der  Jugend  weiter  vorangetrieben  wer¬ 
den.  Die  vom  „DDR“-Verteidigungsministe- 
rium  herausgegebene  Zeitschrift  „Militär- 
wesen“  bezeichnete  den  Ausbau  der  Wehr¬ 
erziehung  und  vormilitärischen  Ausbildung 
als  dringend  notwendig.  Künftig  sollen  alle 
Jugendlichen  „umfassender  und  gründ¬ 
licher“  als  bisher  vormilitärisch  ausgebildet 
werden. 

Zunächst  sollen  die  Jugendlichen  in  der 
„DDR“  eine  gründlichere  Schießausbildung 
als  bisher  absolvieren.  Wie  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  aus  zuverlässiger  Quelle  zu 
erfahren  war,  sehen  die  ab  1.  Januar  1977 
geltenden  neuen  Programme  für  die  vor¬ 
militärische  Grundausbildung  und  die  vor¬ 
militärische  Ausbildung  für  die  Laufbahnen 
der  NVA  eine  „erweiterte“  Schießausbil¬ 
dung  vor.  Zugleich  soll  die  „wehrpolitische 
Bildung"  innerhalb  der  vormilitärischen 
Ausbildung  verstärkt  werden. 

Die  Eltern  in  der  „DDR“  sollen  diese  „so¬ 
zialistische  Wehrerziehung"  ihrer  Kinder 
durch  Schule  und  gesellschaftlichen  Organi¬ 
sationen  künftig  mehr  unterstützen.  Das 
verlangte  die  Rostodcer  „Ostsee-Zeitung“. 
Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Eltern  sei 
es,  „alles  zu  tun,  damit  die  Kinder  und  Ju¬ 
gendlichen  schon  sehr  früh  die  Einsicht  ge¬ 


winnen:  Der  Dienst  in  der  NVA  oder  in  an¬ 
deren  bewaffneten  Einrichtungen  der 
Landesverteidigung  ist  notwendige  und 
ehrenvolle  Pflicht  jedes  Bürgers  unserer  Re¬ 
publik”.  Das  SED-Blatt  forderte  die  Eltern 
auf,  regelmäßig  militärpolitische  Gespräche 
mit  ihren  Kindern  zu  führen.  Auch  mit  den 
jüngeren  Kindern,  so  betonte  die  „Ostsee- 
Zeitung“,  müsse  „über  Fragen  der  Verteidi¬ 
gungsbereitschaft"  gesprochen  werden.  Die 
SED-Zeitung  wies  in  diesem  Zusammenhang 
die  Auffassung  der  Eltern  zurück,  sozialisti¬ 
sche  Wehrerziehung  sei  lediglich  für  Jun¬ 
gen  wichtig,  denn  nur  sie  würden  eines 


Trauriger  Sportkalender 

Als  erste  Vereinbarung  für  1977  ist 
zwischen  den  beiden  deutschen  Staa¬ 
ten  der  Kalender  über  sportliche  Ver¬ 
anstaltungen  veröffentlicht  worden. 
Von  den  312  Vorschlägen  für  Sport¬ 
treffen  zwischen  Mannschaften  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
„DDR",  die  vom  westdeutschen  Turn- 
und  Sportbund  vorgeschlagen  worden 
waren,  sind  ganze  68  in  diesem  Ka¬ 
lender  eingegangen.  —  Das  sind  zwar 
immerhin  vier  Sportveranstaltungen 
mehr  als  1976,  aber  dieser  „Fort¬ 
schritt"  ist  in  keiner  Weise  befriedi¬ 
gend.  Hinter  der  Masse  der  verein¬ 
barten  Begegnungen  von  Sportlern 
beider  deutscher  Staaten  verbergen 
sich  nämlich  internationale  Treffen, 
denen  die  „DDR“  nicht  ausweichen 
konnte.  Rein  deutsche,  zweiseitige 
Sportbegegnungen  wird  es  1977  ganze 
17  geben.  Von  diesen  —  wie  könnte 
es  anders  sein  —  sollen  nur  sieben 
auf  dem  Boden  der  Bundesrepublik 
stattfinden.  —  Das  heißt,  ganze  sie¬ 
ben  der  etwa  8000  sportlichen  Zu¬ 
sammenschlüsse  in  der  „DDR"  dürfen 
in  diesem  Jahr  eine  Mannschaft  in  die 
Bundesrepublik  reisen  lassen.  Drasti¬ 
scher  kann  wohl  nicht  deutlich  gemacht 
werden,  in  wie  weiter  Ferne  noch 
eine  Normalisierung  selbst  auf  einem 
für  westliche  Begriffe  so  unpolitischen 
Gebiet  wie  dem  des  Sportes  ist. 


Tages  Soldat.  Auch  die  Mädchen  müßten 
ihren  Beitrag  zum  Schutz  der  Republik  in 
den  Einrichtugen  der  Zivilverteidigung  lei¬ 
sten. 

Wie  schließlich  die  Mädchen  ihren  Beitrag 
zur  Stärkung  der  Verteidigungskraft  der 
„DDR“  leisten  können,  wird  gegenwärtig 
von  FDJ-Funktionären  lautstark  propagiert: 
Sie  sollen  unter  anderem  an  der  wehrsport¬ 
lichen  und  vormilitärischen  Ausbildung  in 
der  „Gesellschaft  für  Sport  und  Tedinik“ 
(GST)  teilnehmen  und  sich  am  militärischen 
Mehrkampf  beteiligen.  Außerdem  sollen  sie 
die  Jungen  in  ihrem  Entschluß  stärken,  Offi¬ 
ziere  oder  Soldaten  auf  Zeit  zu  werden.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  vorgeschlagen,  die 
Mädchen  an  den  Aussprachen  mit  den  Jun¬ 
gen  über  einen  längeren  Wehrdienst  teil¬ 
nehmen  zu  lassen. 

Inzwischen  macht  Ost-Berlin  kein  Geheim¬ 
nis  daraus:  Die  Kinder  in  der  „DDR"  sollen 
in  verstärktem  Maße  mit  Waffen  und  mili¬ 
tärischen  Gerät  vertraut  gemacht  werden. 
Diese  Wehrerziehung  umfaßt  im  wesent¬ 
lichen  die  Ausbildung  an  Karabiner,  Maschi¬ 
nenpistole  und  am  leichten  Maschinenge¬ 
wehr.  Der  Ost-Berliner  Rundfunk  hat  jetzt 
bestätigt,  daß  die  „DDR"-Schüler  verpflich¬ 
tet  sind,  an  der  vormilitärischen  Ausbildung 
teilzunehmen  und  Nichterscheinen  als  un- 
entschuldigtes  Fehlen  im  Unterricht  gewer¬ 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost' 

tet  wird.  SED-Funktionäre  bezeichnen  es 
immer  wieder  als  notwendig,  unter  den  Kin¬ 
dern  den  Gedanken  zu  vertiefen,  daß  der 
Frieden  um  so  gefestigter  und  stabiler  sein 
wird,  je  stärker  er  auch  bewaffnet  und  mili¬ 
tärisch  gesichert  ist.  Zu  diesem  Zweck  soll 
den  Kindern  die  „Unmenschlichkeit  und 
Brutalität“  des  Imperialismus  verdeutlicht 
werden. 


Ein  Museum  ganz  besonderer  Art  ist 
das  Rudoistädter  Freilicht-Heimatmuseum 
„Thüringer  Bauernhäuser".  Zwei  alte  typi¬ 
sche  Bauernhäuser  aus  der  nächsten  Um¬ 
gebung  der  Stadt  wurden  abgebrochen  und 
im  Heinrich-Heine-Park  wiederaufgebaut. 
Mit  ihren  umfangreichen  Sammlungen  von 
bäuerlicher  Kultur  bilden  sie  einen  beson¬ 
deren  Anziehungspunkt,  der  weit  über  Thü¬ 
ringen  hinaus  Besucher  anlockt. 

Das  größere  der  beiden  Häuser,  ein  zwei¬ 
geschossiges  Wohnstallhaus  mit  einem 
Laubengang  an  der  Hofseite,  wurde  1667 
im  Saaledorf  Unterhasel  errichtet.  Es  steht 
mit  der  Giebelseite,  die  von  Fachwerk  ge¬ 
gliedert  ist,  zur  Straße.  Ein  Steintor  mit 
Durchfahrt  und  Hoftür  schließt  das  Gehöft 
ab.  Im  Inneren  findet  der  Besucher  die  typi¬ 
sche  Dreiteilung  der  Thüringer  Bauernhäu¬ 
ser:  links  vom  schmalen  Flur  liegt  der  Stall, 
hier  als  Web-  und  Spinnstube  eingerichtet,  in 
Verlängerung  des  Flurs  die  Küche  mit  dem 
Thüringer  Kochofen,  während  rechts  zur 
Straße  hin  der  Wohnteil  zu  finden  ist.  An 
der  Außenwand  hinter  der  Küche  ist  der 
Backofen  angebaut,  der  von  der  Küche  aus 
bedient  wurde.  Im  Obergeschoß  befinden 
sich  über  dem  Stall  zwei  Altenteilräume. 
Uber  der  Küche  liegt  die  Vorratskammer, 


und  an  der  Giebelseite  zur  Straße  liegt  die 
„gute  Stube",  ein  allseitig  vertäfelter,  be¬ 
haglicher  Raum  mit  einem  Napfkachelofen. 
Von  hier  aus  gelangt  man  in  die  kleine 
Schlafkammer  mit  einem  merkwürdigen 
Schrankbett  und  einem  mit  kunstvollen  Blu¬ 
menmustern  bemalten  Schrank. 

Das  zweite  Gebäude  auf  dem  Gelände  des 
Freilichtmuseums  ist  das  einstöckige  „Bir- 
kenheiderhaus"  aus  der  Zeit  um  1700,  das 
aus  einem  Bergdorf  bei  Saalfeld  kommt.  Das 
Bauernhaus  mit  dem  schön  gegliederten 
Fachwerk  an  der  Giebelseite  ruht  auf  einem 
Schiefersockel.  In  Ausstattung  und  Größe 
hebt  es  sich  deutlich  von  dem  Anwesen  des 
begüterten  Mittelbauern  ab,  der  zum  Bei¬ 
spiel  das  erste  Öebäude,  das  Unterhaseler- 
haus,  bewohnt  hat.  So  ist  denn  auch  die 
Einrichtung  des  zweiten  Hauses  weniger 
üppig.  Die  reichliche  Verwendung  von  Holz 
und  Schiefer  entspricht  der  Bauweise  im 
waldreichen  Schiefergebirge.  Im  Innern  fin¬ 
det  man  aber  wieder  die  übliche  mitteldeut¬ 
sche  Querteilung.  Links  von  der  Flurküche 
mit  dem  aus  Schieferplatten  gemauerten 
Herd  für  das  offene  Feuer  liegen  zwei 
Räume  zum  Wohnen  und  Schlafen.  Im  Dach¬ 
geschoß  ist  eine  kleine  Schusterwerkstatt 
untergebracht,  die  auf  das  dörfliche  Neben¬ 
gewerbe,  das  viele  Bergbauern  noch  aus¬ 
übten,  hinweist. 

Die  Schmuckformen  der  Häuser,  der  Ar- 
beits-  und  Hausgeräte,  des  Mobiliars  und 
der  übrigen  Ausstattung  der  Räume  zeigen 
die  Freude  am  bildnerischen  Gestalten 
ebenso  wie  das  Bedürfnis  nadi  gesellschaft¬ 
licher  Repräsentation.  Reich  geschmückte 
Trachten  und  andere  Erzeugnisse  ländlicher 
Textiikunst  vervollständigen  noch  den  Ein¬ 
druck  von  der  Vielfalt  der  über  Jahrhun¬ 
derte  gepflegten  Volkskunst  der  Thüringer 
Bauern  um  Rudolstadt.  Hans-Georg  Schnecge 


Birkenheider  Haus:  Die  Küche  mit  Sckie- 
ferofen  Fotos  (2)  Schncege 


Der  Fluchtweg  für  Verzweifelte 

Für  die  Freiheit  riskieren  milteideutsche  Bürger  ihr  Leben 


Bei  der  Tonne  .Brodten-Ost“,  zwei  See¬ 
meilen  vor  der  Trave-Einfahrt,  treibt  eine 
Leiche  in  der  Ostsee  —  eine  Frauenleiche. 
Ein  aufkommender  Frachter  alarmiert  über 
Funk  die  Wasserschutzpolizei.  Zwanzig  Mi¬ 
nuten  später  wird  die  Tote  geborgen.  Alter 
etwa  Ende  Zwanzig.  Um  den  Körper  zwei 
luttgeiüllle  Fahrradschläuche.  Der  Tod  trat 
durch  Erschöplung  ein  —  kurz  vor  der  ret¬ 
tenden  Küste,  vor  dem  Travemünder  Strand. 
Ein  toter  Flüchtling  aus  dem  anderen 
Deutschland.  Niemand  weiß,  wer  die  Tote 
ist.  Deutsch-deutscher  Alltag. 

Vor  diesem  Fluchtversuch,  der  so  tragisch 
endete,  und  auch  danach  haben  immer  wie¬ 
der  Bürger  der  .DDR“  versucht,  ihrem  Staat 
über  See  zu  entkommen  —  in  primitiven 
Booten,  aul  kippligen  Lullmatratzen,  mit 
selbstgezimmerten  Wasser- .  Fahrzeugen“ . 
So  gelang  einem  Ost-Berliner  Studenten  aul 
dem  Schlauch  eines  Traktorreifens  die 
Flucht  von  der  mecklenburgischen  Küste 
zur  dänischen  Insel  Falster. 

Schlagzeilen  machte  einmal  ein  U-Boot- 
ähnliches  Gelährt,  das  sich  ein  sächsischer 
Techniker  aus  einem  3,5-PS-Motor  und  einer 
Schifisschraube  zusammengebastelt  hatte. 
Im  Taucherdreß  ließ  er  sich  von  seiner  Kon¬ 
struktion  in  fünfzig  Zentimeter  Tiefe  über 
die  Ostsee  schleppen  —  unter  dem  Tast¬ 
strahl  des  .DDR'-Radars.  Schnellboote 
preschten  an  ihm  vorbei,  ohne  ihn  auszu¬ 
machen.  Erst  beim  dänischen  Gedser-Feuer- 
schill  tauchte  er  auf. 

Andere  Mitteldeutsche  verließen  sich 
ausschließlich  auf  die  eigene  Kraft  —  ge¬ 
übte  Schwimmer,  die  sich  das  tollkühne 
Wagnis  einer  stundenlangen  Dauerstrapaze 
zutrauten.  Solche  Unternehmungen  haben 


im  Hochsommer,  wenn  auch  an  Mecklen¬ 
burgs  Küste  Hunderttausende  Erholung  su¬ 
chen,  kaum  Chancen.  Denn  der  Strand  wird 
scharf  beobachtet,  und  Spitzel  gibt  es  über¬ 
all.  Je  weiter  westlich,  desto  schärfer  die 
Bewachung.  Im  Bereich  des  westlichsten 
„DDR“ -Seebades  Boltenhagen  darf  nach 
Einbruch  der  Dunkelheit  überhaupt  niemand 
mehr  an  den  taghell  angeslrahlten  Strand. 
Dennoch  war  die  Umgebung  von  Boltenha¬ 
gen  immer  wieder  der  Ausgangspunkt  von 
Fluchtaktionen. 

Für  viele  Verzweifelte,  die  in  die  Freiheit 
schwimmen  wollten,  gab  es  nicht  das  Wun¬ 
der  der  Rettung  durch  ein  Schill.  Die  Kräfte 
erlahmten,  die  Kälte  krallte  sich  in  den  Kör¬ 
per,  der  Durst  brannte  —  es  gibt  erschüt¬ 
ternde  Schilderungen  von  Flüchtlingen,  die 
die  Ausweglosigkeit  dieser  Situation  durch¬ 
litten  und  überlebt  haben.  Wie  viele  solcher 
Versuche  in  der  Weite  des  Meeres  endeten, 
weiß  niemand.  Es  existiert  keine  Statistik 
über  verschollene  .DDR" -Bürger.  Keine  Be¬ 
hörde  der  Bundesrepublik  kann  Informatio¬ 
nen  über  Menschen  sammeln,  die  von 
Deutschland  nach  Deutschland  wollten  und 
niemals  ankamen.  Wer  sollte  solche  Inlor- 
mationen  auch  geben ? 

Die  einzigen  Spuren  von  Tragödien:  Ge 
legentlich  zieht  man  in  der  Lübecker  Bucht, 
im  Fehmarngebiet,  sogar  noch  vor  Bornholm 
Tote  aus  dem  Wasser.  Auch  an  Schleswig- 
Holsteins  Badeküste  trieben  Leichen  an.  Und 

umgeschlagene  Boote  wurden  geborgen  _ 

Boote,  deren  Hersteller  volkseigene  Be¬ 
triebe  waren. 

Solange  Menschen  aus  dem  anderen 
Deutschlands  zu  fliehen  versuchen,  wird  auch 
der  einsame  Tod  in  der  Ostsee  deutscher 
Alltag  bleiben.  Egbert  A.  Hoffmann 
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Napoleon  auf  dem  Gefechtsfeld.  Zum  ersten  Mal  für  den  Korsen:  unentschieden,  kein  Sieg 


Unbekannter  Künstler  um  1850,  Foto  Allred  Wagner 


Zwischen  den  Fronten 


Das  alte  Haus  hat  jetzt  endlich  Frieden. 
Es  verschwand  vor  kurzem  vom  Erdboden. 
Allerlei  wildes  Geranke  überzieht  seine 
Fundamente  und  Kellerhöhlen.  Nachstö¬ 
bernde  Fußgänger  sollten  vorsichtig  sein. 

Dreimal  in  gewissen  Abständen  trampel¬ 
ten  feindliche  Soldatenstiefel  durch  seine 
Räume,  wühlten  Plünderer  in  seinem  ge¬ 
pflegten  Inneren.  1807  —  1914  —  1945. 

Jetzt  hat  es  endlich  Frieden,  das  alte 
Haus! 

Zu  Zeiten  des  unglücklichen  Krieges  18061 
07  war  der  königlich-preußische  Hauplmann 
Bernhard  von  Falkenhayn  Hprr  auf  dem  Rit¬ 
tergut  Perschein,  vier  Kilometer  südlich  von 
Pr.-Eylau.  Im  Bayerischen  Erbfolgekrieg 
hatte  er  unter  Friedrich  dem  Großen  ge¬ 
kämpft  und  solche  körperlichen  Schäden  er¬ 
litten,  daß  er  diesmal  im  Vertrauen  auf 
handschriftlich  verbreitete  Proklamationen 
mit  seiner  tapferen  Frau  während  der 
Kämpfe  im  Raume  von  Pr.-Eylau  zu  Hause 
geblieben  war. 

Der  französische  Marschall  Ney  war  am 
5.  Februar  mit  seiner  Vorhut  bereits  bis 
Baitenstein  vorgerückt  und  hatte  Sauve- 
Garde-Briefe  austeilen  lassen,  für  die  der 
bürgerliche  Gutsbesitzer  einen,  der  adlige 
drei  Taler  bezahlen  mußten. 

Doch  lassen  wir  Falkenhayn  selber  erzäh¬ 
len,  dessen  Berichte  aus  einer  alten  Chro¬ 
nik  erhalten  sind. 

Ich  glaubte,  ruhig  auf  meinem  Gute  Per¬ 
schein  bleiben  zu  können,  um  so  mehr, 
da  wenige  Tage  vor  der  Schlacht  der  Ge¬ 
neral  von  Rüchel  aus  Königsberg  und  Gene¬ 
ral  Colbert  aus  Bartenstein  nach  Eylau  ge¬ 
kommen  waren,  um,  wie  es  hieß,  eine  Kon¬ 
vention  abzuschließen,  die  freilich  nicht  zu¬ 
stande  kam,  dodi  immer  zu  guten  Erwar¬ 
tungen  berechtigte,  da  auch  die  Nachrich¬ 
ten  von  dem  Fortschreiten  des  preußischen 
und  russischen  Heeres  gegen  den  linken 
französischen  Flügel  eintrafen.  Bald  nach 
dem  Anfang  des  Februars  kamen  russische 
Verwundete,  kleine  russische  Haufen  und 
einige  Bagage  durch  mein  Gut.  Es  ließ  sidi 
wohl  mit  Gewißheit  folgern,  daß  im  Ermland 
gekämpft  würde.  Seit  dem  5.  2.  bestätigte 
dieses  eine  heilige  Kanonade,  die  immer 
naher  zu  kommen  schien.  Den  6.  währte 
die  Kanonade  fort,  und  am  7.  wurde  der 
Rückzug  der  Russen  sichtbar,  die  nun  un¬ 
gefähr  vom  Mittage  ab  bis  zum  Einbruch 
der  Nacht  in  der  Gegend  von  Pr.-Eylau  und 
in  der  Stadt  selbst  kämpften.  Die  Brände  in 
der  Stadt  erleuchteten  am  Abend  die  ganze 
Gegend.  In  der  Nacht  taten  es  die  Wacht¬ 
feuer  der  beiden  Heere,  und  Perschein  lag 
gerade  zwischen  ihnen. 

In  den  Händen  der  Franzosen 

Russische  Patrouillen  wagten  sich  nicht  in 
das  Dorf,  zeigten  sich  aber  häufig  in  der 
Nähe.  Gegen  Mitternacht  kam  eine  franzö¬ 
sische  Husarenpatrouille,  und  zwar  von  der 
Division  Morand,  der  des  Abends  in  das 
Dorf  Zohlen  gerückt  war  und  von  dem 
Heere  des  Kaisers  keine  bestimmte  Nach¬ 
richt  hatte.  Die  Husaren  betrugen  sich  be¬ 
scheiden,  gerieten  aber  in  großen  Schrecken, 


als  stark  an  die  Türe  geklopft  wurde.  Allein, 
ein  französischer  Oberst  vom  Stabe  des 
Marschalls  Berthier  trat  ein.  Es  zeigte  sich 
deutlich,  daß  Berthier  keine  Nachrichten  von 
dem  Corps  Davout  hatte  und  der  Oberst 
diese  einholen  sollte.  Er  war  geborener 
Lothringer  und  der  deutschen  Sprache  ge¬ 
wachsen.  Als  er  hörte,  ich  hätte  unter  Fried¬ 
rich  dem  Großen  gelochten,  brach  er  in  Lob¬ 
sprüche  des  Großen  Königs  aus  und  äußerte, 
der  Staatsvorteil  Preußens  fordere  die  Ver¬ 
bindung  mit  Frankreich  als  Gegengewidit 
zu  Rußland  in  all  seiner  Größe. 

Er  äußerte  sich  darauf  sehr  teilnehmend 
für  mich  und  zeigte  sich  bereit,  mir  von 
dem  Marschall  Davout  eine  Sauve-Garde  zu 
verschaffen.  Es  wäre  aber  notwendig,  daß 
ich  sogleich  einen  Schlitten  anspannen  las¬ 
sen  möchte,  um  mit  ihm  zu  dem  General 
Morand  nach  Zohlen  und  alsdann  zu  dem 
Marschall  Davout  nach  Beisleiden  zu  fahren. 
Gegen  diesen  Vorschlag  konnte  ich  nichts 
einwenden,  weil  ich  in  seinen  Händen  war. 
Nachdem  er  wenige  Minuten  mit  General 
Morand  gesprochen  hatte,  eilte  er  mit  mir 
nach  Beisleiden,  wo  ich  in  das  Zimmer  der 
Adjutanten  gebracht  wurde,  welche  mir  die 
Schröttersche  Karte  vorlegten  und  von  mir 
über  die  Stellung  der  Russen  Nachrichten 
forderten,  die  ich  ihnen  nicht  geben  zu  kön¬ 
nen  erklärte. 

Die  Plünderung  beginnt 

Der  Oberst  kam  nun  mit  der  Nachricht, 
daß  er  mir  einen  Schutzbrief  verschaffen 
könnte,  ich  aber  sogleich  zu  dem  Marschall 
kommen  möchte.  Diesen  fand  ich  liegend,  mit 
seinem  Mantel  bedeckt.  Er  erklärte  mir  ohne 
alle  weitere  Einleitung,  daß,  da  ich  Soldat 
gewesen  wäre,  ich  auch  am  folgenden  Mor¬ 
gen  eine  französische  Kolonne  zur  Umge¬ 
hung  der  Russen  führen  müßte.  Da  ich  er¬ 
klärte,  daß  ich  die  Gegend  nicht  kenne, 
lachte  er  laut  auf  und  fügte  hinzu,  daß,  wenn 
ich  nicht  gehorchen  wollte,  mein  Schloß  ab¬ 
gebrannt  und  mein  Gut  geplündert  werden 
sollte.  Ich  antwortete,  daß  mich  meine  Pflicht 
als  preußischer  Untertan  seinem  Befehl  zu 
gehorchen  hindere.  Der  Oberst  brachte  mich 
nun  zu  den  Adjutanten  zurück  und  redete 
mir  hier  freundlich  zu,  dem  Marschall  zu 
gehorchen,  der  ein  vortrefflicher  Mann 
wäre,  aber  Widersetzlichkeiten  streng 
ahnde.  Da  ich  bei  meinem  Widerspruch  blieb, 
wurde  ich  unter  die  Aufsicht  von  zwei  Gen¬ 
darmen  gestellt.  Der  Oberst  nahm  mit  mir 
hierauf  den  nämlichen  Rückweg,  wobei  mich 
die  Gendarmen  begleiteten. 

Indessen  brach  der  Tag  an.  Die  franzö¬ 
sische  Armee  war  in  vollem  Vormarsch,  die 
Vortruppen  bereits  im  Gefechte. 

In  meinem  Haus  fand  ich  ein  wildes  Ge¬ 
wühl.  Es  waren  einige  Blessierte  dahin  ge¬ 
kommen  und  mehrere  folgten  noch  nach. 
Auch  langte  ein  Oberarzt  mit  einem  Chirur¬ 
gen  ein.  Außerdem  waren  auch  einzelne  von 
jeder  Truppengattung  in  meinem  Hause  und 
die  Plünderung  nahm  ihren  Anfang.  Jeder 


Gegenstand  wurde  nun  geraubt,  und  zwar 
mit  einer  Unbefangenheit,  als  ob  die  Sache 
rechtmäßig  wäre.  So  rissen  diese  Plünderer 
vor  den  Augen  meiner  Frau  ihre  herbeiger 
holten  schwarz-seidenen  Kleider  in  Stücke 
und  teilten  sie  als  Halstücher  unter  sich.  Am 
Abend  des  8.  war  mein  Haus  mit  Verwun¬ 
deten  angefüllt,  wovon  einigen  die  Glied¬ 
maßen  amputiert,  andere  verbunden  wur¬ 
den.  Sie  hatten  nicht  äTleTn  jedes  Zimme^, 
sondern  jeden  Raum,  jedes  Kämmerchen 
eingenommen.  Selbst  Ställe  und  Scheunen 
waren  damit  angefüllt,  so  daß  ich  und  meine 
Frau  keinen  Platz  hatten,  als  daß  wir  im 
Hausflur  standen.  Und  auf  die  nämliche 
Weise  waren  noch  alle  Bewohner  meines 
Dorfes  geplündert  und  aus  ihren  Wohnun¬ 
gen  vertrieben. 

Die  Verwundeten,  welche  vom  Schlacht¬ 
feld  kamen,  erzählten  ihren  Kameraden,  daß 
die  Russen  sich  tapfer  verteidigten  und 
überhaupt  die  Schlacht  sehr  blutig  wäre.  Die 
Kanonade  und  das  Feuer  des  kleinen  Ge¬ 
wehrs,  die  ganz  aus  der  Nähe  hörbar  wa¬ 
ren,  entfernten  sich  auch  gar  nicht  und  wur¬ 
den  Nachmittag  ganz  besonders  heftig, 
wozu,  wie  ich  später  erfuhr,  das  Heran¬ 
rücken  der  Preußen  die  Veranlassung  war. 
Doch  merkte  ich  jetzt  sehr  deutlich,  daß  die 
Lage  der  Franzosen  bedenklich  werden 
mußte.  Denn  es  näherte  sich  nicht  allein 
das  Feuer  des  rechten  französischen  Flügels, 
sondern  jeder  Leichtverwundete  machte  sich 
auf  den  Weg. 

Was  von  Fuhrwerken  aufzutreiben  mög¬ 
lich  war,  wurde  mir  und  den  Einwohnern 
meines  Dorfes  genommen,  und  solange  noch 
Menschen  im  Dorf  aufzutreiben  waren,  muß¬ 
ten  sie  zu  Fuhrleuten  dienen.  Die  meisten 
kamen  zwar  in  der  Folge  zurück,  aber  die 
Fuhrwerke  gingen  sämtlich  verloren.  Einige 
meiner  Leute  versicherten  gesehen  zu  ha¬ 
ben,  daß  Franzosen  sich  vorsätzlich  ver¬ 
wundet  hätten,  um  einen  Vorwand  zur 
Flucht  zu  habe.  Alle  Chirurgen  verließen 
mein  Haus. 

Das  Vieh  wird  geschlachtet 

Am  Abend  des  8.  Februar  hörte  ich  nodi 
das  Feuern  und  bis  9  Uhr  erfolgten  noch 
einige  Schüsse.  Jetzt  schien  die  französische 
Armee  abzuziehen.  General  Friant  quar¬ 
tierte  sich  in  meinem  Speicher  ein.  Die  letz¬ 
ten  Lebensmittel  mußten  hergegeben  wer¬ 
den.  Die  Kavalleristen  machten  ihre  Wacht¬ 
feuer  im  Dorfe.  Was  noch  von  Heu  und  Ge¬ 
treide  vorhanden  war,  wurde  zur  Fütterung 
der  Pferde  verwandt.  Mein  Vieh  wurde  ge¬ 
schlachtet  und  das  noch  warme  Fleisch  in 
die  Kessel  geworfen.  Auch  fanden  sich  noch 
einige  Kartoffeln.  Aber  nichts  konnte  ge¬ 
kocht  werden,  denn  die  heißhungrigen  Ge¬ 
sunden,  welche  in  Menge  herbeiströmten, 
holten  alles  fort,  ehe  es  noch  genießbar  war. 

Ich  hatte  einen  gewissen  Vorrat  von  Le¬ 
bensmitteln,  daß  ich  die  Verwundeten  bei 
einiger  Ordnung  noch  hätte  einige  Tage  er¬ 
nähren  können.  Allein,  jeder  nahm,  was  ihm 
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gut  dünkte,  und  die,  welche  sich  in  meinem 
Keller,  um  starkes  Getränk  zu  erhalten,  prü¬ 
gelten,  schlugen  am  Ende  die  Fässer  in 
Stücke,  so  daß  der  Branntwein  im  Keller  her¬ 
umfloß.  Viele  Verwundete  starben.  Sie  blie¬ 
ben  mitunter  tagelang  liegen,  bis  die,  welche 
sich  noch  bewegen  konnten,  solches  bemerk¬ 
ten,  die  Toten  entkleideten  und  sie  alsdann 
vor  die  Türe  warfen.  In  der  vierten  Nacht 
hörte  ich  plötzlich  das  Geschrei:  „Feuert“  — 
Schrecklich  tönte  mir  das  Gewinsel  und  Ge¬ 
heul  der  Verwundeten  entgegen.  Viele  kro¬ 
chen  auf  Händen  und  auf  Füßen  aus  dem 
Hause.  Am  anderen  Morgen  sah  ich  adit 
dieser  Elenden  tot  vor  meiner  Türe  liegen 
Das  Feuer  war  in  meiner  Vorratskammer , 
welche  die  Plünderer  erbrochen  hatten.  Ge  ¬ 
rade,  als  das  Feuer  ausbrach,  waren  einige 
gesunde  Leute  zu  meinem  Glück  gegenwai  - 
tig.  Einige  Husaren  trugen  Wasser  und 
Schnee  herbei  und  löschten  mit  Erfolg. 

Preußische  Dragouer  kommen 

Ich  versammelte  mich  jetzt  mit  den  Leu  -| 
ten  meines  Dorfes  auf  dem  Boden  über 
einem  Stall.  Alle  waren  restlos  ausgeplün¬ 
dert.  Niemand  hatte  Lebensmittel.  Daher 
beschloß  ich,  ungeachtet  meiner  Entkräf¬ 
tung,  nach  Pr.-Eylau  zu  gehen.  Es  begegnete 
mir  ein  Haufe  Grenadiere  zu  Pferde.  Die¬ 
sem  folgten  zahlreiche  Offiziere,  unter  die¬ 
sen  ein  Mann  in  einem  grauen  Überrock  mit 
einer  polnischen  Mütze  auf  dem  Kopf.  Wie 
ich  nachher  erfuhr,  war  es  Napoleon.  Der 
Eylauer  Kantor  verwies  mich  an  Percy,  den 
ersten  Arzt  bei  der  französischen  Armee, 
der  mir  Hilfe  versprach.  Jetzt  kam  ein  Ober¬ 
arzt  und  drei  Unterärzte,  Bandagen  und 
Instrumente,  Mehl,  Brot  und  etwas  Brannl- 
wein.  Auch  erhielt  idi  nebst  meiner  Frau  ein 
Unterkommen  auf  dem  Zimmer,  wo  die 
Wundärzte  wohnten.  Aus  der  Gegend  von 
Domnau  und  von  Guttstadt  kam  eine  große 
Anzahl  Schlitten,  um  Verwundete  abzuho¬ 
len.  Desgleichen  auch  vier  bespannte  Schill - 
ten  aus  Plock  in  Polen,  welche  Lebensmittel 
für  die  Franzosen  brachten. 

Nach  24  Stunden  verhältnismäßiger  Ruhe 
hatte  ich  mir  die  Stiefel  ausgezogen.  Da 
drangen  mit  schrecklichem,  Getöse  sechs  Hu¬ 
saren  der  Arriere-Garde  durch  Tür  und  Fen¬ 
ster.  Ich  erhielt  einen  Säbelhieb  auf  den 
Kopf,  mehr,  um  mir  Angst  zu  machen.  Dann 
schliefen  sie  auf  dem  ausgestreuten  Flachs 
und  verließen  das  Haus  am  frühen  Morgen 
mit  meinen  letzten  Stiefeln  und  einem  Beu¬ 
tel  von  Talern,  den  sie  unter  dem  Flachs  ge¬ 
funden  hatten. 

Am  folgenden  Tage  kam  eine  Patrouille 
preußischer  Dragoner.  Die  Einsassen  meines 
Gutes  erholten  sich  in  etwas,  indem  sie  aul 
dem  Schlachtfelde  nachsuchten.  Sie  fanden 
so  manches  Gut  der  Erschlagenen,  manchen 
Tornister  und  Mantelsack.  Eine  arme  Frau 
fand  zufällig  einen  Beutel  mit  sieben  Duka¬ 
ten.  Herumirrende  Pferde  wurden  aufgegril- 
fen.  Doch  waren  sie  so  beschaffen,  daß  die 
meisten  in  Kürze  umkamen.  Mein  weiterer 
Aufenthalt  auf  dem  verödeten  Gut  war  völ¬ 
lig  zwecklos. 

Zwei  benachbarte  Gutsbesitzer,  denen 
doch  noch  einiges  übriggeblieben  war,  ga¬ 
ben  mir  das  erforderliche  Fuhrwerk,  und 
so  kam  ich  dann  nebst  meiner  Frau  in  Kö¬ 
nigsberg  an.  Es  gebrach  mir  bei  meiner  ge¬ 
schwächten  Gesundheit  an  Mut  und  Kraft 
zur  Wiederherstellung  meines  Gutes,  wel¬ 
ches  ich  daher  für  einen  mäßigen  Preis  los¬ 
schlug,  um  meine  Tage  in  Königsberg  zu 
enden."  Georg  Hügel 
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Tanzfest  in  Dänemark 

GJO  bietet  ein  umfangreiches  Freizeitprogramm  für  1977  an 


Ein  guter  Partner  für  die  Jugend:  die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 


Unna  —  Rund  1600  junge  Menschen  nah¬ 
men  im  vergangenen  Jahr  an  den  Veran¬ 
staltungen  unserer  Bundesgruppe  teil.  Eben¬ 
so  viele  waren  es,  die  mit  unseren  Jugend¬ 
gruppen  und  Voikstanzkreisen  auf  Fahrt 
gingen,  in  das  Lager  zogen  oder  an  inter¬ 
nationalen  Veranstaltungen  teilnahmen. 
Das  spricht  dafür,  daß  unsere  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  ein  guter  Partner  für 
junge  Leute  ist,  und  unsere  Art,  Jugend¬ 
veranstaltungen  durchzuführen,  bei  Euch 
ankommt.  So  soll  es  auch  1977  bleiben. 

Allerdings  werden  bei  uns  alle  Teilneh¬ 
mer  zur  Mitarbeit  und  Mitgestaltung  her¬ 
ausgefordert.  Auch  sollten  alle  Jungen  und 
Mädchen,  die  zu  uns  kommen  und  bei  uns 
mitmachen  wollen,  ein  wenig  Liebe  zu 
Ostpreußen  mitbringen  und  Interesse  für 
diesen  Teil  Deutschlands  zeigen,  denn  Ost¬ 
preußen  gehört  zu  uns  und  unserer  Ge¬ 
meinschaft.  Unsere  Informationen  über  Ost¬ 
preußen  regen  junge  Menschen  an,  sich  mit 
dem  Schicksal  des  Landes  und  seiner  Men¬ 
schen  zu  befassen.  Dabei  klammem  wir 
auch  nicht  die  gegenwärtige  Lage  Ostpreu¬ 
ßens  und  seiner  heutigen  Bewohner  aus. 

Vielleicht  können  uns  dabei  die  jungen 
Menschen  helfen,  die  in  jüngster  Zeit  mit 
ihren  Eltern  als  Aussiedler  aus  Ostpreußen 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  gekom¬ 
men  sind  und  das  heutige  Ostpreußen  mit 
seinen  jetzigen  Bewohnern  erlebt  haben. 
Wir  laden  sie  ganz  herzlich  ein,  in  unseren 
Gruppen  mitzumachen  und  an  den  Veran¬ 
staltungen  der  Bundesgruppe  teilzunehmen. 
Anfängliche  sprachliche  Schwierigkeiten 
sollten  an  einer  Mitarbeit  und  Teilnahme 
nicht  hindern. 

Im  Mittelpunkt  unserer  politischen  Ar¬ 
beit,  zu  der  sich  auch  unsere  Partner  aus 


Dieter  Kempa  geht  .  .  . 

Viele  werden  ihn  vermissen 

Zu  Beginn  des  neuen  Jahres  hat  die  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  Dieter  Kem¬ 
pa,  einen  ihrer  treuesten  und  zuverlässig¬ 
sten  Mitarbeiter,  .verloren". 

Er,  der  stets  zur  Stelle  war,  wenn  es 
irgendwo  .brannte",  der  lieber  die  Unord¬ 
nung  der  Jugendlichen  beseitigte,  als  sie 
dafür  zu  tadeln  und  gleichzeitig  immer  ein 
offenes  Ohr  für  die  Jungen  und  Mädchen 
hatte,  hat  nun  seine  Arbeitsstelle  gewech¬ 
selt  und  wird  künftig  nicht  mehr  das  Amt 
des  Sachbearbeiters  im  Jugendreferat  der 
LO  bekleiden. 

Die  GJO  ist  ziemlich  betrübt  über  den 
.Verlust"  eines  so  treuen  Kameraden,  hofft 
insgeheim  aber  immer  noch,  daß  er  auch 
künftig,  zumindest  bei  Wochenendsemina¬ 
ren,  gelegentlich  in  dem  ihm  so  vertrauten 
Kreis  erscheinen  wird.  A.  S. 


dem  Jugendwerk  bekennen,  steht  die  Auf¬ 
gabe,  auf  gegenseitiger  Achtung,  auf  Ehr¬ 
furcht  vor  dem  Recht  von  Menschen,  Völ¬ 
kern  und  Staaten,  auf  beharrlicher  Nüch¬ 
ternheit  eine  Welt  zu  bauen,  die  dem  Frie¬ 
den  dient.  In  diese  Welt  beziehen  wir  auch 
unsere  östlichen  Nachbarn  ein,  insbeson¬ 
dere  ihre  Jugend,  der  wir  die  Hand  zur 
Versöhnung  reichen,  denn  mit  ihr  verbin¬ 
den  uns  die  Hoffnung  auf  eine  überstaat¬ 
liche  Gemeinschaft  und  das  Bestreben  nach 
menschlichem  Miteinander. 

Die  Zellen  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  sind  die  Jugendgruppen  und  mu¬ 
sischen  Jugendkreise,  die  ihre  besondere 
Aufgabe  in  der  Begegnung  junger  Men¬ 
schen  und  in  der  Erhaltung  und  Pflege  hei¬ 
matlichen  Brauchtums  sehen.  Aber  auch  sie 
erfüllen  den  politischen  Auftrag. 

ln  unseren  internationalen  Schülersemi¬ 
naren  erhalten  die  Jungen  und  Mädchen 
das  Rüstzeug  für  eine  aktive  Friedensar¬ 
beit.  Im  Sommer  treffen  sich  die  10-  bis  15- 
jahriqen  in  Zeltlagern  und  Jugendheimen 
um  ihre  Freizeit  gemeinsam  zu  gestalten. 
Unsere  internationalen  Jugendlager,  die 
wir  für  den  Volksbund  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  veranstalten,  leisten  einen 
besonderen  Beitrag  für  den  Frieden  und 
die  Völkerverständigung.  Wer  als  junger 
Mensch  an  Kriegsgräbern  arbeitet,  weiß, 
wie  wertvoll  der  Frieden  für  die  ganze 
Menschheit  ist,  und  wird  sich  mit  aller 
Kraft  für  seine  Erhaltung  einsetzen. 

Unser  Jugendwerk  fördert  in  hohem 
Maße  die  musische  Arbeit  der  Volkstanz¬ 
kreise.  Es  werden  Volkstanzlehrgänge  für 
Gruonenleiter  und  begabte  Jungen  und 
Mädchen  durchqeführt.  Dabei  lernen  die 
Teilnehmer  Lieder.  Tänze  und  das  Brauch¬ 
tum  der  Nachbarvölker  kennen,  die  sie  an 
die  Jungen  und  Mädchen  in  ihren  Gruppen 
weitergeben.  Auch  werden  sie  für  Gemein¬ 
schaftsaufgaben  des  Jugendwerkes  ge¬ 
schult.  Einmal  im  Jahr  treffen  sich  die 
Volkstanzkreise  zu  ihrem  großen  interna¬ 


tionalen  Volkstanzfesl,  das  wechselweise 
in  einem  anderen  Land  stattfindet  und  da¬ 
durch  die  Zusammengehörigkeit  unter¬ 
streicht. 

Ein  besonderes  Anliegen  des  Jugendwer¬ 
kes  ist  der  Schüleraustausch,  bei  dem  die 
Jungen  und  Mädchen  Aufnahme  in  den  Fa¬ 
milien  ihrer  Partner  finden.  Diese  Form 
der  Begegnung  ist  für  unser  Anliegen  be¬ 
sonders  wertvoll,  weil  sie  in  alle  Bereiche 
des  täglichen  Lebens  ausstrahlt. 

Ich  möchte  Euch  heute  über  die  Veran¬ 
staltungen  der  Bundesgruppe  informieren 
und  einen  Hinweis  darüber  geben,  wo  Ihr 
bei  uns  mitmachen  könnt,  überlegt  einmal 
mit  Euren  Eltern  und  Freunden  gemein¬ 
sam,  wie  Ihr  zu  unserer  Gemeinschaft  fin¬ 
den  könnt.  Bestimmt  ist  etwas  dabei,  was 
Euch  anspricht,  zusagt  und  Eure  Bereit¬ 
schaft  zur  Mitarbeit  erklären  hilft.  Ich  würde 
mich  sehr  freuen,  von  Euch  zu  hören. 

Internationales  Jugend-Freizeitlager  in 
Blavandshuk  (Dänemark)  für  10-  bis  15jäh- 
rige  Jungen  und  Mädchen:  1.  Abschnitt  4. 
18.  Juli,  2.  Abschnitt  19.  Juli  bis  2.  August. 
Teilnehmergebühr  ab  Hamburg  250,00  DM. 
Dem  Lager  steht  für  die  Unterbringung 
eine  moderne  Schule  zur  Verfügung.  Der 
Teilnehmerbeitrag  schließt  die  Unterbrin¬ 
gung,  eine  gute  und  reichliche  Verpflegung, 
die  Betreuung  und  Versicherung  und  eine 
Gemeinschaftsfahrt  in  einem  Bus  von  Ham¬ 
burg  bis  zum  Lager  und  zurück  ein.  Beide 
Abschnitte  werden  von  erfahrenen  Jugend¬ 
leitern  und  Führungshelfern  geleitet  und 
betreut.  Anmeldung  bitte  bis  zum  30.  April 
1977  an  die  Geschäftsstelle  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen,  Frau  Erika 
Rohde,  Küsterstraße  6,  3050  Wunstorf  1, 
richten.  Die  Teilnehmer  werden  in  Rund¬ 
briefen  über  alle  Einzelheiten  unterrichtet. 

Internationales  Schülerseminar  für  15- 
bis  17jährige  Schülerinnen  und  Schüler  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  vom  23.  bis  zum 
31.  Juli.  Es  wird  kein  Teilnehmerbeitrag 
erhoben,  jedoch  sind  die  Fahrtkosten  vom 
Teilnehmer  zu  tragen.  Das  Schülerseminar, 
in  dessen  Mittelpunkt  die  Begegnung  zwi¬ 
schen  jungen  Menschen  steht,  wird  unter 
dem  Leitthema  »Den  Frieden  sichern  hel¬ 
fen  —  eine  Aufgabe  für  junge  Menschen" 


Osterode  —  Aus  Anlaß  des  15jährigen  Be¬ 
stehens  der  örtlichen  Gruppe  der  GJO  fand 
in  Osterode  eine  Jubiläumsfeier  statt,  bei 
deren  Beginn  Irmgard  Börnecke,  die  als 
Leiterin  am  Aufbau  der  Gruppe  maßgeblich 
beteiligt  war,  Vertreter  der  politischen  Par¬ 
teien  und  der  Verwaltung  begrüßte. 

Aus  befreundeten  Gruppen  des  ln-  und 
Auslandes  waren  viele  Gäste  erschienen 
ln  Grußadressen  betonten  der  stellvertre¬ 
tende  Bürgermeister  Hartmann  (SPD),  der 
CDU-Fraktionsvorsitzende  Hans-Arnold 
Poehling  und  der  FDP-Fraktionsvorsitzende 
Georg  E.  Jung,  wie  notwendig  Jugendarbeit 
ist  und  dankten  Irmgard  Börnecke  für  ihre 
seit  15  Jahren  erfolgreiche  Arbeit. 

Den  Ehrenteller  der  Stadt  Osterode  über¬ 
reichte  der  stellvertretende  Bürgermeister 
Hartmann.  Hans-Arnold  Poehling  und 
Georg  E.  Jung  überreichten  Schecks  zur 
Unterstützung  der  Jugendarbeit. 

An  der  Spitze  der  belgischen  Delegation 
war  Monsieur  Keppene,  genannt  »Onkel 


geführt.  Anmeldung  bitte  bis  zum  1.  April 
an  die  Geschäftsstelle  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen. 

Internationales  Jugendlager  für  Volks¬ 
tanzkreise  in  Oksböl  (Dänemark)  vom  17. 
bis  zum  25.  Juli.  Im  Mittelpunkt  dieses  in¬ 
ternationalen  Jugendlagers,  an  dem  Volks¬ 
tanzkreise  aller  Jugendwerk-Partnergrup- 
pen  teilnehmen,  steht  ein  großes  Volks¬ 
tanzfest.  Die  Unterbringung  erfolgt  in  ei¬ 
ner  modernen  Schule.  Anmeldung  bitte  an 
die  Geschäftsstelle  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen. 

28.  Gräberfahrt  nach  Dänemark  für  16- 

bis  22jährige  Jungen  und  Mädchen  vom 
30.  Juli  bis  14.  August.  Teilnehmergebühr 
ab  Unna-Massen  150,00  DM.  Die  Teilneh- 


Arthur",  erschienen.  Er  betonte  in  seiner 
Ansprache  den  Gedanken  der  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  den  Ländern  Europas.  Die 
junge  Generation  solle  das  Land  ihrer  Vä¬ 
ter  achten  und  bewahren,  aber  internatio¬ 
nale  Verbindungen  herstellen.  Nur  durch 
das  gegenseitige  Verständnis  und  die  Ach¬ 
tung  könne  der  notwendige  Frieden  erhal¬ 
ten  werden. 

Mit  einem  Scheck  der  GJO-Bundeslührung 
dankte  Pressereferent  Jürgen-Karl  Neu¬ 
mann  auch  im  Namen  von  Bundesjugend¬ 
wart  Hans  Linke  für  die  geleistete  Arbeit. 
Nicht  zu  vergessen  sei  auch  die  Unterstüt¬ 
zung  durch  Kurt  Börnecke,  dem  Ehegatten 
der  Leiterin,  der  seiner  Frau  unermüdlich 
zur  Seite  stehe.  Das  Kulturgut  unserer  700- 
jährigen  Heimat  Ostpreußen,  so  betonte 
Neumann,  müsse  beharrlich  an  die  junge 
Generation  weitergegeben  werden.  Neben 
vielen  anderen  Jubiläumsgeschenken  ist 
ein  Zinnteller  von  der  befreundeten  belgi¬ 
schen  Volkstanzgruppe  hervorzuheben. 


mer  an  dieser  internationalen  Gräberfahrt 
werden  in  der  ersten  Woche  auf  den  Fried¬ 
höfen  Gedhus,  Grove  und  Oksböl  arbeiten. 
In  der  zweiten  Woche  folgt  eine  erlebnis¬ 
reiche  Freizeit  in  der  landschaftlich  schönen 
Gemeinde  Blavandshuk.  Wegen  einer  be¬ 
grenzten  Teilnehmerzahl  ist  die  Anmeldung 
bis  zum  1.  März  an  Hans  Linke,  Breslauer 
Platz  6,  4618  Kamen,  zu  richten. 

Uber  weitere  Veranstaltungen  der  Bun¬ 
desgruppe  werden  wir  im  Ostpreußenblatt 
zu  gegebener  Zeit  berichten.  Wer  von  Euch 
weitere  Informationen  über  die  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  wünscht,  der 
melde  sich  bitte  bei  der  Geschäftsstelle  der 
GJO. 

Kommt,  und.  macht  mit.  llans  Linke 


Der  Vorsitzende  der  Gruppe  Niedersach- 
sen-Süd,  Horst  Frischmuth,  ermunterte  die 
Jugendlichen  zur  Fortsetzung  ihrer  Bemü¬ 
hungen  und  versprach  weitere  Unterstüt¬ 
zung.  Als  Dank  für  ihren  selbstlosen  Ein¬ 
satz  erhielt  Irmgard  Börnecke  von  ihren 
GJOlera  eine  wertvolle  goldene  Armband¬ 
uhr,  graviert  .23.  10.  1976.  Deine  GJO“. 

In  einem  kurzen  Rückblick  betonte  Irm¬ 
gard  Börnecke,  daß  15  Jahre  Jugendarbeit 
eine  verhältnismäßig  kurze  Zeit  seien;  und 
doch  verbergen  sich  hinter  dieser  Zahl  un¬ 
ermüdlicher  Einsatz,  Initiative  und  Idealis¬ 
mus.  Der  Anfang  war  sdiwer  und  die  An¬ 
feindungen  der  politischen  Gegner  groß. 
Aus  dem  ersten  Zusammensein  mit  jungen 
Menschen  wurden  Erfahrungen  gewonnen 
und  darauf  aufgebaut.  Im  ganzen  Osteroder 
Stadt-  und  Landkreis  gibt  es  zur  Zeit  nur 
noch  eine  aktive  Jugendgruppe,  nämlidi 
die  GJO-Osterode,  die  von  dem  Bewußtsein 
der  Heimattreue  getragen  wird. 

Nach  einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  an¬ 
läßlich  der  Jubiläumsfeier  tanzten  und  spiel¬ 
ten  die  Jugendlichen.  Anschließend  erleb¬ 
ten  die  Anwesenden  in  einem  Diavortrag 
noch  einmal  alle  Ferienfahrten,  Bastelstun¬ 
den  und  andere  gemeinsame  Unternehmun¬ 
gen  nach.  Schöne  Erinnerungen  wurden 
wieder  wach.  Im  Anschluß  an  den  Dia- 
vortrag  wurde  das  Abendbrot  eingenonv 
men.  Danach  ging  man  zum  gemütlichen 
Teil  des  Abends  über.  Bis  zum  frühen  Mor¬ 
gen  wurde  das  Tanzbein  geschwungen.  Am 
Sonntagmorgen  fand  man  sich  dann  zum 
Frühschoppen  im  Hause  der  Jugend  ein. 
Die  Zeit  verrann  wie  im  Fluge,  und  man 
nahm  sich  vor,  diese  Zusammenkünfte  jähr¬ 
lich  zu  wiederholen. 

Unabhängig  davon,  werden  sich  die  jun¬ 
gen  GJOler  aus  Osterode  weiterhin  jede 
Woche  in  ihrem  Ostpreußenzimmer  tref¬ 
fen.  Heimatabende,  Bastei-,  Sing-  und  Tanz¬ 
stunden  werden  abgehalten,  wobei  der 
Volkstanz  natürlich  an  erster  Stelle  steht. 
Fahrten  durch  Deutschland  und  ins  befreun¬ 
dete  Ausland  sollen  das  Blickfeld  der  Ju¬ 
gendlichen  erweitern.  Mit  diesen  Fahrten 
hoffen  die  Leiter  aber  auch,  der  Verständi¬ 
gung  unter  den  Jugendlichen  Europas  zu 
dienen,  selbst  wenn  sie  nur  ein  kleines  Rad 
in  dem  großen  Getriebe  sind  J.-K.  N- 


Internationale  Verbindungen:  GJO-Gruppe  Osterode 


Fotos  Neunirtnr 


Weite  Fahrten  sollen  das  Blickfeld  erweitern 

Fröhliche  Jubiläumsfeier  der  GJO-Gruppe  Osterode  am  Harz  —  Politiker  loben  die  Aktivität 
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Ostpreußen  heute 


32  verlorene  Jahre 

Die  seelische  Not  der  Landsleute  ist  unbeschreiblich  groß 

VON  HELMUT  PEITSCH 


Und  dennoch:  ein  Mann,  der  nicht  auf- 
9'kt,  C*er  s't*1  n'c*11  beugt.  Den  polnischen 
Wehrdienst  verweigert.  Durch  Fleiß  und 
Findigkeit  ein  Unternehmen  aufgebaut 
Heute  ist  er  einer  der  wohlhabendsten  Man 
ner  der  ganzen  Umgebung.  Aber  er  hat  nui 
einen  Wunsch:  Umsiedeln  in  die  Bundesre¬ 
publik. 

Es  ist  ein  erschütterndes  Bild:  Da  steht 
er  vor  einem,  ein  Mann  wie  ein  Baum,  eine 
Mischung  aus  John  Wayne  und  Ulrich  von 
Jungingen  —  und  er  weint. 

Äußerlich  eine  glänzende  Erscheinung 
innerlich  ein  gebrochener  Mensch  —  tra¬ 
gischer  Held  im  Trauerspiel  um  die  verlo¬ 
rene  Heimat. 

.Mir  geht  es  gut*,  sagt  er,  wahrend  ihm 
die  Stimme  versagt.  „Aber  ich  werde  Ihnen 
von  anderen,  schlimmeren  Schicksalen  er¬ 
zählen." 


nisse  nach  einer  solchen  Erfahrung  wie  die¬ 
sem  Besuch  in  Ostpreußen,  daß  sie  nicht 
genutzt,  daß  sie  nicht  einmal  bekannt  sind. 
Dabei:  Könnten  wir  das  nicht  selber  sein, 
die  so  für  einen  verlorenen  Krieg  bezah¬ 
len  müssen?  Die  seelische  Not  ist  unbe¬ 
schreiblich.  Der  Mangel  auf  allen  Gebieten 
für  uns  ist  unvorstellbar.  Ein  Brief,  ein  Pa¬ 
ket  oder  eine  Geldsendung  könnten  wahre 
Wunder  wirken. 

Von  den  ganz  wenigen  deutschen  In¬ 
schriften.  die  im  Osten  erhalten  geblieben 
sind,  findet  man  eine  in  der  Danziger  Ma¬ 
rienkirche.  Sie  klingt  wie  ein  himmlisches 
Vermächtnis:  „Wol  dem,  der  sich  des  Dürf¬ 
tigen  annimmt,  den  wird  der  Herr  erreten 
zur  bösen  Zeit.“ 

Letzte  Folge: 

Ostpreußen  —  deutsches  Land 


Mohrungen 


Fotos  Helmut  Peitsch 


Besinnlicher  Feierabend  in  Masuren 


Tannenbergdenkmal  1976 


Im  Stübchen  meiner  Großeltern  hing  zwi¬ 
schen  den  niedrigen  Fenstern  mit  den  wei¬ 
ßen  Mullgardinen  ein  kleines  Bild.  Bauern 
aul  dem  Felde  halten  beim  Abendläuten  mit 
ihrer  Arbeit  inne,  falten  die  schwieligen 
Hände  und  sprechen  ein  kurzes  Gebet 
Wenn  ich  mich  dieses  Bildes  erinnere,  höre 
ich  wie  aus  weiter  Ferne  den  Klang  der 
Dortglocken  meiner  Heimat,  die  allabend¬ 
lich  den  Feierabend  verkündeten  und  damit 
das  Ende  eines  arbeitsreichen  Tages.  Ge¬ 
mächlichen  Schrittes  gingen  Männer  und 
Frauen  im  Bewußtsein  eriüllter  Pllicht  nach 
Hause,  um  später  aul  der  Bank  vor  dem 
Fenster  geruhsam  in  den  sinkenden  Tag  zu 
schauen,  zu  plaudern  oder  auch  zu  schwei¬ 
gen. 

Immer  und  immer  wieder  in  den  späteren 
Jahren  der  Hast  und  der  Unruhe  suchte 
und  fand  ich  Zuflucht  bei  dieser  Erinnerung 
und  immer  klang  mir  das  Lied  Anton  Gün¬ 
thers  im  Ohr:  „'s  ist  Feierabend,  's  ist  Feier¬ 
abend,  das  Tagwerk  ist  vollbracht,  's  geht 
alles  seiner  Heimat  zu,  ganz  sachte  kommt 
die  Nacht.“ 


Untergegangen  ist  das  Gelühl  lür  den 
echten  Feierabend  im  hastenden  Getriebe 
der  Großstädte  in  der  Fremde.  Aus  dem 
Lärm  der  großen  Fabrikhallen  stürmen  die 
Menschen  hinaus  in  den  Strudel  des  Ver¬ 
gnügens.  Von  der  Innerlichkeit  und  der 
Stimmung  des  ländlichen  Arbeitsschlusses 
und  von  der  besinnlichen  Stunde  aul  der 
Bank  vor  dem  Fenster  blieb  uns  nichts.  Statt 
dessen  kam  die  Angst,  die  große  Angst,  daß 
uns  Maschinen  auch  noch  die  letzte  Arbeit 
wegnehmen  würden  und  die  Angst  vor  der 
verpesteten  Luit,  die  auch  vor  der  Feier¬ 
abendbank  nicht  haltmachte  und  die  selbst 
die  untergehende  Sonne  vernebelte. 

Haben  wir  damit  nicht  zuviel  verloren  und 
zu  wenig  gewonnen?  Innere  Einkehr  war 
noch  immer  der  Ouell  neuer  Kräfte,  war 
Besinnung  und  Ausblick.  Aus  der  ruhigen 
Zufriedenheit  mit  der  eigenen  Leistung  und 
dem  Bewußtsein  des  vollbrachten  Werkes 
wächst  uns  Menschen  auch  die  Kraft,  uns 
einst  des  Feierabends  unseres  Lebens  zu 
erfreuen. 

Kurt  Dahn 


Gründer  eines  weltbekannten  Unternehmens: 

Ferdinand  Schichau,  Schiffbauer  aus  Elbing 


Ist  das  nicht  alles  vorbei,  Vergangenheit? 

„Manches  ja,  vieles  nicht.  Bei  mir  ganz 
bestimmt  nicht",  sagt  die  gutaussehende 
Frau  im  mittleren  Alter  in  einer  Stadt  im 
Ermland.  „Es  ist  erst  zwei  Jahre  her,  daß 
mein  Sohn  von  einem  polnischen  Schiff 
flüchtete.  Wir  wußten  wirklich  nichts  da¬ 
von;  aber  unser  Haus  wurde  auf  den  Kopf 
gestellt.  Insgesamt  gab  es  200  Vernehmun¬ 
gen.  Erst  viel  später  wurden  wir  voll  re¬ 
habilitiert.  Auch  mein  Sohn  wurde  drüben 
im  Westen  von  seltsamen  Besuchern  belä¬ 
stigt.  Wie  gern  ich  wieder  mit  ihm  zusam¬ 
men  wäre,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sa¬ 
gen." 

Das  sind  nur  wenige  Beispiele  von . . . 
ja,  von  wievielen?  Niemand  weiß  genau, 
was  aus  den  2,5  Millionen  Ostpreußen  ge¬ 
worden  ist.  Man  schätzt,  daß  über  600  000 
umgekommen  sind.  Der  größte  Teil  lebt 
heute  im  Westen.  Aber  noch  viele,  viele, 
mehr  als  man  allgemein  annimmt,  sind 
noch  in  der  Heimat.  Vielleicht  stimmt  die 
Zahl  von  80  000,  die  aus  manchen  Unter¬ 
lagen  hervorgeht. 

Insgesamt  gibt  es  wohl  noch  rund  800  000 
Deutsche  —  die  Schätzungen  liegen  zwi¬ 
schen  750  000  und  1.2  Millionen  —  im  jet¬ 
zigen  Polen.  Der  überwiegende  Teil  in 
Schlesien,  fast  der  gesamte  Rest  in  Ostpreu¬ 
ßen;  denn  in  Danzig,  Pommern.  Ostbran¬ 
denburg  und  Posen-Westpreußen  leben 
so  gut  wie  keine  Deutschen  mehr. 

280  000  haben  sich  als  Ausreisewillige 
gemeldet.  125  000  bis  130  000  sollen  nach 
der  polnischen  Zusage  in  dem  Helsinkier 
Abkommen  vom  9-  Oktober  1975  in  den 
nächsten  vier  Jahren  die  Genehmigung 
dazu  bekommen. 

Wer  wird  dabei  sein?  Wieviel  werden 
tatsächlich  kommen?  Für  diejenigen,  die 
schon  bis  zu  zwanzigmal  vergeblich  ihren 
Ausreiseantrag  gestellt  haben,  ist  das  eine 
Frage  um  Sein  oder  Nichtsein.  Und  wenn 
der  Eindrude,  dieser  Reise  nicht  täuscht, 
dann  wollen  sie  fast  alle  heraus. 

Und  wir  alle  können  dabei  helfen,  sie 
unterstützen  bei  dem  verzweifelten  Bemü¬ 
hen.  endlich  wieder  mit  ihren  Landsleuten 
leben  zu  können,  oder  doch  stärken  in  dem 
Glauben,  daß  es  diese  Landsleute  noch  gibt. 

Viele  Möglichkeiten  bieten  sich  dafür  an 
Es  ist  eine  der  deprimierendsten  Erkennt- 


Es  war  in  den  sogenannten  .Gründerjah¬ 
ren',  da  in  Deutschland  —  nach  drei 
siegreichen  Feldzügen  —  Handel  und 
Industrie  wie  von  einer  gewaltigen  Woge 
emporgetragen  wurden.  Weil  auch  der  Au¬ 
ßenhandel  einen  enormen  Aufschwung  er¬ 
fuhr,  trat  die  Notwendigkeit  in  den  Vor¬ 
dergrund,  nach  neuen  technischen  Errun¬ 
genschaften  zu  bauen,  um  den  Transport 
von  und  nach  Übersee  mit  eigener  Tonnage 
bewältigen  zu  können.  So  sahen  sich  plötz¬ 
lich  Maschinen-  und  Schiffsbau  einer  Hoch¬ 
konjunktur  gegenüber,  die  manches  Unter¬ 
nehmen,  in  Schnelle  aus  dem  Boden  ge¬ 
stampft,  scheitern  ließ,  andere  —  insbeson¬ 
dere  solche  mit  solider  Grundlage  —  zu 
unerwarteter  Größe  emporwachsen  ließ. 

Für  letzteres  war  Ferdinand  Schichau  in 
Elbing  beispielhaft.  Noch  nachträglich  wirkt 
das  Leben  dieses  Mannes  faszinierend  auf 
den  Betrachter,  sauber,  geradlinig  und  va¬ 
riantenreich.  Am  30.  Januar  1814  wurde 
Schichau  in  Elbing  geboren.  Er  besuchte 
die  Volksschule  vom  zehnten  Lebensjahr 
an,  zugleich  auch  die  Cantor-  und  Orga¬ 
nistenschule  zum  Heiligen  Leichnam,  wo  er 
Klavier-  und  Orgelunterricht  nahm.  Dar¬ 
auf  erlernte  der  junge  Ferdinand  das  Schlos¬ 
serhandwerk.  Infolge  seiner  Begabung  für 
Maschinenbau  erhielt  er  mit  königlicher 
Genehmigung  ein  Freistudium  am  Kgl.  Ge¬ 
werbeinstitut  in  Berlin.  Es  folgten  Wander¬ 
jahre,  die  ihn  in  das  Rheinland  und  nach 
England  führten. 

Im  Jahre  1837  eröffnete  Schichau  in  der 
Altstädtischen  Wallstraße  zu  Elbing  mit  ei¬ 
nem  sehr  vielseitigen  Arbeitsprogramm 
eine  Maschinenbau-Anstalt.  Staatliche  Zu¬ 
schüsse  förderten  den  schon  in  seinen  An¬ 
fängen  erfolgreichen  Unternehmer,  ln  Gie¬ 
ßerei,  Maschinenhalle,  Schmiede  und  Mon¬ 
tagehalle  wurden  1854  etwa  siebzig  Arbeiter 
beschäftigt.  Im  gleichen  Jahr  erwarb  er  die 
Holzschiffbau  betreibende  Werft  von  Mi¬ 
chael  Mitzlaff  und  stellte  sie  auf  Eisenschiff¬ 
bau  um.  Fünfzehn  Jahre  danach  erfolgte 


der  Neubau  der  Lokomotivenfabrik  Tret- 
tinkenhof.  Seit  1886  bestand  auch  die  Dampf¬ 
schiffs-Reederei. 

Im  Januar  1892  konnte  unter  tatkräftiger 
Initiative  seines  Schwiegersohnes  Carl 
Ziese  für  den  Großschiffbau  in  Danzig  eine 
Werft  eröffnet  werden,  die  in  wenigen  Jah¬ 
ren  erstaunliche  Dimensionen  annahm. 
Der  Bau  der  Dampfmaschinen  blieb  dem 
Elbinger  Werk  Vorbehalten.  Außerdem  wur¬ 
den  in  Pillau  eine  Reparaturwerkstätte  und 
ein  Dockbetrieb  errichtet. 

Bahnbrechend  waren  auch  Schichaus  Lei- 


Ferdinand  Schichau,  1814 — 1896 


Foto  Archiv 


stungen  im  Kriegsschiffsbau,  vor  allem  im 
Bau  vonTorpedobooten;  Rußland,  die  Türkei, 
Italien,  Österreich-Ungarn,  Norwegen,  Chi¬ 
na,  Brasilien,  Japan  und  die  Vereinigten 
Staaten  bestellten  bei  Schichau  Torpedo¬ 
boote.  Noch  vor  seinem  Tode  erlebte  Schi¬ 
chau  in  Danzig  den  Stapellauf  der  Kreuzer¬ 
korvette  .Gefion'. 

Das  ganze  Leben  Ferdinand  Schichaus 
enthält  eine  Fülle  von  Beispielen  für  ein 
echtes  und  wagemutiges  Unternehmertum. 
Technische  Selbstsicherheit  und  kaufmän¬ 
nische  Entschlußkraft  waren  von  einer  tief 
in  seinem  Wesen  begründeten  Menschen¬ 
kenntnis  begleitet.  Es  entsprach  seiner 
Schlichtheit,  daß  ihm  die  Anrede  mit  sei¬ 
nem  Namen  lieber  war  als  mit  den  ihm 
verliehenen  Titeln:  Kgl.  preußischer  Kom¬ 
merzienrat  und  Geheimer  Kommerzienrat. 
Er  half  gern  in  Fällen  der  Not  und  ehrte 
langjährige  Zugehörigkeit  zum  Werk  durch 
Zahlung  erheblicher  Geldbeträge,  richtete 
für  seine  Arbeiter  eine  Krankenkasse  und 
Pensionskassen  für  die  nicht  mehr  Arbeits¬ 
fähigen  ein..  Audi  Arbeitersiedlungen  und 
Beamtenwohnungen  ließ  er  errichten.  Seine 
Frau  förderte  seine  ihm  verbliebene  Nei¬ 
gung  zur  Musik  und  zur  Schauspielkunst. 
Eine  umfangreiche  Büchersammlung  kenn¬ 
zeichnet  Schichau  gleichfalls  als  einen  viel¬ 
seitig  Anteil  nehmenden,  künstlerisch  emp¬ 
findenden  Menschen.  Sein  Wahlspruch 
war:  „Idi  habe  den  mir  unter  Gottes  Bei¬ 
stand  zuteilgewordenen  Besitz  nach  bestem 
Wissen  und  Können  haushälterisch  zu  ver¬ 
walten". 

Ferdinand  Sdiichau  starb  in  Elbing  am 
23.  Januar  1896. 

Entnommen  aus:  Silke  Steinberg,  über  die 
Zeit  hinaus.  Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  II.  Schriftenreihe  „Do¬ 
kumente,  Analysen,  Kommentare",  Band  11. 
Herausgegeben  von  der  Staats-  und  Wirtschafts- 
politisdien  Gesellschaft.  Hamburg.  208  Seiten, 
mit  Illustrationen,  kartoniert,  10.80  DM. 
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Stirbt  das  Abendland? 

Mysteriöser  Tod  eines  jungen  Autors  nach  Kritik  an  Amerika 

da  ich  gestürzt  bin  und  mein  System  nicht  Kultur  ihren  eigenen  Stil,  der  weder  aus¬ 
mehr  besteht,  wird  der  Ausgleich  in  Europa  wechselbar  noch  wiederholbar  ist. 


Francis  Parker  Yockey 


durch  den  Zusammenschluß  der  großen  Na¬ 
tionen  zustande  kommen."  Acht  Kulturen  laßt  Spengler  gelten,  die 

durdi  ihren  Verlauf  den  Wahrheitsgehalt 
Hier  betätigt  sich  Napoleon  als  Prophet.  dieser  Auffassung  bezeugen:  die  ägypti- 
Darüber  sind  mehr  als  anderthalb  Jahrhun-  sche  diu  babylonische,  indische,  chinesische, 
derte  vergangen,  zwei  furchtbare  Kriege  antikc  drabische,  die  abendländische  und 
haben  die  Ausgangslnye  zur  endgültigen  die  mexikanische.  Die  Leistungen  jeder  die- 
Lösung  dieses  Problems  fast  grundlegend  ser  Kulturen  faßte  er  als  Symbole  ihres 
verändert.  Ernsthalte  Kenner  der  Situation  Seelenzustandes  und  ihrer  jeweiligen  Phase 


zweifeln  daran,  daß  ein  Europa  nach  dem 
Muster  Napoleons  jemals  zustande  kommt 
An  der  allgemeinen  Ratlosigkeit  scheitert 


auf.  Die  abendländische  Gegenwart  (1920) 
beschrieb  er  als  analog  den  entsprechenden 
Phasen  anderer  Kulturen  als  ein  Verfalls- 


CHAOS 

oder 

IMPERIUM 


jedes  Programm,  so  gut  und  so  klug  es  auch  stadjUm,  das  nicht  als  katastrophenartiger 
ausgetüfftelt  sein  mag.  „Unterqanq",  sondern  vor  allem  als  Er- 


Was  ist  zu  tun  oder  was  kann  man  tun? 
Dieser  zwiefältigen  Frage  hat  sich  ein  jun¬ 
ger  Amerikaner,  Francis  Parker  Yockey,  an¬ 
genommen  in  einem  Buch,  das  unlängst  in 
deutscher  Sprache  erschienen  ist.  (Die  eng- 


Das  A|u-ndl.mcl 
zwischen 
Untergang 
und  Ncnbcginn 


ausgetüfftelt  sein  mag.  „Untergang",  sondern  vor  allem  als  Er- 

Was  ist  zu  tun  oder  was  kann  man  tun?  lüsch,e"  der,  kulturellen  Schöpferkraft  zu 
Dieser  zwiefältigen  Frage  hat  sich  ein  jun-  verstehen  ist.  Als  solche  .st  sie  gekennzeidi- 
ger  Amerikaner,  Francis  Parker  Yodcey,  an-  ne‘  Absinken  der  ph.losoph.sdien 

genommen  in  einem  Buch,  das  unlängst  in  und  künstlerischen  Kraft  zu  Kathede  phdo- 
deutscher  Sprache  erschienen  ist.  (Die  eng-  sophie  und  Kunstgewerbe  und  einem  techm- 

™  ~  IÄTÄÄX  SS  vÄSCÄSX  u“—  —  *”-■  Europ* 

Wird  es  jemals  dazu  kommen,  daß  sich  die  darin  zu  der  Alternative  „Chaos  oder  Im-  ™ !!  fti  „  n  ?FnTm r  1 1 1 «  5  und  religiösen  einstigen  Grundsubstanz  des 
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westeuropäischen  Länder,  über  das  Zweck- 
hafte  einer  Wirtschaftsgemeinschaft  hinaus, 
zu  einem  Staat  „Europa"  zusammenschlie¬ 
ßen,  mit  einer  von  den  Völkern  gewählten 
Zentralregierung  und  allen  daraus  resultie¬ 
renden  Konsequenzen?  Es  wäre  die  Rettung 
des  bereits  im  Untergang  begriffenen 
Abendlandes.  Nach  der  Meinung  der  Auf¬ 
geschlossenen  und  Einsichtigen  im  west¬ 
lichen  Kulturkreis  ist  die  Aktualität  dieser 
Frage  kaum  noch  zu  überbieten. 

Im  übrigen  ist  sie  nicht  neu.  Bereits  Napo¬ 
leon  hat  sich  mit  der  Notwendigkeit  einer 
solchen  Verschmelzung  befaßt.  Es  gibt  einen 
Ausspruch  von  ihm:  „Ich  kenne  nur  zwei 
Nationen,  den  Okzident  und  den  Orient." 


perium“.  Das  ist  zugleich  der  Titel  des  politischen 


Buches. 

Bei  seinen  Auslührungen,  teils  kultur- 
philosophischer,  teils  geschichtlich-histori¬ 
scher  Art,  greilt  er  immer  wieder  auf  ein 
anderes,  älteres  Werk  zurück,  das  kurz  nach 


Mil  einem  seiner  Vorausblicke  irrte  er: 


Abendlandes  noch  übriggeblieben  ist.  Kul¬ 
tur-Pathologie,  Kultur, Schmarotzertum,  Kul- 


Er  erblickte  in  Rußland  die  aufsteigende  tur-Entstellung  haben  die  Schäden,  bei 
Kultur  der  Zukunlt,  die  die  abendländische  Spengler  schon  angedeutet,  deutlich  um  ein 
nblösen  könnte.  Es  wäre  falsch,  es  ihm  als  Vielfaches  vermehrt  und  vertieft;  manipu- 


Irrtum  anzulaslen.  Als  Spengler  sein  Buch 


dem  Ersten  Weltkrieg  erschienen  ist,  ein  schrieb,  konnte  er  noch  nicht  wissen,  wei¬ 
ßlich,  das  zur  Zeit  seines  Erscheinens  Aul-  eben  unheilvollen  Weg  Rußland  einschla- 
sehen  erregte  und  Unruhe  auslöste,  aber  9en  würde, 
bald  in  den  Hintergrund  trat  und  schließ- 


lierte  Weltanschauung  und  Terror,  mit  Vor¬ 
satz  und  Bedacht  von  außen  heroingetragen 


lieh  über  aktuellere  Probleme  so  gut  wie 
in  Vergessenheit  geriet:  Oswald  Spenglers 
„Unlerganq  des  Abendlandes“. 

Zum  besseren  Verständnis  späterer  Aus¬ 
führungen  dürfte  es  hilfreich  sein,  einiges 


chen  unheilvollen  Weg  Rußland  einschla-  sind  geeignet,  für  eine  Beschleunigung  des 
gen  würde.  Abgleitens  ins  Chaos  zu  sorgen. 

„Das  heutige  Chaos",  schreibt  der  Ver- 
a  fasser  in  einem  Nachwort,  „kann  unmittel- 

Hesrhworeilder  Aufruf  bar  auf  den  Versuch  zurückgeführt  werden, 


Und  als  er,  bereits  entmachtet,  Rückschau  über  die  Auffassunq  Spenglers  hinsichtlidi  er  durch  schöpferische  Eigeninitiative  zu  der 
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Für  das  Endergebnis  dürfte  es  unwesent-  den  Zusammenschluß  Europas  zu  verhin- 
lich  sein,  ob  Yockey  die  Thesen  von  Speng-  dern.  Infolgedessen  befindet  sich  Europa  in 
ler  für  sein  Budi  übernommen  hat,  oder  ob  einem  Sumpf  und  die  ehemaligen  europä- 
er  durch  schönferisdie  Eiaeninitiative  zu  der  ischen  Nationen  sind  zu  Kolonien  außer¬ 


hielt,  versuchte  er  eine  Rechtfertigung  sei-  des  Geschichtsablaufes  und  der  Folge 
nes  Denkens  und  Planens:  erscheinungen  zu  wissen. 

„Ich  wollte  die  Verschmelzung  der  gro¬ 
ßen  Interessen  Europas  vorbereiten,  so  wie  Im  Sinne  der  Kultur-Zyklen-Theorie  ent 
ich  die  Verschmelzung  aller  Parteien  erreidit  wickelt  er  eine  allgemeine  Morphologie 
habe.  Der  vorübergehende  Groll  der  Völker  (Formenlehre)  der  Weltgeschichte,  in  de: 
berührte  mich  wenig,  denn  ich  wußte,  daß  er  den  Formenwandel  der  als  Großorganis 


das  Endergebnis  sie  mir  unweigerlidi  zu¬ 
führen  würde.  Auf  diese  Weise  wäre  Europa 


des  Gesdhidhtsablaufes  und  der  Folqe-  gleichen  Anschauung  gekommen  ist  -  er  europäischer  Mächte  herabgesunken.  Ent- 
erscheimmaen  zu  wissen.  hat  mehr  getan!  Er  hat  jeden  Satz,  jede  Er-  weder  Europa  vereinigt  sich  oder  es  ver- 

kenntnis,  jede  Schlußfolgerung  auf  ihren  schwindet  aus  der  Geschichte,  und  seine  füh- 
Im  Sinne  der  Kultur-Zyklen-Theorie  ent-  Sinn  und  ihren  Gehalt  durchleuchtet,  die  renden  Kräfte  und  seine  Leistungen  stehen 
wickelt  er  eine  allgemeine  Morphologie  entstandenen  Fakten  wie  Bausteine  neben-  für  immer  außereuropäischen  Mächten  zu 
(Formenlehre)  der  Weltgeschichte,  in  der  und  übereinander  gesetzt  und  ein  Gedan-  Diensten.“ 

er  den  Formenwandel  der  als  Großorganis-  kengebäude  von  wahrhaft  gigantischer  v .  _ .  „ _ Am  „ 

men  verstandenen  Kulturen  und  ihrer  Le-  Größe  errichtet,  das  entweder  gleichsam  als  ..'  *  T'v,1’  ^  ;  g  "  Wort ‘»nie/rtem 


men  verstandenen  Kulturen  und  ihrer  Le 


Yockey,  der  zur  jungen  Generation  Ame- 


U1C“  TOHwiiucirci.  nu.iu.c  u.uuc  CM1UIICI,  ua»  yiciuisam  ns  .11..,  „„horte  hal  diese«  Werk  unter  dem 

bensstile  beschreibt,  und  zwar  ist  demnach  Triumphbogen  oder  als  Totenmal  bestehen  EfndruV  seiner Tätigkeit  bei  den  „Kriegs¬ 


wahrhaft  zu  einer  geeinten  Nation  gewor-  ihr  Verlauf  durch  das  organologische  bleiben  wird,  zugleich  aber  auch  aufgrund  verbrecher"orozessen  Beschrieben  und  dabei 

den,  und  ein  jeder  wäre,  ganz  gleich  wohin  Schema  des  Dreierschritjes  yon  Blüte,  Reife  der  historischen  Daten  die  augenblickliche  ,  . '  J?  .  .  ...® 

er  sich  begab,  in  seinem  Vaterland  gewe-  und  Vferfüir  1  ‘ülfffe*  ;ßnt*Wk1unti  ’  •fettityaUche  SifüHtldrr  Vmrt.1  Over*  ländlich  !  F„eh' 

sen.  Früher  oder  später  werden  die  Tat-  demnach,  die  durdi  nichts,  auch  durch  keinen  und  verläßlich  dargcstellt.  Im  Sinne  und  p  ,  .  *  {,.  .  .  '  .  <lr,n  .  or  . 

suchen  diese  Verschmelzung  herbeizwin-  menschlichen  Willensentschluß  aufzuhalten  nach  den  Regeln  einer  Inventuraufnahme  .  L  d  lro”  . .  *_tf rd  <Ar'  f,  emo  ra  lst  r,  "l'n< 

gen;  der  Anstoß  wurde  gegeben,  und  nun,  ist.  Dabei  entwickelt  jede  aufgekommene  schreibt  er  fast,  was  von  der  kulturellen  j^ß^iüben^übcrprüft  er^dk^poHlisdu^ Si” 

tuation  der  Weltmächte  und  geht  besonders 

W/T  1  1  •  _  • _  1  1  ,  •  1  .C _ 1  mit  Amerika  schonungslos  ins  Gericht.  Ob 

Ihre  W  urzeln  liegen  in  baltischer  erde  seine  inhaftierungund  sein  mysteriöser  Ge- 

~  fangmstod  mit  dieser  Kritik  zusammenhän- 

Von  unbändigem  Freiheitswillen  erfüllt:  Zenta  Maurina  —  Das  schwere  Schicksal  bezwungen  ^D^Ersche^n^inTs^uAes  konnte^a- 

Vul  die:  Frage,  wie  eine  Frau,  die  un-  Erfolgen  und  Freuden  mit  einbezieht:  „Mein  Wer  zwisdien  den  Zeilen  zu  lesen  vermag, 
entwegt  und  ein  Leben  lang  auf  die  Hilfe  Lied  von  der  Erde.“  erlebt  mit  der  Lektüre  dieses  Buches  die  SS  ^  Weltöffentlichkeit  nicht  geschma- 
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••ntwegt  und  ein  Leben  lang  auf  die  Hilfe  Lied  von  der  Erde.“ 

von  Mitmenschen  angewiesen  ist  und  zur  £s  |gt  übrigens  ^dit  ihr  erstes  und  ein- 
Fortbewegung  eines  Rollstuhls  bedarf  -  zi  Buch,  es  bildet  vielmehr  das  vorläufige 
wie  diese  Frau  es  trotzdem  fertigbringt  ihr  EnJdß  ßinßr  Rßihß  von  Tilel  oder  vielmej;r 


erlebt  mit  der  Lektüre  dieses  Buches  die 
Gesdiidite  einer  ungewöhnlichen  Liebe. 

Hans  Ulmcr 


Leben  nach  eigenen  Wünschen  und  Vorstel¬ 
lungen  zu  gestalten  und  dabei  ihre  Persön¬ 
lichkeit  auf  geistiger  Ebene  voll  zu  ent¬ 
leihen,  gibt  ein  Buch  Antwort,  das  vor  kur¬ 
zem  erschienen  ist.  Die  Frau,  von  der  hier 
die  Rede  ist,  heißt  Zenta  Maurina,  und  sie 


den  Abschluß  einer  Serie  autobiographi-  Zenta  Maurina,  Mein  Lied  von  der  Erde, 
scher  Werke,  neben  der  parallel  eine  Serie  Wegstrecken.  Maximilian  Dietrich  Verlag,  Mem- 


von  Erzählungen  verläult. 

Zenta  Maurinas  Wurzeln  liegen  im  Balti¬ 
kum,  in  Lettland.  Sie  lebte  in  Riga,  brachte 


ntingen.  352  Seiten,  Leinen,  28, —  DM. 


Francis  Parker  Yockey,  Chaos  oder  Imperium. 

Das  Abendland  zwischen  Untergang  und  Neu¬ 
beginn.  Aus  dem  Amerikanischen  übersetzt  von 
Ursula  v.  Gordon.  Grabert-Verlag,  Tübingen, 
450  Seiten,  Personenverzeichnis,  Leinen,  DM 
34.—. 


zem  erschienen  ist.  Die  Frau,  von  aer  nier  ,  - .  ‘  ,  .  ,  .  ,  “ 

die  Rede  ist,  heißt  Zenta  Maurina,  und  sie  Runi.  jn  Lettland.  Sie  lebte  in  Riga,  brachte  !)  •  ,  A  I  11 

bat  das  Buch  selbst  verfaßt.  Kein  Memoiren-  ein  Studium  hinter  steh  und  promovierte  DerdtS  Ol  Auflagen  WUTCten  gedruckt 
Geschwätz,  wie  man  sich  denken  kann,  aber  zum  Dr  phtl  habil.  Sie  stand  geraume  Zeit  »  b'“ul  UV“IU’ 

ein  Erlebnisbuch,  das  den  Leser  darum  zu  *m  Zentrum  des  lettischen  kulturellen  Le-  QpSrhj(4|te  der  WurzplkinHor  Hör  n«lnr„„Rin  c-u  li  /-sie 

lessein  vermag,  weil  es  allgemein  gültiges  btens:  Sendete  eine  private  Literatur-Aka-  vaeSOlimie  aer  W  UrzelklllCler  der  Ostpreußin  Sibylle  VOI1  Olfers 


Weltgeschehen  umiaßt  und  andere  Men¬ 
schen  mit  ihren  Sorgen  und  Leiden,  ihren 


demie,  hielt  Vorträge  und  schrieb  ihre 
ersten  Bücher.  Dann  machten  sich  die  So¬ 
wjets  zu  den  Herren  des  Landes.  Der  Mann,  _  - 

der  sie  liebte  und  lange  ihr  einziger  Bei-  .j  .  pY  ,.  .  ,  ors’  zum  unveraußer- 

stand  war,  wurde  in  ein  Straflager  depor-  (  n  ^  u 

tiert;  ein  anderer  Mann,  dessen  Liebe  sie  ^  ^,he“ ‘gen  B‘lderbuchkenner 

erwiderte  und  mit  dem  sie  eine  Ehe  ein-  ,  hi«f„ri«ri  STmSSeJ1,i°  uiS,k  BUC^ 
ging,  ermöglichte  ihr  die  Flucht  nach  Schwe-  d'sr  h  Sntc°tr'SC?!1S  Jekt  bere“‘-wif 

den  Vief  später  erst  kamen  sie  nach  ^  W‘C  f'6/5  vom„kunst- 

noui «rhi Anri  lerischen  Standpunkt  eingliedern  sollen,  so 

.  ’  _  ,  .  .  ,  .,  wurde  doch  1958  in  einer  Doktorarbeit  nach- 

Sie  schreibt:  „  . . .  Zwanzig  Jahre  habe  idi  gewiesen,  daß  die  Wurzelkinder,  was  ihre 

mich  in  Schweden,  wo  mein  Instrument,  das  Beliebtheit  angeht,  immer  noch  gleich  hin- 

KHillnl  m  nlnnr  A  lirrl  rnrlr  pf  I  nlr  ni  I  Hin  rlnul  .  — . 


Seit  der  Jahrhundertwende  gehören  die  ten,  10  Seiten  Farbwiedergaben,  1  Foto.  Nadi- 
Wurzelkinder",  Text-  und  Bildgestaltung  vort  von  Walter  Scherf.  Gebunden,  Format  22 


x  29  cm,  15,—  DM. 


den.  Viel  später  erst  kamen  sie  nach 
Deutschland. 

Sie  schreibt:  „  . . .  Zwanzig  Jahre  habe  ich 


Mittel  meiner  Ausdrudcsfähigkeit,  die  deut-  ter  dem  Struwwelpeter  rangieren,  und  der 
sche  Sprache,  nichts  galt,  nach  Deutschland  mars(hiert  ganz  vom  weq 
gesehnt,  das  für  mich  in  dem  Sanctus  der 

, Missa  Solemnis'  von  Beethoven  lebt.  Aber  So  hat  sich  denn  der  Verlag  J.  F.  Schrei¬ 
ais  wir  nach  Deutschland  kamen,  war  alles  ber  in  Eßlingen,  der  seit  fast  siebzig  Jahren 
viel  schwerer,  viel  komplizierter,  als  wir  die  hübsdien  Schöpfungen  der  Autorin  be- 
uns  vorgestellt  halten.  Der  Hauswirt,  be-  treut  und  besitzt,  dazu  entschlossen  als 
sessen  von  seinem  Besitz,  war  uns  fremder  61.  Auflage  eine  Faksimile- Ausgabe  ’her- 
als  ein  Mann  von  anderer  Rasse.  Wir  durf-  auszubringen.  Es  sind  die  vertrauten  Olfers- 
ten  nicht  einmal  Tulpenzwiebeln  in  den  Gesichter,  die  uns  nun  wieder  aus  den  Blu- 
Garten  setzen;  wie  hätten  wir  uns  nach  ein  menkleidern  anblidcen.  Man  kann  nichts 
Stückchen  Erde  gesehnt,  und  sei  es  auch  nur  anderes  tun,  als  allen,  die  das  Buch  bereits 
einen  Quadratmeter  groß."  lieben,  von  neuem  ans  H«rz  legen,  den 

Doch  1966  wurde  ihr  in  Colmar  der  Schon-  Müttern  und  Großmüttern  und  darüber  hin- 
gauer-Preis  verliehen,  verbunden  mit  der  aus  auch  allen,  die  an  guter  Bilderbuch- 


d'Alsace. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  allem 
Ungemach  spricht  aus  ihren  Aufzeichnungen 
ein  unbändiger  Freiheitswille,  in  persön- 
Ungebrochener  Lebenswille:  Zenta  Maurina  lieber  und  politischer  Hinsicht  —  und  Liebe. 


Wahl  zum  Ehrenmitglied  der  Academie  kunst  Freude  haben.  Neben  einem  Nadi- 
d'Alsace.  wort  wird  ein  Foto  der  damals  jungen  Ost 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  allem  Preußin  Sibylle  Olfers  gezeigt.  pb 


Sibylle  von  Olfers,  Etwas  von  den  Wurzel¬ 
kindern.  Originalgetreue  Faksimile-Ausgabe 
1976.  Verlag  J.  F.  Schreiber,  Eßlingen.  24  Sei-  Generationen  begeistert:  Die  Wurzelkinder 
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Gesundheitswesen : 

Vernünftige  Lebensführung  statt  Medikamente 

Intelligenztest  und  Psychopharmaka  in  der  Kritik 


gen,  darf  nicht  mit  Schulproblemen  über¬ 
laden  sein. 

Keinesfalls  sollte  während  der  Mahlzei¬ 
ten  abgefragt  werden:  „Was  hast  du  heute 
gearbeitet,  was  für  Arbeiten  geschrieben 
oder  abbekommen.“  Das  Kind  darf  nicht 
den  Eindruck  haben,  daß  es  den  Eltern  nur 
etwas  wert  ist,  wenn  es  etwas  leistet  und 
daß  mit  ihm  nur  über  Schulprobleme  ge¬ 
sprochen  wird.  Der  Arzt  sollte  den  Eltern 
ein  derartiges  Verhalten  regelrecht ‘verbie¬ 
ten  und  darauf  bestehen,  daß  mit  dem  Kind 
gemeinsam  entspannende  Tätigkeiten  ge¬ 
pflogen  werden,  also  Dinge,  die  Spaß  ma¬ 
chen. 

Derartige  Maßnahmen,  die  auch  die  Ver¬ 
ordnung  von  Sport,  Bewegung,  Ruhe  in  ei¬ 
nem  abgewogenen  Verhältnis  einschließen, 
sind  wirksamer  als  Medikamente.  Freilich 
muß  sich  der  Arzt  die  Zeit  nehmen,  die  er 
braucht,  um  eingehende  Informationen  über 
die  Schwierigkeiten  und  die  Lebensum¬ 
stände  des  Kindes  zu  bekommen.  Aber  da 
die  Kinderärzte  zu  den  lernbegierigsten 
Medizinern  gehören  —  die  allmonatlichen 
Fortbildungskurse  in  Hamburg  sind  z.  B. 
laufend  überfüllt  —  wird  man  annehmen 
dürfen,  daß  sie  diese  Zeit  für  ihre  kleinen 
Patienten  auch  aufbringen. 

Markus  Joachim  Tidick 


Verordnung  nur  durch  erfahrene  Ärzte 

C  FfaU  Professor  Hedwig  Wallis,  Direktorin  der  psychosomatischen  Kindern  beeinflussen  läßt.  Die  sinnvolle 
e  tung  der  Hamburger  Universitäts-Kinderklinik,  erregte  Aufsehen  in  Fachkreisen,  Anwendung  von  Psychopharmaka  ist  eng 
w  i  s  e  sich  sowohl  gegen  die  häufigen  Intelligenz-Tests  für  Schüler,  als  auch  gegen  begrenzt  auf  die  Fälle,  in  denen  Kinder  als 
e  erordnung  von  Psychopharmaka  bei  Schulschwierigkeiten  aussprach.  Folge  einer  Gehirnschädigung  eine  krank- 

„Wir  stellen  fest,  daß  viele  Leute  -  also  -  z.  B.  den  Kinderarzt  -  können  sie  An-  ^u^°TiSfe  UnruheK  en,widce,n  Dan" 

Lehrer  —  die  solche  Tests  anwenden,  nicht  gaben  über  Art  und  Ergebnis  des  Tests  Kinde^aXT rord"ungen  aber  nur  v°n  eln®m 
in  der  Lage  sind,  die  Ergebnisse  kritisch  -  Kinderarzt  vnmennmmen  werden  der 

zu  bewerten.  Daraus  ergibt  sich  dann  häu¬ 
fig  eine  Fehlbeurteilung,  die  für  ein  Kind 
schädlich  sein  kann, 
sor  Wallis. 


machen,  und  der  Fachmann  weiß  sofort,  “‘X Erfahr»««  m  X« 
was  da  gelaufen  ist.  In  den  Fällen,  in  de^ 

nen  sich  eine  erhebliche  Abweichung  zwi-  a 

So  sagt  Frau  Profes-  sehen  Testergebnis  und  allgemeiner  Beur-  Allgemein  sollte  der  Ars 
teilung  des  Kindes  herausstellt,  müssen  dern  mit  Schulschwierigkei 
Den  Testverfahren  liegen  unterschiedliche  die  Eltern  auch  das  Recht  haben,  auf  einer  kamente  verordnen,  sondei 
Theorien  darüber  zugrunde,  was  Intelli-  gründlicheren  Untersuchung  durch  den  Eitern  befragen,  wie  die  Le 
genz  eigentlich  ist  und  was  der  Intelligenz-  Schulpsychologen  zu  bestehen.  Kindes  ist.  Unsere  Kind« 

lest  messen  soll.  Wer  solche  Tests  anwen-  Viele  Eltern  stellen  Konzentrationsstö-  völlig  unnatürlich,  z.  B.  w 
det,  muß  die  Grenzen  der  Aussagefähigkeit  rungen  bei  ihrem  Kind  fest,  gehen  zum  Tätigkeit  betrifft.  Die  Ärz 
des  Tests  kennen,  und  das  ist  häufig  nicht  Arzt  und  verlangen  dagegen  Medikamente,  aufgrund  ihres  Wissens  üb 
der  Fall.  Das  sjnd  dann  aiso  die  sogenannten  Psy-  gischen  Bedürfnisse  eines  N 

Wichtig  ist,  daß  der  Test  in  einer  gelok-  chopharmaka,  Mittel,  die  die  psychische  bensführung  der  Kinder  b 
kerten  Atmosphäre  stattfindet,  in  der  sich  Situation  beeinflussen,  die  z.  B.  Angstzu-  bestimmte  Maßnahmen  re< 
die  Kinder  frei  und  ohne  Zwang  fühlen  stände  und  Unruhe  beseitigen,  die  Stirn-  nen.  Zum  Beispiel:  Die  ku 
Vor  allem  aber  darf  das  Testergebnis  nicht  mung  regulieren.  Depressionen  beheben  rufstätige  Eltern  mit  ihren  1 
als  allgemein  gültiger  Ausgangspunkt  für  sollen. 

weitere  Beurteilungen  zugrunde  gelegt  wer-  „Unter  dem  Begriff  Konzentrationsstö- 

den.  Wenn  z.  B.  ein  Testergebnis  von  den  rung",  so  sagt  Frau  Professor  Wallis,  „ver-  RentenversichBTUng 
bisher  festgestellten  Leistungen  und  dem  bergen  sich  sehr  verschiedene  Sachverhalte, 
beobachteten  Verhalten  des  Kindes  erheb-  Ein  Schüler  kann  noch  sehr  verspielt,  also 
lieh  abweicht  —  sei  es  nach  oben  oder  nach  frühkindlich  sein,  er  kann  auch  überfordert 
unten  —  dann  müßte  sofort  der  Schulpsy-  sein,  es  könnte  audi  ein  frühkindlicher  Hirn- 
chologe  oder  sogar  der  Kinderarzt  einge-  schaden  vorliegen,  der  eine  motorische  Un- 
schaltet  werden.  Das  letztere  ist  geboten,  ruhe  verursacht  und  anderes  mehr.  Die  El- 
wenn  die  Vermutung  besteht,  daß  die  Fehl-  tern  erwarten,  daß  durch  ein  Mittel,  das 
leistung  im  Test  mit  körperlichen  oder  zen-  das  Kind  beruhigt,  eine  bessere  Konzen¬ 
zentralnervösen  Störungen  zusammenhängt,  trationsfähigkeit  erreicht  werden  kann, 

Verständlicherweise  stehen  die  Eltern  und  das  ist  nicht  möglich.  Im  Gegenteil,  man 
dem  ganzen  Testrummel  ziemlich  ratlos  ge-  kann  sagen,  daß  durch  beruhigende  Medi- 
genüber.  Deswegen  müssen  Eltern  das  Recht  kamente  die  Konzentrationsfähigkeit  eher 
haben  —  in  Hamburg  z.  B.  ist  das  auch  so  geringer  wird,  weil  auch  die  vom  Bewußt- 
—  über  das  Ergebnis  des  Tests  informiert  sein  ausgeübte  Kontrolle  herabgesetzt 
zu  werden  und  auch  darüber,  welcher  Test  wird“. 

angewendet  wurde.  Wenn  sie  sich  dann  Im  Grunde  gibt  es  keine  Medikamente, 
nämlich  an  eine  andere  Institution  wenden  durch  die  sich  die  Leistungsfähigkeit  von 


Gibt  es  Sondersteuern  für  Angestellte? 

Einnahmeverlust  von  6  Milliarden  DM  soll  ausgeglichen  werden 


HAMBURG  —  Mit  dem  Plan  der  Bundesregierung,  die  Finanzen  der  Rentenversi¬ 
cherung  auf  Kosten  der  Krankenversicherung  zu  sanieren,  wäre  der  Gesetzgeber  zu¬ 
nächst  aus  dem  Schneider.  Den  Schwarzen  Peter  hätte  die  Selbstverwaltung  in  der 
sozialen  Krankenversicherung,  in  der  Beitragserhöhungen  einmal  infolge  der  von 
der  Bundesregierung  bestimmten  Anhebung  der  Beitragsbemessungsgrenze  automatisch 
eintreten  und  zum  anderen  eine  Erhöhung  des  Beitragssatzes  für  alle  Krankenversi¬ 
cherten  nicht  mehr  ausgeschlossen  werden  kann. 

Wie  soll  der  Einnahmeverlust  von  rund  rung  künftig  nicht  mehr  17  Prozent  einer 
6  Mrd.  DM  sonst  ausgeglichen  werden,  der  monatlichen  Rentenausgabe,  sondern  nur 
dadurch  entsteht,  daß  die  Rentenversiche-  noch  1 1  Prozent  für  die  Krankenversiche¬ 
rung  der  Rentner  abführen  soll?  Der  Pfer¬ 
defuß  dieser  Finanzmanipulation  liegt  darin, 
daß  durch  die  Erhöhung  der  Beitragsbe¬ 
messungsgrenze  ein  Teil  der  Krankenver¬ 
sicherten,  nämlich  Angestellte  mit  mittle¬ 
rem  Einkommen,  überdurchschnittlich  bela¬ 
stet  wird. 


Kreditwesen 


Darlehen  für  Spätaussiedler  und  Flüchtlinge  aus  der  „DDR 


Darüber  hinaus  besteht  die  Absicht, 
einen  Finanzausgleich  zwischen  den  gesetz¬ 
lichen  Krankenkassen  einzuführen,  der  sich 
an  der  Grundlohnsumme  und  nicht  an  der 
Zahl  der  Rentner  orientiert.  Das  bedeutet, 
daß  die  aus  den  Beitragserhöhungen  re¬ 
sultierenden  Mehreinnahmen  der  Ersatz¬ 
kassen  praktisch  an  die  Ortskrankenkassen 
abzuführen  sind.  Mit  einem  solchen  „Fi¬ 
nanzausgleich“  wird  die  finanzielle  Eigen¬ 
verantwortlichkeit  der  einzelnen  Kranken¬ 
kasse  aufgehoben  und  der  Weg  zur  Ein¬ 
heitsversicherung  ist  freigemacht. 


Der  Verband  der  Angestellten-Ersatzkas- 
sen  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß 
die  geplanten  Maßnahmen  der  Bundesregie¬ 
rung  die  Ersatzkassen  zu  Beitragserhöhun¬ 
gen  zwinge,  die  den  Charakter  einer  „Son¬ 
dersteuer  für  Angestellte”  erhielten.  Die 
Vertreterversammlung  der  Deutschen  An- 
gestellten-Krankenkasse  (DAK)  verabschie¬ 
dete  soeben  auf  ihrer  Tagung  in  Gelsen¬ 
kirchen  eine  Entschließung,  in  der  die  von 
sechs  Millionen  DAK-Versicherten  gewähl¬ 
ten  Vertreter  gegen  den  geplanten  Anschlag 
auf  die  Angestellten-Ersatzkassen  prote¬ 
stieren. 


In  der  Entschließung  wird  eine  Sanie¬ 
rung  der  Rentenversicherungsfinanzen  über 
die  Beiträge  der  Krankenversicherung  ab¬ 
gelehnt.  Das  Ansinnen,  über  einen  zusätz¬ 
lichen  Finanzausgleich  unter  den  Trägern 
der  gesetzlichen  Krankenversicherung  die 
Krankenversicherung  der  Rentner  anderer 
Kassen  mit  den  Beiträgen  von  DAK-Mit- 
gliedem  zu  finanzieren,  wird  zurückgewie¬ 
sen.  In  der  Entschließung  wird  statt  dessen 
eine  personenbezogene  Beitragszahlung  der 
Rentenversicherungsträger  an  die  einzel¬ 
nen  Kassen  gefordert.  Ferner  wird  der  Ge¬ 
setzgeber  vor  Experimenten  gewarnt,  die 
das  freie  Vertragsrecht  der  Ersatzkassen 
und  das  bewährte  System  der  Selbstver¬ 
waltung  weiter  abbauen. 


mm 


Unter  den  Versicherten,  insbesondere 
auch  bei  den  Rentnern  selber,  wächst  die 
Einsicht,  daß  die  Einführung  eines  indivi¬ 
duellen,  von  der  Einkommenshöhe  be¬ 
stimmten  Krankenversicherungsbeitrages 
der  Rentner  der  richtige  Weg  sei,  um  der 
Krankenversicherung  über  den  Berg  zu  hel¬ 
fen.  Eine  solche  Regelung,  bereits  vom 
Verbandstag  des  DHV  1975  in  Bremen  ge¬ 
fordert,  hat  dessen  Hauptvorstand  jetzt 
erneut  für  unvermeidlich  erklärt.  P.  G.  Z. 


Minister  Ehrenberg:  „Ruhe  an  der  Rentenfrontl  Es  Ist  alles  bestens  durdigerechnetl“ 

Zeichnung  Reimann 


Bunte  Welt 
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Ost  eine  eiviye  3  iiijend  ivitk&ich  eßbat? 

Eine  „Pille"  gegen  das  Altern  —  Mediziner  sind  geteilter  Meinung  über  Forschungsergebnisse 


Persönlichkeiten,  die  sich  eine  beachtliche 
Vitalität  bis  ins  hohe  Alter  erhalten,  be¬ 
dienen  sidi,  so  jedenfalls  heißt  es  im  Volk, 
geeigneter  Präparate  —  ohne,  daß  der  Be¬ 
weis  hierfür  erbracht  wurde.  So  wurde  zum 
Beispiel  Konrad  Adenauer  .nachgesagf. 
seine  Vitalität  sei  das  Ergebnis  regelmäßi¬ 
ger  Frischzellenkuren  nach  der  Therapie  des 
bekannten  Sdiweizer  Prof.  Niehans,  von 
dem  man  auch  wissen  will,  daß  er  Papst 
Pius  XII.  behandelt  haben  soll. 

Zu  einem  von  ihm  entwickelten  Serum 
stellte  die  rumänische  Ärztin  Prof.  Aslan  aus 
Bukarest  entsprechende  Versuche  an  und 
will  hiermit  verblüffende  Erfolge  erzielt 
haben.  Josef  Stalin  sagt  man  nach,  daß  er 
sich  regelmäßig  mit  dem  nach  dem  russi¬ 
schen  Professor  Bocjomoletz  benannten  Prä¬ 
parat  versorgen  und  -»yerjüngen'  ließ.  Was 
daran  Wahrheit  ist,  hleibt  dahingestellt. 

Es  ist  statistisch  eindeutig  bewiesen,  daß 
die  Lebenserwartung  der  Menschehi  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  beträchtlich  gestiegen  ist. 
Durch  diese  Tatsache  bestärkt,  ist  es  dann 
auch  nicht  verwunderlich,  wenn  sich  Wis¬ 
senschaftler  der  Gerontologie  (Lehre  von 
den  Altersvorgängen)  nun  Gedanken  dar¬ 
über  machen,  wie  man  darüber  hinaus  die 
heutige  Lebenserwartung  der  Menschheit 
noch  weiter  steigern  könne.  Der  Wunsch 
nach  einem  langen  Leben,  ohne  jedoch  dabei 
besonders  gebrechlich  und  altersschwach  zu 
sein,  ist  bei  den  Menschen  unserer  Zeit 
immer  ausgeprägter. 

So  ist  man  für  jeden  Hinweis  auf  eine 
bestimmte  Therapie  oder  Verhaltensweise 
dankbar,  die  entscheidend  zu  einer  Verlän¬ 
gerung  des  Lebens  beitragen  soll.  Solche 
Patentrezepte  reichen  vom  Bad  in  einem 
.Jungbrunnen'  bis  zur  täglichen  Einnahme 
einiger  Knoblauchzehen.  Vielgepriesen,  vor 
allem  von  betagten  und  vital  gebliebenen 
Mitmenschen,  werden  die  Ratschläge  wie 
jeglicher  Verzicht  auf  Alkohol  und  Zigaret¬ 
ten,  täglich  zehn  Stunden  Schlaf  und 


gutet  JLetzt  .  .  . 

Ein  masurischer  Ortsvorsteher  präsen- 


regeimäßiges  Treiben  von  Sport.  Wer 
das  genau  befolgt,  kann  seine  Ge¬ 
sundheit  bestimmt  bis  ins  hohe  Alter 
hinein  erhalten.  Jedoch  nur  wenige  von  uns 
können  im  Wandel  der  heutigen  Zeit  so 
konsequent  leben  und  erhoffen  sich  trotz¬ 
dem  ein  langes,  von  wenigen  Krankheiten 
geplagtes  Leben. 

Seit  Jahren  beschäftigt  man  sich  in  der 
Forschung  deshalb  mit  der  Herstellung  so¬ 
genannter  Geriatrika,  so  nennt  man  Medi¬ 
kamente  zur  Vorbeugung  oder  Heilung  von 
normalen  Alterserscheinungen.  Denn  die 
Wissenschaftler  wollen  nämlich  inzwischen 
festgestellt  haben,  daß  eine  Lebensverlän¬ 
gerung  möglich  ist.  Zwar  nicht  im  Sinne 
einer  Verjüngung,  wohl  aber  dadurch,  daß 
lebensverkürzende  Krankheiten  ausgeschal¬ 
tet  werden,  ln  der  Tat  ist  bei  85  bis  88  Pro¬ 
zent  der  Menschen  eine  Krankheit  die  Ur¬ 
sache  vorzeitiger  und  meistens  auch  schnel- 


Im  Alter  von  132  Jahren  ist  ein  Be¬ 
wohner  der  Region  Kebili  in  Tunesien 
gestorben.  Mohamed  Onallah,  der 
1845  geboren  wurde,  verbrachte  sein 
ganzes  Leben  bei  den  Stämmen  in  der 
Wüste.  Er  trank,  wie  die  Zeitung  ,As- 
Sabah'  berichtete,  nur  Milch  und  aß 
am  liebsten  Fleisch.  Insgesamt  halte 
er  16  Frauen  geheiratet.  M.  N. 


r 

likrte  sich  in  seiner  neuen  Hose  vor  seinem 
Gemeinderat.  Da  schlug  der  ebenfalls  an¬ 
wesende  Schneidermeister  erschrocken  die 
Hände  über  dem  Kopt  zusammen  und  rief: 

„Donna  jau  ltn  Diewei!  Dreemoal  aitschnäde 

Lrichu-i  von  Christel  Looks-Theüe  Abgase  der  Umwelt  schaden  dem  schönsten  Gebäude  der  Welt  —  UNESCO  startet  Hilfsaktion 


lerer  Alterung.  So  erläuterte  es  Prof.  Dr. 
Gustav  Schimert  in  München  auf  einer  Ta¬ 
gung  des  Schweizer  Geriatrik-Herstellers 
Pharmaton. 

Ausdrücklich  wies  Schimert  aber  auch  dar¬ 
auf  hin,  daß  die  vererbungsmäßig  vorge¬ 
gebene  Lebenserwartung  mit  Geriatrika 
nicht  beeinflußt  werden  kann.  Man  könne 
lediglich  erreichen,  daß  die  im  Körper  vor- 
pragrammierte  Lebenserwartung  durch  die 
Einnahme  dieser  .Altersbremsen-  letztlich 
auch  erzielt  wird,  und  zwar,  indem  Einfluß 
auf  die  Vitalität  des  alternden  Menschen 
genommen  wird. 

Der  Wiener  Gerontologe  Prof.  Dr.  Alfred 
Kment  vertritt  sogar  die  sehr  viel  'weiter¬ 
gehende  Meinung,  daß. die  Erforschung  aller 
Vorgänge  des  Alterns  es  eines  Tages  mög¬ 
lich  macht,  den  Vitalitätsabbau  im  mensch¬ 


lichen  Körper  zu  verlangsamen,  ihn  zu  stop¬ 
pen  und  eventuell  sogar  anzuheben.  Der 
Mensdi  überschreitet  nach  Ansicht  von  Prof. 
Kment  im  Alter  von  31  bis  32  Jahren  den 
Höhepunkt  seiner  Vitalität;  der  danach 
kontinuierlich  einsetzende  Abbau  sei  jedoch 
in  gewissem  Maße  steuerbar. 

Diesem  Abbau  der  Vitalität  gelte  es  vor¬ 
beugend  entgegenzuwirken.  Der  Frankfurter 
Gerontologe  Prof.  Volkmar  Böhlau  ist  des¬ 
halb  dafür,  daß  schon  bei  45-  bis  50jähri- 
gen  Menschen  etwas  getan  werden  müsse, 
um  die  Altersbeschwerden  hinauszuzögern, 
Er  sieht  in  der  vorbeugenden  Medizin  die 
Medizin  der  Zukunft.  Dabei  sollte  der 
Schwerpunkt  der  Behandlung  auf  einer  aus¬ 
reichenden  Sauerstoffzufuhr  liegen,  denn  die 
alternde  Zelle  benötigt  mehr  davon  als  die 
jüngere,  erklärte  Böhlau. 

Die  Funktion  der  Lunge,  die  den  Sauer¬ 
stoff  über  das  Blut  in  den  Körper  bringt, 
nimmt  ab  dem  30.  Lebensjahr  ab.  Es  ist  des¬ 
halb  wichtig,  die  Lungenfunktion  zu  regu¬ 
lieren,  weil  sie  bei  einem  60jährigen  Men¬ 
schen  gegenüber  einem  25jährigen  nur  noch 
rund  70  Prozent  beträgt.  Die  alternde  Zelle 
muß  mit  medizinischer  Hilfe  dazu  gebracht 
werden,  wirtschaftlicher  mit  dem  Sauerstofl 
zu  haushalten,  damit  sie  wie  eine  junge 
Zelle  arbeiten  kann. 

Mit  Medikamenten  allein  aber  wird  man 
die  Lebenserwartung  nicht  erzielen  können. 
Die  Vitalität  des  Körpers  muß  vom  Men¬ 
schen  selbst  gefördert  werden,  indem  er  sich 
bewußter  ernährt,  sich  die  genügende  Be¬ 
wegung  verschafft  und  auch  geistig  immer 
wieder  trainiert.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn 
m^n  glaubt,  es  gäbe  Medikamente  zur  Vor¬ 
beugung  von  Alterserscheinungen,  die  man 
nur  regelmäßig  einnehmen  muß,  um  fit  zu 
bleiben. 

Der  Mediziner  Prof.  H.  Kaiser  aus  Augs¬ 
burg  schließlich  hat  gegen  die  Benutzung 
von  Geriatrika  erhebliche  Bedenken,  weil 
sie  den  Laien  zur  Selbstbehandlung  ver¬ 
meintlicher  Altersbeschwerden  verleiten 
könnten.  Dadurch  würden  wirkliche  Krank¬ 
heiten  als  Altersbeschwerden  abgetan,  ob¬ 
wohl  diese  dringend  ärztlicher  Untersu¬ 
chung  und  Behandlung,  bedürften.  Der  ent¬ 
scheidende  Zeitpunkt  zur  Heilung  könne  auf 
diese  Weise  verpaßt  werden.  Der  Herfor¬ 
der  Arzt  G.  Kienle  ging  sogar  soweit,  die 


Gesunder  Ausgleich:  Gartenarbeit 

Foto  Zimmermann 


Geriatrika  als  .Geschäft  mit  der  Angst,  Illu¬ 
sion  und  medizinischen  Igonoranz'  zu  be¬ 
zeichnen. 

Je  mehr  Gedanken  sich  Wissenschaftler 
über  Medikamente  gegen  das  vorzeitige 
Altern  machen,  desto  geteilter  ist  die  Mei¬ 
nung  der  Mediziner  über  ihre  Wirkung.  Die 
Geriatrika,  die  es  bisher  auf  dem  pharma¬ 
zeutischen  Markt  gibt,  sind  wegen  ihres 
hohen  Vitamingehaltes  überdies  sehr  teuer 
und  kaum  auf  Rezept  erhältlich.  Bevor  es 
nicht  wirklich  eine  medizinisch  einwandfreie 
.Pille  gegen  das  Altern'  gibt,  sollte  man 
einfach  mehr  auf  die  Gesundheit  bedacht 
leben,  um  auf  diese  Weise  seine  vorge¬ 
sehene  Lebenserwartung  zu  erzielen;  ip  je¬ 
dem  Falle  wird  damit  verhindert,  dalTdem 
Körper  ein  Schaden  zugefügt  werden  kann,, 

Cornelia  Sternberg 


S&ie  K=Athenez  K^lkiopoHis  ist  vom  bedtoht 


Uber  fünfundzwanzig  Jahrhunderte  muß¬ 
ten  die  Denkmäler  auf  der  Athener  Akro¬ 
polis  so  ziemlich  alles  über  sich  ergehen 
lassen,  was  in  einer  so  langen  Zeit  Gebäu¬ 
den  das  Schicksal  bringen  kann.  Bereits  im 
dritten  Jahrhundert  wurde  durch  mutwillige 
Brandstiftung  von  Barbaren,  die  Athen  für 
kurze  Zeit  erobert  hatten,  die  berühmte 
Statue  der  Pallas  Athena  von  Feidias  zer¬ 
stört.  Die  Römer  und  später  auch  die  byzan¬ 
tinischen  Kaiser  trugen  Teile  der  Akropolis 
ab,  um  ihre  eigenen  Paläste  und  Haupt¬ 
städte  Rom  und  Konstantinopel  zu  schmük- 
ken.  Dazu  kam  der  religiöse  Fanatismus 
der  Christen,  die  alles  eliminieren  wollten, 
was  an  das  vorchristliche  Hellas  erinnern 
konnte. 


Entsprechend  umgebaut,  wurde  Parthe¬ 
non  erst  Kirche  und  nach  der  Eroberung 
Byzanz'  durch  die  Türken,  auch  noch  Mo¬ 
schee.  Im  zwölften  Jahrhundert  benutzten 
die  Türken  Parthenon  als  Pulvermagazin. 
Bei  der  Belagerung  der  Akropolis  durch 
die  Venezianer  wurde  es  vom  Schuß  eines 
Lüneburger  Kanoniers  getroffen  und  explo¬ 
dierte.  Erst  dadurch  ist  der  bis  dahin  noch 
immer  gut  erhaltene  Parthenon  zu  einer 
Ruine  geworden.  Der  venezianische  General 
Morosini  vollendete  die  Zerstörung,  indem 
er  alles  nach  Venedig  tragen  ließ,  was  er 
herausreißen  konnte. 


Foto  BfH 

Das  gibt's  nicht  überall:  Bier  aus  der 
Gartenwasserpumpe.  Diesen  Gag  bietet  ein 
Berliner  Gastronom  seinen  Gästen  —  aller¬ 
dings  nur  in  seiner  Privatwohnung.  Dort 
wird  der  Besucher  aber  noch  mit  manchen  an¬ 
deren  Sammlerstücken  des  Kunstliebhabers- 
konlrontiert:  zum  Beispiel  mit  Ritterrüstun¬ 
gen  aus  Indien,  Aztekenmasken,  Ikonen, 
einem  Affenorchester  aus  Porzellan.  In  sei¬ 
nen  Lokalen  bietet  der  in  Ostpreußen  ge¬ 
bürtige  Wirt  seit  kurzem  ein  eigens  für 
ihn  gebrautes  Bier  an:  Preußen-Pils 


Aber  auch  danach  blieb  Parthenon  das 
schönste  Gebäude  der  Welt  und  auf  der 
Akropolis  kann  der  moderne  Mensch  die 
antike  Kultur  erleben;  unter  der  attischen 
Sonne  strahlt  der  weiße  Marmor  immer 
noch  den  Glanz  der  Vergangenheit  aus. 

Doch  was  Sturm  und  Feuer,  Brandstiftung, 
Explosion  und  barbarische  Zerstörungswut 
in  zweieinhalb  Jahrtausenden  nicht  ver¬ 
mochten,  schafften  binnen  kürzester  Zeit  die 
Industrie-  und  Autoabgase  Athens.  In  den 
letzten  zwanzig  Jahren  zerfraßen  sie  die 
Skulpturen  und  begannen  das  weiße,  harte 
Marmorgestein  der  mächtigen  Säulen  in 
gelblichen,  weichen  Gips  zu  verwandeln.  Da¬ 
durch  ist  für  die  Denkmäler  der  Akropolis 


zum  erstenmal  in  ihrer  langen  Geschichte 
die  Gefahr  akut  geworden,  gänzlich  zu  zer¬ 
fallen.  Schon  seit  Jahren  bemüht  sich  die 
griechische  Regierung,  die  Schäden  zu  be¬ 
heben  und  die  Denkmäler  zu  restaurieren. 
Da  jedoch  sowohl  die  technische  wie  auf  die 
finanzielle  Seite  des  Problems  ihre  Mög¬ 
lichkeiten  überfordert,  wandte  sie  sich  an 
die  UNESCO,  deren  Mitglieder  sich  ein¬ 
stimmig  zur  Beteiligung  an  der  Rettung  der 
Akropolis,  dieses  gemeinsamen  Erbes  der 
Menschheit,  wie  ihr  Generaldirektor  Prof. 
Amadou-Mahtar  M'Bow,  Senegal,  die  Akro¬ 
polis  bezeichnete,  entschlossen. 

Nach  den  Worten  Prof.  M'Bows  sollen 
die  Restaurierungsarbeiten  zwischen  fünl 


und  zehn  Jahre  dauern  und  15  Millionen 
Dollar  kosten.  Davon  wird  die  UNESCO 
zwei  Drittel  und  die  griechische  Regierung 
den  Rest  aufbringen.  In  einer  Ansprache  auf 
der  Akropolis  forderte  Prof.  M'Bow  alle 
internationalen  Organisationen,  die  mit  der 
UNESCO  Zusammenarbeiten,  auf,  sowie  alle 
Museen,  Pinakotheken,  Bibliotheken  und 
Theater,  alle  Künstler,  Schriftsteller,  Histo¬ 
riker  und  Journalisten  und  alle  Schüler, 
Studenten,  Lehrer  und  Professoren  in  den 
Schulen  und  Universitäten  der  Welt,  sich 
durch  finanzielle  Beiträge,  Ausstellungen 
und  sonstige  Veranstaltungen,  Artikel  und 
Geldsammiungen  an  der  Rettung  der  Akro¬ 
polis  zu  beteiligen  Dr.  G.  M.  Manousakis 


Vor  der  Akropolis:  UNESCO-Generaldireklor  Prof.  M'Bow  bei  einer  Pressekonferenz 

Folo  Manousakis 
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Aktuelles 


Köpfe  aus  Künstlerhand 

Wirkungsstätte  für  Ursula  Enseleit  im  Süddeutschen 


Bad  Mergentheim  —  Seit  zehn  Jahren  Pa  rung  zu  verteidigen  und  es 

tensUult  für  Nordostdeutsche  in  Süddeutsch  ^ eignet  und  berufen  sind, 
land  wurde  in  Bad  Mergentheim  ein  „Ma-  j 

rienburger  Refugium“  im  Bläsertum  des  W  •«* •  Nachdem  der  zweite  1 

Hochmeisterschlosses  emgeweiht.  Den  neu-  ,*  ^  ^  V  Twpfj  hungsfeier  durch  den  imp 

ausgestatteten  Raum  zeichnen  u.  a.  Bildei  trag  des  BdV-Bundeskultur 

von  Manenburg,  Siegel  der  Hochmeister-  Günther  Parplies,  selbst  M 

s  ai  an  der  N°gat  und  eine  Urne  mit  Ma  j  gefüllt  war,  reihte  sich  a 

rienburger  Schloßhoferde  aus.  Die  westpreu  4  V  Si  mittag  der  dritle  Schritt  d 

ßiscfie  Landesgruppe  in  Baden-Württem  Dr- Sthienemann  führte,  vc 

erg  hatte  unter  den  Ehrengästen  u.  a  \ b  YÄfc**'®  persönlich  unterstützt,  zu  i 

Ursula  Enseleit  eingeladen,  die  mit  ihrem  fA  stiken  im  Rathaus  und  ej 

opernicus-Bronzerelief  1973  und  ihrei  »  x .  Mw  Fl  ‘  ,  einer  wißbegierigen  Teilnel 

lerkopfebronze  Mai  1976  wesentlich  zur  .  ÄJr  «Lake  k *•  )  t  .JB  und  mehr  ließ  sich  diese  ii 
n < •  i n •  n  Kennzeichnung  der  I  auberstadt  im  \  P  iGK.1  Anschauung,  des  Einlühler 

Sinne  eines  altpreußischen  Refugiums  bei  '  Hv4  lA  emplindens  hineinziehen  u 

gelingen  hat.  Das  bekannte  Deutschordens  *  (  *  «BÄ  A”'  InA  Köpfe  aus  Künstlerhand  V 

inuseunr  innerhalb  des  Heimatmuseums.  S  Mlrj  rix  ’  WjC*  Kl  V  m  *  Bestrebungen  darstellen  k 

eine  1975  getaufte  Copernicus-Straße  und  t  nemanns  Deutung  des  Cop 

eine  Gedenktafel  für  die  Gefallenen  des  »aVV  ♦  ,*:  »JfV  /.  AA1  diesseits- und  jenseitsbezoc 

Deutschoi den s reg i ment s  Marienburg  zahlen  V  fügte  Ursula  Enseleit  selbs 

dazU-  ^  ;p*“]^M^***  Al“  '■"■*!  »izW  vorgeschwebt,  den  geistig 

t  rsula  Enseleit  war  außerdem  zu  einer  ^  \  A  .  .'fFjtv  '  S  '  durch  ihre  Hintergrundgei 

Lesung  in  der  Empfangshalle  des  Bad  Mer-  •  .  .  \  '  *.  Jgrff  ,  Kosmos  und  Sonne  in  Bezi 

gentheimer  gotischen  Rathauses  eingeladen  ^^BP***  •  ,  •  . ,  Twp  «v 

worden,  das  soviel  an  künstlerischem  Wert  „  .  •  .  v  t  W  ' 

durch  die  beiden  Enseleit-Bronzen  gewon  *.  'Ue  f1  v  *  ^ur  Kennzeichnung  de 

nen  hat.  Die  Lyrikerin  stellte  sich  dem  i  v  j.  "  J Kw  Anteils  von  Ursula  Enselc 

Publikum  gemeinsam  mit  Professor  Dr  »V  n*  1  TO' **£>  schaftlichen  Prägung  Bac 

Schienemann,  dem  Vorsitzenden  der  Landes-  Nw  '*>»  ^  .  i  ailv  V,  seien  noch  zwei  Sätze  aus 

gruppe  der  Westpreußen,  Initiator  des  Pa  »'  "  ®e  *”lt  d£.m  Auftraggeber 

tenschaftsverhältnisse  seit  1966  und  insbe-  ^v'  <l  ^  J 4.#*  .«  •■*  ri  ^  ~le  K^nsliej  '”us*en 

sondere  der  mehrfachen  Mitwirkung  der  S  V  *  sU>f4\  ’  .  Erdgeburt  e 

ostpreußischen  Künstlerin.  Seinen  Anteil  am  _  Schopfergeist  zu  empfanc 

Leseabend  bildeten  Aphorismen  und  zwei  Copernicus-Bronzerelief  von  Ursula  Ense-  nirgendwo  anders  als  in 
kürzere  Erzählungen,  während  die  Dichte-  ,eit  im  Rathaus  Bad  Mergentheim  geboren  werden.“ 

rin  als  Mittelstüdc  der  Veranstaltung  etwa 

vorwiegend  mit  Heimat,  Flucht,  Not  und  Nur  ein  Hauch  von  Wehmut 

auch  Dank  für  neue  Schaffensanstöße  be¬ 
schäftigend,  bewiesen  sie  abermals,  wie  für  zu  dem  Fernsehfilm  von  Gottfried  Kirchner  im  ZDF 


'  Zur  Kennzeichnung  des  künstlerischen 
*  V „  %  v  Anteils  von  Ursula  Enseleit  an  der  paten- 

\**  ^  ^*1  .'aR?  tfcV/  schaftlichen  Prägung  Bad  Mergentheims 

^  «A  -  titB  seien  noch  zwei  Sätze  aus  ihrem  Briefwech- 

~  .  «J  e-  sei  mit  dem  Auftraggeber  zitiert:  .Wir  sel- 

^  mm  4  »  ,  ’  •  v  Ber  (die  Künstler)  müssen  von  Schaffen  zu 

■jk  t  Schaffen  die  Erdgeburt  erleiden,  um  den 

‘  '  **'  Schöpfergeist  zu  empfangen.  Wir  dürfen 

Copernicus-Bronzerelief  von  Ursula  Ense-  nirgendwo  anders  als  in  Heu  und  Stroh 


ÜV^Sgf:  N 
- 


deutung  des  neugeschaftenen  Refugiums 
wurde  auch  jedermann  deutlich,  daß  die 
zierliche  Ostpreußin  unter  die  aktiven 
Kräfte  des  nach  Westen  verdrängten  ost¬ 
deutsches  geistigen  Potentials  einzureihen 
ist,  die  mit  Kultur  und  Kunst  das  Erbe  des 
Abendlandes  gegen  Zersetzung  und  Zerstö¬ 
rung  zu  verteidigen  und  es  fortzusetzen  ge¬ 
eignet  und  berufen  sind. 

Nachdem  der  zweite  Teil  der  Einwei¬ 
hungsfeier  durch  den  imponierenden  Vor¬ 
trag  des  BdV-Bundeskulturreferenten  Hans- 
Günther  Parplies,  selbst  Marienburger,  aus¬ 
gefüllt  war,  reihte  sich  am  frühen  Nach¬ 
mittag  der  dritte  Schritt  der  Festfolge  an. 
Dr.  Schienemann  führte,  von  der  Künstlerin 
persönlich  unterstützt,  zu  ihren  beiden  Pla¬ 
stiken  im  Rathaus  und  erläuterte  sie  vor 
einer  wißbegierigen  Teilnehmerschaft.  Mehr 
und  mehr  ließ  sich  diese  in  den  Prozeß  der 
Anschauung,  des  Einfühlens  und  des  Nach¬ 
empfindens  hineinziehen  und  erkannte,  wie 
Köpfe  aus  Künstlerhand  Wesenheiten  und 
Bestrebungen  darstellen  können.  Zu  Schie¬ 
nemanns  Deutung  des  Copernicus  als  eines 
diesseits-  und  jenseitsbezogenen  Charakters 
fügte  Ursula  Enseleit  selbst  hinzu,  ihr  habe 
vorgeschwebt,  den  geistigen  Revolutionär 
durch  ihre  Hintergrundgestaltung  auch  zu 
Kosmos  und  Sonne  in  Beziehung  zu  setzen. 


leit  im  Rathaus  Bad  Mergentheim 


geboren  werden.“ 


Nur  ein  Hauch  von  Wehmut 


die  dichtende  Ostpreußin  das  Geschaute  und 
Erlebte  unmittelbar  Sprache  wird,  wie  sie 


Am  Ende  fragte  sich  der  Betrachter,  was  Anlage  und  Aussage  einer  Sendung  legen. 
fähig  und  begnadet  ist,  aus  derselben  Ge-  diese  Sendung  (am  24.  Januar  1977  um  Informationen  für  Reiselustige  brachte 
fühlswelt  heraus  die  kursorische  Aussage  20.15  Uhr)  sollte,  was  der  Autor  wohl  wollte,  der  Film  nicht:  Keine  Auskünfte  über  Unter- 
der  Lyrikerin  neben  die  statische  der  Bild-  Eine  solche  Seltenheit  sind  Bildberichte  über  kunitsmöglichkeiten  in  Hotels  oder  aul 

hauerin  zu  stellen.  Eine  geistige  Nachbar-  das  heutige  Schlesien,  Danzig  und  südliche  Campingplätzen;  nichts  über  Verkehrsmil- 

schaft,  die  an  jenem  Abend  örtlich  sinnfällig  Ostpreußen  ja  nun  mittlerweile  nicht  mehr,  tel  oder  die  Lebensmittelversorgung,  etwa 
wurde,  hatte  das  Lesepult  seinen  Platz  doch  daß  man  einen  Film  darüber  wie  eine  Nach-  mit  Milch  oder  Fleisch;  nichts  darüber,  wo 

dicht  neben  dem  „Quattuorvirat“,  dem  rieht  aus  einem  verbotenen  Land  dankbar  man  übernachten  kann,  wenn  man  z.  B.  die 

.Viermännerverbund“.  hinnähme,  ohne  Rücksicht  auf  Qualität  und  —  im  Bild  gesetzte  - —  Wolisschanze  besu- 

Welcher  Wertschätzung  sich  Ursula  Ense-  Aussage.  Das  konnte  vor  einiger  Zeit  für  chen  will;  in  Rastenburg  gibt  es  bekannt¬ 
leit  in  Bad  Mergentheim  schon  erfreut,  zeigte  jenen  ersten  Streifen  aus  dem  nördlichen  lieh  heute  kein  Hotel. 
sich  auch,  als  am  Tag  darauf  zu  Beginn  der  Ostpreußen  unter  sowjetischer  Herrschaft  iniormatmnen  über  den  Alltag  der  Men- 
Einweihungsfeier  für  das  .Refugium  unter  gelten.  Wie  es  aber  im  südlichen  Ostpreu-  ^  d  h  d  Oder-Neiße-Gebie- 

den  Ehrengästen  ebenfalls  die  Bildhauerin  den  unter  polnischer  Herrschaft  heute  aus-  Sieben,  brachte  der  Film  aber  ebenso- 


den  Ehrengästen  ebenfalls  die  Bildhauerin  ßen  unter  polnischer  Herrschaft  heute  aus- 
und  Lyrikerin  aus  Mainz  genannt  und  mit  sieht,  wissen  inzwischen  doch  Hundertlau- 
betont  herzlichem  Beifall  willkommen  ge-  sende  von  Fernsehzuschauern  —  zumeist 


wenig.  Was  wollte  er  also?  Konfrontation 
der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart?  Sie 


heißen  wurde.  Und  während  der  Ausführun-  Ostdeutsche  —  aus  eigener  Anschauung.  Da  war  wohl  beabsichtigt  wenn  man  den  TiteI 

nnn  I  Ar  VrhiAnnm  anme  »nr  eirmKnlir/hn-  U  rt  muß  ...aKI  Ja.a.  Mnflolnk  „  ..  J  ' 


gen  Dr.  Schienemanns  zur  symbolischen  Be-  muß  man  wohl  einen  anderen  Maßstab  an 


KULTURNOT  ZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  kumentarausstellung  geht  noch  bis  zum  15. 
Plattdeutscher  Nachmittag  mit  Charlotte  Februar. 

Brettinger  Albrecht,  ehemals  Sender  Stet-  Der  Hans-Böttdier-Preis  1977  wird  dieses 
tin.  Montag,  7.  Februar,  16  Uhr.  —  Bunter  Jahr  zum  siebten  Mal  von  der  Stiftung 
Melodienreigen.  Es  spielt  das  Seniorenor-  F.  V.  S.  verliehen.  Der  Preis  ist  mit  5000 
ehester  des  Bezirksamtes  Steglitz.  Freitag,  DM  dotiert  und  der  Auszeichnung  überra- 
11.  Februar,  16  Uhr.  gender  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  nie- 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  derdeutschen  Hörspieldichtung  gewidmet. 
—  Die  Heimat  und  Polen.  Sprach-  und  In-  Einsendungen  bis  zum  31.  März  an  die  Ge- 
formationskurse  zur  Vermittlung  der  not-  schäftsstelle  der  Stiftung  F.  V.  S.,  Georgs- 


Ausstellung  aus  Anlaß  des  Unabhängig-  in  der  National-Galerie 
keitstages  der  Republik  Litauen  vom  16.  gelaufen  ist.  Unter  and« 
Februar  1918.  Buchausstellungen:  Litauen  von  Lovis  Corinth,  Ma 
und  Humor  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch-  Max  Slevogt  zu  sehen, 
land.  Die  Ausstellungen  sind  täglich  von  Eine  enge  Zusammcnar 
9  bis  13  Uhr  und  15  bis  21  Uhr  und  bis  zum  rung  der  Aufgaben  alle 
27.  Februar  zu  besichtigen.  tungen  und  ostdeutsche 


27  Februar  zu  besichtigen.  tungen  und  ostdeutschen  kulturellen  Ein-  Land  im  Osten  und  über  die 

Süddeutscher  Rundfunk  —  Pommersche  richtungen  in  der  Bundesrepublik  Deutsch-  Fernsehreporter  im  Westen. 
Fastl- Abend-Bräuche,  aufgezeichnet  von  land  wurde  bei  einer  vom  Ostdeutsdien 

Klaus  Granzow  Freitag  11  Februar,  17.15  Kulturrat  nach  München  einberufenen  Kon-  Ein  Leben  für  den  Sport 
Uhr  bis  17.30  Uhr,  Südfunk  2.  ^renz  v°n  Repräsentanten  d*/ ^ständigen  Tennls.Tralner  Arthur  Buchhorn 


Das 

Bekenntnis 


so  anspruchsvoll  lesen  will:  Teure  Ver¬ 
gangenheit.  Ostpreußen  —  heute  in  Polen 
Diesem  Anspruch  war  der  Film  nicht  ge¬ 
wachsen.  Mit  geläufiger  Plauderei  und  schö¬ 
nen  Aufnahmen  allein  ist  einem  solchen 
Thema  nicht  beizukommen;  dafür  bedart 
es  dann  schon  etwas  mehr  an  kulturge¬ 
schichtlichem  Hintergrund  und  geschicht¬ 
licher  Tiefenschärfe.  Da  wäre  weniger  mehr 
gewesen. 

Es  ist  immer  wieder  verblüffend,  in  welch 
hehre  Naivität  Journalisten,  die  sonst  aul 
die  kritische  Sonde  als  wichtigstem  Beruis- 
werkzeug  so  betonten  Wert  legen,  alsbald 
verfallen,  wenn  sie  osteuropäischen,  ins¬ 
besondere  polnischen  Partnern  gegenüber¬ 
stehen.  Zu  einem  objektiven  Bild  hätte  es 
gehört,  den  Äußerungen  des  polnischen  Hi- 
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LÜilaB, 

Bundestreffen  der  Ostpreußen  1976 


Das  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  zu  Pfingsten 
1976  in  Köln 
in  Wort  und  Bild 

Eine  einmalige  Erinnerung  für  alle, 
die  dabei  waren,  ein  Stück  Heimat  für 
alle,  die  nicht  dabei  sein  konnten. 

Noch  einmal  wird  in  diesem  Buch  der 
Ablauf  dieses  imposanten  Treffens 
und  mit  vielen  Bildern  das  Geschehen 
an  den  Pfingsttagen  widergespiegelt. 

Lassen  auch  Sie  sich  gefangennehmen 
von  den  fesselnden  Schilderungen  wie 
Frau  Lehwald:  „ Uber  das  Buch  von 
Köln  habe  ich  mich  sehr  gefreut.  Es 
war  mir  nicht  möglich,  mit  meinen 
87  Jahren  dort  hinzukommen;  aber 
wenn  ich  das  Buch  überschaue,  so  ist 
es  mir,  als  wenn  ich  auch  dabei  war.’ 


DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 

Ein  Buch  der  Erinnerung 


208  Seiten,  kartoniert  10,80  DM 


"Der  ‘Reinerlös  ist  für  die  Zreue- 
spenüe  Ostpreußen  bestimmt. 


wendigen  Grundkenntnisse  für  Reisen  und  platz  10,  2000  Hamburg  1.  stehen.  Zu  einem  objektiven  Bild  hätte  es 

Informationsfahrten.  Leitung  M.  A.  Joachim  Ein  Aufsatz  unseres  Mitarbeiters  Gerhard  gehört,  den  Äußerungen  des  polnischen  Hi- 
G.  Görlich.  Teilnahmegebühr  für  alle  Kurse  Steffen  (.Auf  Königsberg  blick  ich  zurück  )  storikers,  so  erstaunlich  freimütig  sie  wa- 
einmalig  10, —  DM.  Anmeldung  an  das  wurde  in  das  Archiv  des  Staatlichen  Archiv-  ren,  die  Wertung  eines  deutschen  Wissen- 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  Diese  Infor-  lagers  Göttingen  aufgenommen.  schaftlers  gegenüberzustellen.  Da  reichen 

mationskurse  finden  bis  Juli  zweimal  mo-  .Malerei  der  deutschen  Impressionisten*  lau-  eine  flüchtige  Vorbereitung  (Beispiel:  Hei- 
natlich  statt.  —  Volkskunst  aus  Litauen  —  tete  das  Motto  einer  Ausstellung,  die  jetzt  ligelinde  liegt  nicht  in  Masuren,  sondern  bei 
Ausstellung  aus  Anlaß  des  Unabhängig-  in  der  National-Galerie  in  Ost-Berlin  ab-  Rastenburg)  und  das  Vorurteil  des  Autors 
keitstages  der  Republik  Litauen  vom  16.  gelaufen  ist.  Unter  anderem  waren  Werke  gegen  ostpreußische  Gutsherren  nicht  aus. 
Februar  1918.  Buchausstellungen:  Litauen  von  Lovis  Corinth,  Max  Liebermann  und  Fazit:  Weder  die  .teure  Vergangenheit’ 


Hiermit  bestelle  ich 


von  Lovis  Corinth,  Max  Liebermann  und  Fazit:  Weder  die  .teure  Vergangenheit’ 
Max  Slevogt  zu  sehen.  noch  das  .polnische  Heute'  kamen  so  recht 

Eine  enge  Zusammenarbeit  und  Koordinie-  zu  ihrem  Recht.  Was  blieb,  war  ein  Hauch 
rung  der  Aufgaben  aller  ostdeutschen  Stif-  von  Wehmut.  Wehmut  über  das  deutsche 
tungen  und  ostdeutschen  kulturellen  Ein-  Land  im  Osten  und  über  die  deutschen 
richtungen  in  der  Bundesrepublik  Deutsch-  Fernsehreporter  im  Westen.  HGP 


.  Exemplare 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 
zum  Preis  von  je  10,80  DM  zuzügl. 
1,20  DM  Versandkosten 


Vor-  und  Zuname 


ferenz  von  Repräsentanten  der  zuständigen  Tennls.Tralner  Arthur  Buchhorn  gestorben 

.  ...  .  .. _ .  Gremien  beschlossen.  .Das  Miteinander  ist 

Hlus  der  Heimat  Stu  g  wichtiger  als  ein  unfruchtbares  Nebeneinan-  Hamburg — Im  Alter  von  83  Jahren  starb 

und  Trachten.  Ausstellung  von  Werken  de  der.  erklärte  bei  dieser  Gelegenheit  der  in  Norderstedt  bei  Hamburg  Arthur  Buch- 

Malerin  Hertha  Karasek-Strzygowski.  Präsident  des  Kulturrats,  Prof.  Dr.  H.  J.  von  hom  nach  kurzer,  aber  sehr  schwerer  Krank-  Postleitzahl  und  Wohnort 

Eröffnung  fand  am  3.  Februar  statt.  Die  Ein-  jvierkajz  heit.  Er  gehörte  am  Anfang  der  zwanziger 

fuhrung  hielt  Dr.  Ernst  Schremmer  von  der  Annähernd  tausend  ostdeutsche  Heimat-  Jahre  der  hervorragenden  Leichtathletik- 
Künstlergilde.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  bücher,  die  durchweg  erst  nach  1945  erschie-  mannschaft  des  Vereins  für  Bewegungs- 
1.  April,  14  bis  20  Uhr  geöffnet.  nen  sind,  umfaßt  eine  erste  Erhebung  dieses  spiele  Königsberg  Pr.  als  Kurz-  und  Mit- 


Postfach  oder  Straße 


Eröffnung  fand  am  3.  Februar  stau.  L»ie  ein-  fvierkajz  heit.  Er  gehörte  am  Anfang  der  zwanziger 

fuhrung  hielt  Dr.  Ernst  Schremmer  von  der  Annähernd  tausend  ostdeutsche  Heimat-  Jahre  der  hervorragenden  Leichtathletik- 
Künstlergilde.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  |>uc|ier>  dje  durdiweg  erst  nach  1945  ersdiie-  mannschaft  des  Vereins  für  Bewegungs- 
1.  April,  14  bis  20  Uhr  geöffnet.  nen  sind,  umfaßt  eine  erste  Erhebung  dieses  spiele  Königsberg  Pr.  als  Kurz-  und  Mit- 

Friedrich  de  la  Motte  Fouquö  —  Neuaus-  Schrifttums,  die  von  der  Sektion  4  des  Ost-  telstrecken-  und  Staffelläufer  an.  Später 
gäbe  seiner  Erzählungen  zum  200.  Geburts-  deutschen  Kulturrats  in  Zusammenarbeit  mit  war  er  dann  im  Tennisclub  Blau-Weiß  auf 
tag  am  12.  Februar  im  Winkler  Verlag  einigen  ostdeutschen  Zentralbibliotheken  den  Plätzen  an  der  Kunstakademie  als  Or- 
München.  Romantische  Erzählungen  mit  An-  erstellt  worden  ist  und  die  demnächst  —  ganisator  vieler  Turniere  und  ehrenamtli- 
merkungen,  Zeittafel,  Bibliographie  und  unter  Beachtung  aller  erforderlichen  wis-  eher  Trainer  des  Vereinsnachwuchses  tä- 
einem  Nachwort.  Herausgeber  Gerhard  senschaftlichen  Kriterien  —  auf  den  neue-  tig.  Auch  nach  dem  Krieg  widmete  er  seine 
Schulz.  516  Seiten,  Leinen,  34,80  DM,  Leder  sten  Stand  gebracht  werden  soll.  Zu  den  Freizeit  als  Tennislehrer  zunächst  in  Süd- 

57 _ _ DM.  fleißigsten  Herausgebern  von  Heimat-  deutschland,  später  in  einem  Verein  in 

Pfal7cialerie  Kaiserslautern  —  Die  Bild-  büchern  gehören  die  SurMendeutschen,  die  Norderstedt.  Ein  Leben  für  den  Sport  ging 


Datum 


Unte  'chrift 


einem  Macnwori.  neiausycuo  - - 

Schulz.  516  Seiten,  Leinen,  34,80  DM,  Leder 
57.—  DM. 
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nisse  des  Rudolf  von  Habsburg.  Die  Do-  Schlesier  und  die  Ostp 


zu  Ende. 
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5.  Februar  1977  /  Folge  6  /  Seite  18 


I 


Wir  gratulieren. . . 


Lasarzewski,  Karl,  aus  Kl.  Sarken,  Kreis  Lyck 
jetzt  Weinbergstruße  33,  6203  Hoch  beim,  am 

6.  Februar 

Plske,  Herta,  geb.  Kipper,  aus  Helnridtswaldc. 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Savignyplatz  9/10 
am  8.  Februar 

Sloll,  Paula,  aus  Penglilten,  Kreis  Allenslein 
jetzt  Waldreiterrjng  65,  '2000  Hamburg  67 

am  8.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Barstles,  Michael,  aus  Kucken,  Kreis  Heydt- 
krug,  jetzt  H.  v,  Gagern-Stralle  9.  6143  Lorsch 
am  11.  Februar 

Bonk,  Margarete,  aus  Sollmahnen.  Kreis  An- 
gerburg,  jetzt  Basbergstraße  129,  3250  Ha¬ 
meln,  am  12.  Februar 

Huchen,  Erna.  geb.  Abramowski,  aus  Liebemühl, 
Jetzt  Meereweg  5,  4705  Hamm-Pelkum,  am 
10.  Februar 

Gralfenberger,  Anna,  aus  Altenkirchcn.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bartnbeker  Ring  13.  2054 
Geesthacht,  am  9.  Februar 

Gruna,  Johannes,  aus  Passenheini.  Kreis  Or¬ 
telsburg,  Jetzt  Reinickendorfer  Straße  22. 
1000  Berlin  65,  am  7.  Februar 

Kowalewskl,  Herta,  aus  Lyck,  jetzt  Markus- 
Schleicher-Slraße  42  7000  Stuttgart  80.  am 
12.  Februar 

Nuumann,  Johannes,  aus  Königsberg.  Haber- 
bergergrund  56,  jetzt  Kaninchenbergweg  33. 
2400  Lübeck-Eichholz,  am  13.  Februar 

Rafalskl,  Marianne,  geb.  Ehrn,  aus  Alienstein. 
Bachstraße  2,  jetzt  Hermann-Piper-Straße  23 
1000  Berlin  52,  am  10.  Februar 

Sarelka,  Berta,  geb.  Naujocks,  aus  Angerburg, 
jetzt  Jägerallee  11,  Altenheim,  3257  Springe, 
am  6.  Februar 

Solles,  Otto,  aus  Allenstein,  Friedrich- Wilhelm - 
Platz  6,  jetzt  Dömitzer  Straße  4,  3140  Lüne¬ 
burg,  am  31.  Januar 

Thews,  Margarete,  Lehrerin  i.  R.,  aus  Norden¬ 
burg,  jetzt  Am  Schönberg  II.  2431  Schön¬ 
walde  a.  B..  am  6.  Februar 


zum  75.  Geburtstag 

Ahl,  Ella,  aus  Dönholstadt,  Kreis  Rastenburg 
jetzt  Moltkestraße  6,  2202  Barmstedt,  am  7 
Februar 

Ranlelowski,  Karl,  aus  Königsberg,  Hinterroß 
garten  27  Jetzt  Habichtstraße  12,  2359  Hen 
stedt-Ulzburg  4.  am  3.  Februar 

Hünerke.  Martha,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief 
jetzt  Thürerstraße  23  5442  Mendig,  am  10 
Februar 

lwohn,  Ella,  geb.  Nltsch.  aus  Almenhausen 
Kreis  Pr.  Eylau.  und  Königsberg,  Flottwell. 
'f  Straße  7.  jetzt  Sternenburgstraße  2,  5300  Bonn 
am  II.  Februar 

Kochanski,  Elly,  aus  Rhein.  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Breite  Straße  14  a,  4356  Westerholt,  am  II 
Februar 

Krüger,  Max,  aus  Seestadt  Pillau  II.  Chaussee 
Straße  40,  Jetzt  Am  Lagerberg  22,  2140  Bre¬ 
mervörde.  am  7.  Februar 

l.issinna,  Gustav-Adolf,  aus  Angerburg,  jetzt 
Birkenwaldstraße  29.  7000  Stuttgart,  am  6. 
Februar 

Matern.  Charlotte,  aus  Tenkilten,  Kreis  Fisch¬ 
hausen,  jetzt  Am  Markt  5,  2140  Lüneburg, 
am  3.  Februar 

Meyer,  Agnes,  geb.  Bartsch,  aus  Angerburg 
jetzt  Menglinghauser  Straße.  143,  4600  Dort 
mund-Persebeck,  am  10.  Februar 

Mode,  Auguste,  geb.  Tarrach,  aus  Eibenau.  und 
Halldorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Auf  dem 
Lohne  300,  3549  Twlstetal-Twiste,  am  26.  Ja¬ 
nuar 

Siedler,  Bruno,  Kaufmann,  aus  Gumbinnen, 
jetzt  Finkenweg  29,  2380  Schleswig,  am  12. 
Februar 

Riegert,  Karl,  aus  Domnau,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Steinbergweg  10,  2320  Plön,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Rudorif,  Charlotte,  geb.  Ley,  aus  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller. 
Moorkamp  15,  2130  Rotenburg/Wümme,  am 
7.  Februar 

Fortsetzung  nächste  Seite 


Bargeld  winkt 


und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  ausgegan¬ 
gen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns  immer  wieder 
neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1.  Januar  für  jeden  neuen  Abonnenten 

10,—  DM 

zu  zahlen.  Jedoch  bitten  wir  um  Verständnis  dafür,  daß  wir  die  unnötig  hohen  Porto- 
kosten  lür  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben  Sie  uns  bitte 
deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten  des  Abonnements  wer¬ 
den  wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 

Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbeprämie 
nach  wie  vor  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 


zum  95.  Geburtstag 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dorfstraße  76,  5449  Norath,  am 
tl.  Februar 

zum  94.  Geburtstag 

Staschick,  Adolf,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Sven-Hedin-Straße  26,  2870  Delmen¬ 
horst,  am  12.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Pelersen,  Elsbeth,  aus  Königsberg,  Kaisers!! 
Nr.  27,  jetzt  Gieselherweg  1,  2400  Lübeck, 
am  5.  Februar 

Schlenther,  Otto,  Bauer  aus  Warsche,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  2401  Groß  Grönau,  am 

9.  Februar 

zum  91.  Geburtstag 

Gentek,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck 
jetzt  Koppersmühle  6,  4230  Wesel-Feldmark, 
am  10.  Februar 

Knies,  Elsa,  DRK-Oberschwester.  aus  Lyck,  jetzl 
Bugginger  Straße  29,  7800  Freiburg,  am  8. 
Februar 

Loch,  Karl,  aus  Neufließ,  Kreis  Orlelsburg, 
jetzt  Gartenstraße  17,  3513  Stauffenberg- 
Landwehrhagen,  am  6.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Bohn,  Elisabeth,  geb.  Petrat,  aus  Angerburg, 
jetzt  Breslauer  Straße  6,  2432  Lensahn,  am 

9.  Februar 

Drwensky,  Olga,  aus  Allenstein.  jetzt  Naussau- 
ische  Straße  24,  1000  Berlin  31,  am  11.  Fe¬ 
bruar 

Janczyk,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sudauer  Straße  4  a,  3257  Springe,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Müller,  Franz,  aus  Norbuden,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Pomraemning.  2431  Schönwalde 

а.  B„  am  6.  Februar 

Rohde,  Dr„  Georg,  Studienrat  a.  D„  aus  Nei- 
denburg,  Deutsche  Straße  26,  Jetzt  Zeppelin¬ 
straße  6,  3400  Göttingen,  am  25.  Januar 
Sedello,  Amalie,  aus  Lyck,  Luiseplatz  2,  jetzl 
Hermann-Löns-Platz  14,  4460  Nordhorn,  am 

10.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Bubritzki,  Gustav,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Kol- 
lenrodtstraße  4,  3000  Hannover,  am  11.  Fe¬ 
bruar 

Chrlstochowitz,  Ludwig,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Ebersstraße  15  a,  1000  Berlin  62, 
am  9.  Februar 

Dunkel,  Gustav,  Schlosserroeister,  aus  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Kirchstraße  6,  5300  Bonn-Lengs- 
dort,  am  3.  Februar 

Krispin,  Martha,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Friedridrstraße  2  r,  3510  Hann.- 
Münden,  am  10.  Februar 
Markowitz,  Anna,  aus  Heilsberg,  Bartenstei¬ 
ner  Straße,  jetzt  Hartengrube  2—4.  Haus  Si- 
mion,  2400  Lübeck,  am  10.  Februar 

zum  88.  Geburtslag 

Burbulla,  Friederike,  aus  Palerschobensee,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Hennigfeldstraße  2,  4630 
Bochum-Weitmar,  am  7.  Februar 
Hoffmann,  Wanda,  geb.  Brix,  aus  Königsberg 
und  Eichmedien,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Hein- 
rich-Heine-Straße  21,  3180  Wolfsburg,  am  4. 
Februar 

Lleritke,  Meta,  geb.  Froese.  aus  Eschenberg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Robert-Koch-Str. 
Nr.  1  a,  6741  Kandel,  am  6.  Februar 
Pluschkell,  Gertrud,  geb.  Wittrin,  aus  Königs¬ 
berg.  Juditter  Allee  109,  jetzt  Sentaweg  9, 
4930  Detmold  1.  am  2.  Februar 
Rultkowski,  Cha-’olte,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wienoldweg  2,  4600  Dortmund-Loh,  am 

б.  Februar 

Schild,  Hermann,  Architekt,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße,  jetzt  Höchsten  36,  5600  Wupper¬ 
tal  1,  ain  12.  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Delora,  Berta,  geb.  Scheumann,  aus  Brassen¬ 
dorf,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Oberkämmerer  26. 
6720  Speyer,  am  24.  Januar 
Kirschner,  Berta,  aus  Benkheim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Hirblinger  Straße  8,  8900  Augs¬ 
burg,  am  9.  Februar 

Schulz,  Antonie,  geb.  Wittrin,  aus  Königsberg, 
Judilter  Allee  114,  jetzt  Annastraße  40,  4930 
Detmold  1,  am  2.  Februar 
Slettinski,  Marie,  aus  Buddern,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Heidkoppel  10.  2210  Itzehoe-Te- 
gelhöm,  am  11.  Februar 
Strube,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Hinden- 
burgstraße  3,  jetzt  Wöhlerhaus,  6000  Frank¬ 
furt-Eschersheim  71,  am  10.  Februar 
Zywielz,  Gustav,  aus  Eibenau,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Galileistraße  4,  4722  Ennigerloh,  am  12, 
Februar 

zum  86.  Geburtstag 

Boigehn.  Anna,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief, 
B-Slraße  6,  jetzt  Tempelhofstraße  70,  6200 
Wiesbaden-Erbenheim,  am  6.  Februar 
Esau,  Grete,  geb.  Grunau,  aus  Kuttkuhnen, 
Kreis  Tiisit-Ragnit,  jetzt  Danziger  Straße  36, 
2430  Neustadt/Holst.,  am  3.  Februar 
Follert,  Kathrin,  geb.  Reddig,  aus  Willenberg, 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  Ziegenmarkt  9,  3330 
Helmstedt,  am  10.  Februar 
Gailmeister,  Elisabeth,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Ulzburger  Straße  12.  2000  Norderstedt  1,  am 
6.  Februar 

Karwowski,  Karl,  aus  Widminnen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Schlesierstraße  34,  8858  Neuburg, 
am  3.  Februar 

Moritz,  Elise,  aus  Königsberg,  Bismarckstraße 
Nr.  3,  jetzt  Bülowstraße  57,  2400  Lübeck,  am 
3.  Februar 

Olsrhewski,  Samuel,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck. 
jetzt  zu  erreichen  über  Gerhard  Kilanowski, 
Hochstraße  134,  4800  Hagen,  am  3.  Februar 


zum  85.  Geburtstag 

Holz,  Johann,  aus  Wissowatlen,  Kreis  Lotzen, 
jetzl  Pappelstraße  I,  4235  Kapellen,  am  9. 
Februar 

Jakobus,  ida,  geb.  Nickel,  aus  Gardienen.  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Auetal  I,  Dingelstedtstr. 
Nr.  6,  am  II.  Februar 

Morgenrotb,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Sandberg 
Nr.  142  c,  2210  Itzehoe,  am  8.  Februar 
Papendiek,  Franz,  aus  Großgarlen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Hauptstraße  70,  2171  Obern¬ 
dorf,  am  12.  Februar 

Scbmilgeil.  Auguste,  geb.  Wingernmg,  verw 
Lörsdrner,  aus  Hindenburg,  und  Franzrode. 
Kreis  Labiau,  jetzt  am  Heideborn  2.  6271 
Niederseelbach,  am  3.  Februar 
Skrandies,  Georg,  aus  Dammfeld,  Kreis  Tilsil- 
Ragnit,  jetzl  Juesseeslraße  16,  3420  Herz- 
berg,  am  10.  Februar 

Staguhn,  Franz,  aus  Bibehlen.  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  Jetzl  Silbersteinstraße  85,  1000  Berlin 

44,  am  10.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Dolenga,  Emma,  geb.  Genee,  aus  Lyck,  jetzl 
Misburger  Mühlenweg  102,  3000  Hannover- 
Buchholz,  am  7.  Februar 
Elchler,  Auguste,  geb.  Embacher,  aus  Oste¬ 
rode,  Kaiserstraße  15,  jetzt  Unterer  Stadlweg 
Nr.  8,  8901  Stadtbergen,  am  27.  Januar 
Jakubzyk,  Gertrud,  geb.  Zimmermann,  aus  Lyck 
und  Lötzen,  jetzt  Goerzallee  18,  1000  Berlin 

45,  am  7.  Februar 

Lumma,  Wilhelm,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Otto-Hue-Straße  68,  3490  Glad¬ 
beck,  am  II.  Februar 

Olschewski,  Anna,  Kaufmannswitwe,  aus  Lyck. 
Kaiser- Wilhelm-Straße  111,  jetzt  Balauerfoh 
Nr.  26/28,  2400  Lübeck,  am  7.  Februar 
Schlachta,  Frieda,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck. 
jetzl  Am  Mühlenhof  7,  5040  Brühl-Kierberg, 
am  10.  Februar 

Stange,  Agnes,  aus  Allenstein,  Mollkeplatz  1-2, 
jetzt  Sdiulenbeksweg  8  a,  2000  Hamburg 
26,  am  3.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Gomy,  Elisabeth,  aus  Lotzeu,  jetzt  Amseltal  15. 

1000  Berlin  28,  am  10.  Februar 
Kloss,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Schulstraße  1 
2178  Otterndorf,  am  8.  Februar 
Klung,  Helene,  aus  Wehlau,  Anznerslraße  2, 
jetzt  Margaretenstraße  37,  2400  Lübeck,  am 
U.  Februar 

Kuligowski,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Bergsteinweg  55  a.  3200  Hildesheim,  am 
12.  Februar 

Langanke,  Arthur,  aus  Masehnen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Heiderkopfstraße  36,  3500  Kas¬ 
sel-Bettenhausen,  am  10.  Februar 
Lehnke,  Gertrud,  geb.  Fischer,  aus  Heiligen- 
beil,  jetzt  Neuer  Graben  62,  4600  Dortmund, 
am  10.  Februar 

Mllkau,  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  Bahnhoi- 
straße  7,  Gartenhaus.  2830  Bassum,  am  10. 
Februar 

Schleift,  Johanna,  geb.  Küssner,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Dr.-Karl-Möller, -Platz  5,  2330  Ek- 
kernförde,  am  12.  Februar 
Schneller,  Gertrud,  aus  Insterburg,  Hindenburg- 
straße  17,  jetzt  Hauptstraße  118,  8520  Erlan¬ 
gen,  am  9.  Februar 

Weiß,  Reinhold,  aus  Reichau.  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Kirchbergstraße  5,  6791  Neunkir¬ 
chen,  am  30.  Januar 

Wolcke,  Antonie,  aus  Allenstein,  jetzt  Echter- 
ineyerstraße  8,  1000  Berlin  37.  am  9.  Februar 
zum  82.  Geburtslag 

Bewlg,  Franz,  aus  Schloßberg,  jetzt  Sigmund- 
Freud-Straße  119  V1II/3,  6000  FrankiurUMain. 
50,  am  2.  Februar 

Eichelberger,  Dr.,  Alfred,  aus  Königsberg,  jetzt 
Friedrich-Ebert-Straße  29,  2930  Varel  1,  am 
11.  Februar 

Gramberg,  Elisabeth,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Dieburger  Straße  199  B6, 
6100  Darmstadt,  am  7.  Februar 
lleilsberg,  Charlotte,  aus  Allenstein,  Eisen¬ 
bahnstraße  9,  jetzt  Sanmannroihe  8,  2050 
Hamburg  80,  am  7.  Februar 
Klatt,  Marie,  geb.  Kulessa,  aus  Garbassen, 
Kreis  Treuburg,  jet.zt  Ingostraße  9,  1000  Berlin 
42,  am  8.  Februar 

Klein,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau,  Russendamm 
Nr.  12,  jetzt  Weidekampstraße  7,  4700  Hamm, 
am  12.  Februar 

Koschorrek,  Berta,  aus  Großgarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Hohenstauffenring  29,  4950 
Minden,  am  7.  Februar 

Meyer,  Amalie,  geb.  Ludolf,  aus  KL  Jauer,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Thalenweg  4,  5905  Freudenberg- 
Alchen,  am  11.  Februar 

Nebjonat,  Hedwig,  aus  Karkeln,  Kreis  Elchnie- 
derung,  jetzt  Wittenbergplatz  2,  1000  Berlin 
30.  am  6.  Februar 

Rüddel,  Andreas,  aus  Königsberg,  Böttchers- 
höfchen  11,  jetzt  Dorfstraße  34,  2400  Lübedc- 
Genin,  am  4.  Februar 

Schmidtmann,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Mozartstraße  3,  4700  Hamm,  am  10.  Februar 
Schröder,  Helena,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Lübecker  Straße  62,  4950  Minden,  am 

11.  Februar 

Zeranskl,  Marie,  aus  KL  Schiemanen,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Reichshof  11,  2526  Eueln. 
Post  Brüchermühle,  am  11.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Danull,  Helene,  geb.  Reuter,  aus  Seckenburg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  An  der  Bismarck¬ 
schule  6  a,  3000  Hannover  1,  am  10.  Februar 
Engelke,  Max,  aus  Klein-Friedrichsgraben,  Kreis 
Elduviederung,  jetzt  Schäferstieg  2,  2358  Kal¬ 
tenkirchen,  am  8.  Februar 
Kowalewskl,  Emma,  geb.  Skirlo.  aus  Punken. 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Murgtalslraße  23,  7552 
Durmersheim,  am  8.  Februar 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbezlebers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1977; 

O  Postkartenkalender  1977; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen; 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen.  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Pragunq 

DAS  OSTPREUSSENBLATT, 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel ; 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  .Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer*  i 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  .So  war  es  damals'; 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  .Herz  auf  der  Waage* ; 

□  .Das  Ostpreußenblatt  —  25  Jahre  für 

Deutschland*  i 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte; 

□  „Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbeziehcr: 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

G  .Heimat,  Heimat!*,  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern'; 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*  i 

□  .Das  Ermland  ln  144  Bildern* ; 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern'; 
G  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Heb- 

schaufei,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Danerbezieher: 

□  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel’, 
von  D.  M.  Goodall; 

G  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Danerbezieher: 

Q  .Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher; 

Q  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 
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BEZ1RKSGRUPPEN 

ll.t  rin  I>ek-Uh  Ion  hörst- Winterhude  Sonnlug 
20.  Februar,  16  Uhr.  Püttkrug,  Winterhuder- 
wog/Ecke  Heinridi-Hertz-Straße  (U-Bahn  Munds¬ 
burg,  Busse  172,  173),  Faschingsfest.  Ostpreu- 
Hlsrher  Humor  In  Wort  und  Lied  Tanz  für  jung 
und  alt  mit  flotter  Musik  sowie  lustigen  Bei¬ 
lragen  der  Gäste.  Kuppen  oder  ptiantdsievolle 
Kostüme  und  gute  Laune  erwünscht. 

Bergedorf  Freitag,  4.  Februar,  19  Uhr.  Rats 
koller,  Wentorfer  Straße  3«  (Rathaus),  Jahres¬ 
hauptversammlung. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  7.  Februar.  19.30  Uhr. 
Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Landstr. 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt).  Monats¬ 
zusammenkunft. 

Hur  bürg- Wilhelms  bürg  —  Dienstag,  22.  Fe¬ 
bruar,  19.30  Uhr.  Zur  grünen  Tanne,  HArburg, 
Bremerstraße  307,  Diskussionskreis  und  Frau¬ 
engruppenabend.  —  Sonnabend.  26.  Februar. 
20  Uhr,  Zur  grünen  Tanne,  Harburg,  Bremer 
Straße  307.  Lumpenball.  Fasching  mit  Musik, 
Tanz,  Gesang  und  Unterhaltung. 

Lokstedl-Niendorf-Sduelsen  —  Sonntag,  b. 
Februar,  17  Uhr,  Zeppelin,  Friedrich-Ebert-Str./ 
Frohmestraße,  Karnevalsfeier.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Neusleilshoop  —  Stadtteilgruppe:  Donners¬ 
tag.  17.  Februar.  18  Uhr,  Gemeindezentrum, 
.Blaue  Kachel",  Gründgenstraße,  Zusammen¬ 
kunft.  Gaste  willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbell  —  Sonnabend,  19.  Februar,  18 
Uhr,  Gescllschaltshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäfer¬ 
kamp  36  (U-Bahn  Schlump,  S-Bahn  Sternschanze). 
Kappen-  und  Kostümfest.  Gäste  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  12.  Februar,  18.30 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Pudlich.  Kleiner  Schä- 
terkamp  36,  (S-Bahn  Sternschanze,  U-Bahn 
Schlump),  Kappenfest  mit  Tombola.  Zum  Tanz 
für  jung  und  alt  spielt  die  Kapelle  Henry  Blanke. 
Gäste,  auch  Angehörige  anderer  Gruppen,  will¬ 
kommen. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag.  8.  Februar, 
15  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Treffen.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag.  22.  Februar,  15.30 
Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn;  Tangstedter 
Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn  Markt),  Zu¬ 
sammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  3.  Februar,  19  Uhr. 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft.  Kappen  und  gute  Laune  mit¬ 
bringen. 


Schluß  von  Seite  18 

Plehn,  Maria,  geh.  Hennemann,  aus  Gollau, 
Kreis  Königsberg  Land,  jetzt  Triftstraße  15, 
2405  Ahrensbök,  am  9.  Februar 

Sadey,  Gustav,  aus  Kahlau,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Am  Gleise  60,  2150  Buxtehude-Neuklo* 
ster,  am  9.  Februar 

Schlmanskl,  Erich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Popitz- 
weg  12,  3400  Göttingen,  am  9.  Februar 

Sdimidt.  Peter,  Ortsvertreter,  aus  Denmenrode, 
jetzt  Siebenplanetenstraße  42,  5810  Witten- 
Düren,  am  7.  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Balzereit,  Heinrich,  Oberstudiendirektor  a.  D., 
aus  Königsberg,  Königsstraße  72,  jetzt  Paul- 
Egallstraße  20,  6720  Speyer,  am  26.  Januar 

Gasenzer,  Frieda,  geh.  Blank,  aus  Angerburg, 
jetzt  Eckenheimer  Landstraße  375,  6000  Frank¬ 
furt/M.,  am  8.  Februar 

Groppler,  Bruno,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Predi¬ 
gerstraße  4,  jetzt  Fritz-Böhle-Straße  7  b,  7830 
Emmendingen,  am  6.  Februar 

Hopsch,  Betty,  geb.  Klahr,  aus  Klein  Strengein 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Bergfriedstraße  11/12, 
1000  Berlin  61,  am  17.  Januar 

Jung,  Konrad,  aus  Kämmersdorf,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Rhauderstraße  9,  2951  Holte,  am 
1.  Februar 

Lojewski,  Frieda,  aus  Steinkendorl,  Kreis  Lydc. 
jetzt  Johann-Holz-Weg.  2300  Kiel-Melsdorf, 
am  9.  Februar 

Plewa,  Emmi,  geb.  Jorzig,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Breslauer  Straße  15,  3330  Helmstedt,  am  5. 
Februar 

Poschmann,  Paul,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Schievenheim  14,  4460  Nordhorn,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Rekowskl,  Helene,  geb.  Steinmann,  aus  Anger- 
burg,  jetzt  Bachstraße  7,  8443  Bogen,  am  9. 
Februar 

Rößler,  Karl,  aus  Labiau,  jetzt  Brückenkopt- 
straße  2,  6900  Heidelberg,  am  1.  Februar 

Sagewit/,  Karl,  aus  Großdorl,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Waldhöhe  3  b,  2320  Plön,  am  10. 
Februar 

Staschko,  Ida,  au*  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr.  32,  jetzt  Eydtstraße  81,  5000  Köln-Kalk, 
am  7.  Februar 

Thetmeyer,  Franz,  Gestütsbeamter  t.  R  .  aus 
Braunsberg.  Landgestüt,  und  Grünhagen,  Kreis 
Pr.  Holland,  jetzt  Eichgrund  5,  6090  Rüs¬ 
selsheim,  am  20.  Januar 

zur  goldenen  Hochzeit 

Mertsch,  Fritz,  Bäckermeister,  und  Frau  Frida, 
geb.  Klein,  aus  Wehlau.  Kirchenstraße,  jetzt 
zu  erreichen  über  Frieda  Heymuth,  Domä¬ 
nenweg  3,  2105  Seevetal  I  (Lindhorst)  am  2. 
Februar 


BREMEN 


Vorstlx-nrler  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prcngel. 
Aller  Postweg  II.  2805  Stuhr-Varrel  Tel.  0422I/72A0« 

Bremen  —  Freitag,  11.  Februar,  ab  19  Uhr, 
un  Kuhhirten,  Fleckessen  mit  Unterhaltung  und 
Tanz.  Eintrittspreis  im  Vorverkauf  3,50  DM,  an 
der  Abendkasse  4,50  DM.  Vorverkauf  Geschäfts¬ 
stelle  Deutsches  Haus,  dienstags  15  bis  18  Uhr. 
Saalöffnung  18.30  Uhr  (ab  18.15  Uhr  Pendel¬ 
verkehr  mit  BVG-Bus  ab  Hochgarage  Balge¬ 
bruckstraße,  Straßenbahnhaltestelle  der  Linien 
t  und  5  sowie  Bushaltestelle  24/25,  Busse  30, 
31.  33,  34,  Haltestelle  Glocke).  Fahrpreis  1, — 
DM  Gäste  willkommen.  —  Mittwoch,  9.  März, 
19.30  Uhr,  Deutsches  Haus,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  anschließendem  Diavortrag  über 
Entwicklungshilfe  in  Ecuador. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  dei  Landesqruppc:  Günter  Petersdorl. 
Kiel  Geschäftsstelle:  WllhelminenstraHe  47/49. 
«00  Kiel.  Telefon  04  31  /SS  3#  II. 

Elmshorn  —  Mittwoch,  16.  Febraar,  17  Uhr, 
Iiu  Winkel,  Referat  von  Wolfgang  Jüngling. 
—  Sonntag,  13.  März,  15  Uhr,  Im  Winkel,  spricht 
Lm.  G.  Friedrich  MdL.  —  Bei  der.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wurden  nach  dem  Jahres-  und 
Kassenbericht  wieder  in  den  Vorstand  gewählt: 
Erwin  Neufeldt  als  1.  Vorsitzender,  Werner  Beh¬ 
rendt  stellvertretender  Vorsitzender,  Frau 
Schultz  Kassenwartin,  Frau  Becker  Schriftfüh¬ 
rerin  und  H.  Broschat  Beisitzer.  Den  Abschluß 
der  Tagung  bildete  das  Thema  Spätaussiedler. 
Neufeldt  berichtete  über  einen  mehrtägigen 
Besuch  im  Durchgangswohnheim  Unna-Massen. 

Eutin  —  Sonnabend,  5.  Februar,  19.30  Uhr, 
Schloßterrassen,  Fleckessen  mit  Tanz  und  Un¬ 
terhaltung. 

Eutin  —  Bei  der  diesjährigen  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wurden  wieder  in  den  Vor¬ 
stand  gewählt:  Albert  Schippel  als  erster  Vor¬ 
sitzender,  Kurt  Schmidtke  als  Kassierer,  Frau 
Harder  als  Schriftfüherin  und  Hedwig  Lehmann 
als  Leiterin  der  Frauengruppe.  Der  Vorsitzende 
hob  in  seinem  Jahresbericht  hervor,  daß  die 
im  abgelaufenen  Jahr  durchgeführten  Veran¬ 
staltungen  in  ihren  Themen  den  Aufgaben  ge¬ 
recht  wurden,  die  die  Landsmannschaften  zu 
erfüllen  haben,  daß  aber  die  Zahl  der  Besucher 
zu  wünschen  übrig  ließ.  Er  forderte  die  Anwe¬ 
senden  auf,  in  Zukunft  nicht  nur  die  Veran¬ 
staltungen  der  Gruppe,  sondern  auch  die  des 
BdV  zu  besuchen  und  andere  Landsleute  mit- 
zubringen.  Hedwig  Lehmann  dankte  für  die 
Spenden  von  Kleidungsstücken,  die  es  ermög¬ 
lichten,  viele  Pakete  nach  Ostpreußen  zu  schik" 
ken.  Eine  Umfrage,  wer  Heimatzeitungen  hält, 
ergab  die  wenig  erfreuliche  Tatsache,  daß  nur 
die  Hälfte  der  Anwesenden  Bezieher  von  Hei¬ 
matzeitungen  sind.  Der  Vorsitzende  wies  auf 
die  Bedeutung  dieser  Zeitungen  hin  und  bat 
die  Nichtbezieher,  eines  der  ausgelegten  Ost¬ 
preußenblätter  mitzunehmen  und  den  darin  ent¬ 
haltenen  Bestellschein  für  ein  Abonnement  der 
Zeitung  zu  benutzen.  Für  unermüdlichen  Ein¬ 
satz  für  die  Frauengruppe  und  die  örtliche 
Gruppe  konnte  der  Vorsitzende  Hedwig  Leh¬ 
mann  mit  herzlichen  Dankesworten  das  sil¬ 
berne  Ehrenzeichen  mit  Urkunde  und  einen 
Blumenstrauß  überreichen. 

Glückstadt  —  Sonnabend,  5.  Februar,  t5.30 
Uhr,  bei  Raumann,  Am  Markt,  Jahreshaupt¬ 
versammlung.  Mitglieder  willkommen. 

Kiel  —  Sonnabend,  5.  März,  19.30  Uhr,  Kie¬ 
ler  Schloß  28.  Wohltätigkeitsfest  der  Ostpreu¬ 
ßen-Hilfsgemeinschaft  e.  V.  Festfolge:  Chorge¬ 
meinschaft  1949  des  VdH,  Tanzschule  Gemind, 
Tombola,  Tanz  bis  2  Uhr.  Begrüßung  durch 
Günter  Petersdorf.  Verbindende  Worte  spricht 
Dipi.-lng.  Werner  Coehn.  Es  spielt  die  City- 
Combo.  Eintrittskarten  im  Vorverkauf  bis  zum 
1.  März  dienstags  bis  freitags  von  11  bis  13 
Uhr  sowie  mittwochs  16  bis  18  Uhr,  8, —  DM 
im  Haus  der  Heimat,  OHG  Geschäftszimmer 
(Anschrift  siehe  oben),  an  der  Abendkasse  9, — 
DM,  Schüler  und  Studenten  4, —  DM.  Die  Tische 
werden  numeriert. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost.  lUsestraOe 
Nr.  60.  457  OuakenbrQrk.  Tel.  0  5431  /35  17.  Nord: 
Werner  Holtmann,  Max-Eylh-Weg  3,  3112  Ebstorl. 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frisdimotb.  Hlldeshel 
mer  Strafie  110,3000  Hannover  I,  Tel.  05  II  /  80  40  57 

Gruppe  Niedersachsen-West  —  Sonntag,  den 
3.  April,  15.30  Uhr,  ostpreußisches  Mutterhaus 
Bethanien,  Quakenbrüdc,  Landeskulturveran¬ 
staltung  aus  Anlaß  des  25jährigen  Bestehens 
der  Kreisgemeinschaft  Bersenbrück.  Haupt¬ 
redner  Hans-Georg  Bock,  Sprecher  der  LO.  — 
Sonnabend,  23.  April,  Schwerpunktveranstal¬ 
tung  für  den  Regierungsbezirk  Osnabrück  unter 
der  Schirmherrschaft  des  Regierungspräsidenten 
aus  Anlaß  des  25jährigen  Bestehens  der  Kreis¬ 
gruppe  Osnabrück.  Hauptredner  Hans-Georg 
Bock.  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Hotel  Deutsches  Haus,  Norden,  Schwerpunkt- 
Veranstaltung  für  die  Bezirke  Oldenburg  und 
Aurich  aus  Anlaß  des  30jährigen  Bestehens  der 
Kreisgruppe  Norden. 

Aurich  —  Sonnabend,  12.  Februar.  Zum  Bre¬ 
mer  Schlüssel,  Pferdemarkt,  Heimatabend  mit 
Fleckessen, 

Bramscbe  —  Frauengruppe:  Dienstag,  8.  Fe¬ 
bruar,  14.30  Uhr,  Zur  alten  Post,  kleine  Fast¬ 
nachtsfeier.  —  Dienstag,  8.  März,  15  Uhr,  Zur 
alten  Post,  nächste  Veranstaltung. 

Göttingen  —  Frauengruppe:  Dienstag,  8.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Hotel  Deutscher  Garten,  Rein¬ 
häuser  Landstraße.  Veranstaltung.  Nach  der 
Kaffeetafel  spricht  Dr.  Dr.  med.  Horst  Göttig 
über  .Die  Veränderung  des  Weltbildes  im  Ent¬ 
deckungszeitalter  am  Beispiel  von  Spanien  und 


Landfrauenschule  Wehlau  —  Anläßlich  der  Abschlußfeier  im  September  1942  ent 
stand  diese  Aufnahme.  Wir  erhielten  sie  von  unserer  Leserin,  Dora  Brandtstater, 
geb.  Boß,  die  heute  in  Köln  lebt.  Sie  ist  daran  interessiert,  zu  erfahren,  was  aus 
ihren  Mitschülerinnen  geworden  ist.  Abgebiidet  sind  hier,  obere  Reihe  von  links 
nach  rechts:  Grete  Aßmies,  Edeltraut  Meiser,  Hilde  Ramonat,  Erna  Teubler,  Mar¬ 
garete  Dörfer,  Brigitte  Bark,  Irmgard  Schneider,  Dora  Boß,  Irmgard  Ewert.  Mit¬ 
telreihe  von  links  nach  rechts:  Edith  Retat,  Dorothea  Schäfer,  Maria  Nordhofl, 
Erika  Schwarz,  Margarete  Nilson.  Erika  Gutt,  Christel  Besse],  Ursula  Labomir- 
ski,  Irma  Kopsch,  Lieselotte  Stambraks.  Untere  Reihe  von  links  nach  rechts: 
Edeltraut  Sych,  Margarete  Marks,  Fräulein  Kubbilun,  Fräulein  Sommer,  Fräu¬ 
lein  ?,  Fräulein  Bronsert,  Direktorin  Fräulein  Nueske,  Magdalene  Kusch,  Irm¬ 
gard  Radzewitz.  Zuschriften  richten  Sie  bitte  unter  dem  Stichwort  Erinnerungs¬ 
foto  1 12  an  die  Redaktion  „Das  Ostpreußenblatl“,  Postfach  8047,  2000  Hamburq  13. 

HZ 


Portugal'  (mit  Dias).  —  Für  die  Fahrt  nach 
Brüssel  und  Amsterdam  werden  noch  Anmel¬ 
dungen  angenommen. 

Hannover  —  Sonnabend,  12.  Februar,  Restau¬ 
rant  des  Kaufhauses  Neckermann,  Große  Pack¬ 
hofstraße  39  45,  4.  Etage,  Kappenfest.  Mit  dem 
Programm,  das  der  „Hannoversche  Carneval- 
club'  mit  Tanzgruppen.  Funkenmariechen,  Büt- 
lenredner  usw.  gestaltet,  wird  um  19.30  Uhr 
begonnen.  Zum  anschließenden  Tanz  für  jung 
und  alt  spielt  die  Kapelle  Gerhard  Mai  bis  ln 
den  frühen  Morgen.  Einlaß  ab  18  Uhr  vom  Ein¬ 
gang  der  Passage  gegenüber  dem  Damensalon. 
Von  18.30  Uhr  bis  19.30  Uhr  Abendessen.  Es 
stehen  zwei  warme  Gerichte  ä  10, —  DM  zur  Aus¬ 
wahl  bereit  Die  Anmeldung  für  ein  Essen  ist 
beim  Kartenverkauf  vorzunehmen.  Eintritts¬ 
karten  im  Vorverkauf  zu  DM  5, —  (Abend¬ 
kasse  6, —  DM)  bei  Bilder-Quelle  Orlowski,  Am 
Aegidientorplatz  2  a  und  im  Kaufhaus  Necker¬ 
mann,  am  Kuchenbufett,  4.  Etage. 

Helmstedt  —  Frauengruppe:  Donnerstag,  17. 
FebruaT,  15.30  Uhr,  Stettiner  Hof,  Zusammen¬ 
kunft.  —  Donnerstag,  3.  März,  8.30  Uhr,  Fahrt 
nach  Hannover  zur  Besichtigung  von  Bahlsens 
Keksfabrik,  Zoo  und  Flughafen.  —  Vom  16. 
Mai  bis  21.  Mai  Fahrt  nach  Tiengen  bei  Walds¬ 
hut  (Schwarzwald).  —  Die  Frauengruppe  hat  sich 
mit  weiteren  35  Gruppen  an  einem  großen  Ba¬ 
sar  beteiligt,  bei  dem  Schmuck,  Stricksachen 
für  Kinder,  Strümpfe  und  Handschuhe  verkauft 
wurden.  Sie  erzielte  einen  Gewinn  von  3  100 
DM,  der  wohltätigen  Zwecken  zugute  kam. 

Hildesheim  —  Freitag,  25.  Februar,  17.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Jahreshauptversammlung.  An¬ 
schließend  Fleckessen  bei  Musik.  Anmeldun¬ 
gen  umgehend  an  Lm.  Konstanty,  Telefon  1  22  30 
und  Lm.  Fischer,  Telefon  5  49  98.  —  Auf  der 
Januar-Versammlung  führte  Kulturreferent  Rad- 
dek  die  in  großer  Zahl  erschienenen  Mitglie¬ 
der  mit  Filmvorträgen  in  das  Ostpreußen  vor 
dem  Krieg.  Masuren  mit  seinen  Wäldern  und 
kristallklaren  Seen  zog  vor  den  Augen  der  Zu¬ 
schauer  vorüber  sowie  die  Rominter  Heide  mit 
den  stärksten  Hirschen  des  Reichsgebietes.  Be¬ 
sonders  eindrucksvoll  waren  die  Dokumentar¬ 
aufnahmen  von  der  Marienburg.  Das  Herz  je¬ 
des  Pferdefreundes  schlug  höher  beim  Anblick 
der  edlen  Trakehner.  Möge  der  vorige  Vor¬ 
trag  dem  über  die  Landesgrenzen  bekannten 
Züchter,  Lm.  Franz  Scharffetter-Kallwisdiken, 
gewidmet  sein,  der  kürzlich  seinen  80.  Geburts¬ 
tag  begehen  konnte. 

Lüneburg  —  Sonnabend,  26.  Februar,  15.30 
Uhr.  Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze  9, 
(Stadtbus-Haltestelle  Neue  Sülze,  Linien  3,  5 
und  8).  Nachmittag  mit  Unterhaltung  und  Aus¬ 
sprache:  „Das  besondere  Thema"  —  Dabei  soll 
auch  geschabbert  werden.  Gäste  willkommen. 
—  Frauengruppe:  Donnerstag,  10.  Februar,  15 
Uhr,  Restaurant  Sandkrug,  Am  Sande,  Veran¬ 
staltung  unter  dem  Motto  „Fasteloawend  bei 
uns  zu  Hause*.  Kappen  erwünscht.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Oldenburg  —  Dienstag,  22.  Februar,  19.30 
Uhr,  Hotel  Haus  Niedersachsen,  Kappenfest 
und  Wurstessen.  —  Bel  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  dankte  der  Vorsitzende  dem  80jäh- 
rigen  Schriftführer  Lm.  Goerke  für  seine  auf¬ 
opfernde  Tätigkeit  und  überreichte  ihm  das 
Ehrekreuz  der  Landsmannschaft  in  Gold.  — 
Nach  dem  Jahres-,  Frauenarbeits-  und  Kassen¬ 
bericht  erfolgte  die  Wahl  des  Vorstandes.  Er 
setzt  sich  nun  wie  folgt  zusammen:  1.  Vorsit¬ 
zender  Lm.  Krüger,  2.  Vorsitzender  Lm.  Klein, 
Leiterin  der  Frauengruppe  Frau  Zindler,  Stell¬ 
vertreterin  Frau  Lalla,  Kassierer  Lm.  von  Türk, 
SteH Vertreterin  Frau  Walker,  Schriftführer  nnd 


Stellvertreter  Lm.  Goerke  und  Lm.  Mehlmann 
Kassenprüfer  Lm.  Kahnert  und  Frau  Friz.  Der 
abschließende  Film  berichtete  vom  Bundestrei¬ 
fen  in  Köln  und  Krüger  zeigte  neue  Dias  von 
Ostpreußen. 

Osnabrück  —  Sonnabend,  5.  Februar,  20  Uhr, 
Cafe  Osterhaus,  Haste,  großes  öffentliches  Kap¬ 
pen-  und  Kostümfest  mit  großer  Tombola.  1 
Preis:  Vier-Tage-Reise  nach  Berlin  vom  16.  bis 
19.  Juni.  Eintritt  6, —  DM.  Bestellungen  in: 
Veranstaltungslokal  möglich.  —  Bei  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  wurden  in  dejc  Vorstand 
gewählt:  Walter  Borowski  als  1.  Vorsitzender, 
Oswald  Friese  und  Chr.  Wolter  als  Vertreter, 
Erna  Baumann  als  Schatzmeisterin,  W.  Rasch 
als  Schriftführerin,  Gustav  Gorontzki  als  Kul¬ 
turreferent.  Susanne  Urlaub  als  Leiterin  der 
Frauengruppe,  Willi  Danapel  als  Liedervater 
und  Elisabeth  Schwarz  als  Pressereferentin. 
Nach  der  Vorstandswahl  fand  das  traditionell' 
Grützwurstessen  statt.  —  Frauengruppe,  Diens¬ 
tag,  15.  Februar,  Zum  Humpen,  Eversberg- 
Büren  (Busabfahrt  14.24  Uhr,  Neumarkt,  Gleis 
Nr.  1,  gegenüber  Hertie),  Zusammenkunft. 

Uelzen  —  Sonnabend,  12.  Februar,  19.30  Uhr. 
Hotel  Stadt  Hamburg,  Fastnachtball  „Ball  in 
Balmuschkeiten"  mit  Heckessen.  Gäste  will¬ 
kommen. 


NORDRHEIN- WESTFAI  FN 


Vorsitzender  der  Londesgruppe:  Harry  Polcy.  Dul» 
barg.  Geschäftsstelle  4  Düsseldorf  Duisburger  Str.  71 
Telefon  02  II  /  *g  26  72. 

Bochum  —  Sonnabend,  5.  Februar,  20  Uhi. 
Humboldteck,  Marienstraße  2 — 4,  großer  Fas< 
nachtsball.  Kostüme  erwünscht,  die  schönste:: 
und  originellsten  werden  prämiert.  Zum  Tanz 
spielt  die  beliebte  Tanz-  und  Unterhaltungska 
pelle  „Tanzpalette".  Einlaß  19  Uhr,  Beginn  20 
Uhr,  Gäste  willkommen. 

Düren  —  Sonnabend,  12.  Februar,  19.30  Uh>, 
Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Kappen-  und 
Kostümfest.  Die  besten  Kostüme  werden  prä¬ 
miert.  Es  spielt  die  beliebte  Kapelle  Herbert 
Meyn.  Gäste  willkommen.  —  Einen  neuen  Voi 
stand  wählte  die  Kreisgruppe  auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Dabei  wurde  Herbert  Fren 
zel,  der  seit  Jahren  die  Kreisgruppe  leitet,  ein¬ 
stimmig  zum  ersten  Vorsitzenden  gewählt.  Dem 
neuen  Vorstand  gehören  weiterhin  an:  Hugo 
Fehlau  als  stellvertretender  Vorsitzender,  Wal¬ 
ter  Bruhn  als  Kassierer,  Gerda  Frenzei  als 
Schriftführerin  und  Herbert  Frenzel  als  Kul 
turwart,  Beisitzer  wurden  Gertrud  Müller  und 
Herbert  Schimmelpfennig.  Kassenprüfer  Ger¬ 
trud  Henselleck  und  Franz  Masuch. 

Düsseldorf  —  Freitag,  11.  Februar,  19  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  zwang¬ 
loses  Beisammensein. 

Essen  —  Rüttenschcid-Altstadl  —  Sonnabend, 

19.  Februar,  15  Uhr,  Naturfreundehaus  Töinis- 
heide  (Neviges)  lustiger  Nachmittag  mit  Kaf¬ 
feeklatsch  und  Fleckessen.  Gäste  willkommen. 
Anmeldungen  an  Frau  Berg,  Adolfstraße  8. 
Telefon  78  53  30. 

Essen- West  —  Sonntag,  13.  Februar,  17  Uhr. 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Fasteloawend - 
feier  mit  Tombola.  Gäste  willkommen. 

Herford  —  Sonnabend,  19.  Februar,  Karne¬ 
vals-Großveranstaltung  des  BdV. 

Münster  —  Freitag,  18.  Februar,  Aegidiihof. 
großes  Karnevalsfest  gemeinsam  mit  den  Pom¬ 
mern.  Danzigem  und  Memelländera.  Kostü¬ 
mierung  mit  Preisen.  Tombola  (es  können  noch 
Preise  mitgebracht  werden).  Flotte  Drei-Mann- 
Kapelle  spielt  zum  Tanz.  Eintritt  4, —  DM. 
Einlaß  ab  19  Uhr,  Beginn  20  Uhr.  —  Frauen- 
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gruppe:  Dienstag,  8.  Februar,  15  Uhr,  bei  Luhn, 
Zusammenkunft. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel: 
Sonnabend,  5.  Februar,  20  Uhr,  Gaststätte  Zum 
großen  Kurfürst,  Lohtor,  Heimatabend.  —  Sonn¬ 
abend,  12.  Februar,  19.30  Uhr,  Lutherhaus. 
Herner  Straße,  Kappenfest.  Gaste  willkommen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonn¬ 
abend,  26.  Februar,  18  Uhr.  Heimatabend.  — 
Der  vorige  Heimatabend  war  mit  dem  tradi¬ 
tionellen  Konigsberger  Fleckessen  verbunden. 
Vorsitzender  Alfred  Lupp  unterstrich  erneut 
den  Anspruch  seiner  Schicksalsgefährten  auf 
ihre  angestammte  Heimat,  der  weiterhin  auf¬ 
recht  erhalten  werde,  zumal  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  in  seinem  Urteil  zu  der  Fest¬ 
stellung  gekommen  sei,  daß  das  Deutsche 
Reich  in  seinen  Grenzen  von  1937  weiterbe¬ 
siehe.  Besonders  scharf  verurteilte  er  das  Ver¬ 
halten  der  Teilnehmer  der  Schulbuchkonferenz, 
die  der  Forderung  der  Polen  nachgegeben  habe, 
in  den  Schulbüchern  nicht  mehr  von  einer  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  zu  sprechen,  sondern 
von  einem  geordneten  Transfer  der  Betroffe¬ 
nen.  Den  gemütlichen  Teil  des  Abends  be- 
strilt  die  Frauengruppe. 

Unna  —  Freitag,  4.  Februar,  Monatsversamm¬ 
lung.  —  Sonnabend.  19.  Februar,  Kamevals- 
veranstaltung.  —  Bei  der  vorigen  Monatsver- 
sammlung  hat  sich  eine  hitzige  Diskussion 
über  die  Behandlung  der  Aussiedler  entwickelt. 
Erfreut  wurde  jedodt  festgestellt,  daß  sidi  meh¬ 
rere  Landsleute  am  Montag  und  Dienstag  je¬ 
der  Woche  in  die  Räume  des  BdV  im  DGWH 
Massen  begeben,  um  den  Aussiedlern  beim 
Ausfüllen  der  Formblätter  zu  helfen.  Besondere 
Anerkennung  verdient  die  Tatsache,  daß  eine 
junge  Hausfrau,  Mutter  von  drei  Kindern, 
selbst  als  Kind  mit  ihrer  Mutter  aus  Ostpreu¬ 
ßen  geflüchtet,  wöchentlich  einmal  aus  Bork 
nach  Massen  kommt,  um  sich  an  dieser  Hilfs¬ 
aktion  zu  beteiligen. 

Warendorf  —  Donnerstag,  10.  Februar, 
15  Uhr,  Cafe  Heinermann,  Karnevalsteier  der 
Frauengruppe.  Mitglieder  und  Freunde  sind 
herzlich  eingeladen. 

Wuppertal  —  Sonnabend,  12.  Februar,  Zoo- 
Sale,  großer  Ostpreußenball  1977.  Der  Ball  gilt 
im  Wuppertaler  Bereich  seit  vielen  Jahren  als 
festliche  Veranstaltung  von  besonderem  Rang. 
Die  Freunde  gepflegter  Geselligkeit  werden 
auch  diesmal  wieder  auf  ihre  Kosten  kommen. 
Für  Melodie  und  Rhythmus  beim  Tanz  sorgt 
das  10-Mann-Orchesler  Dieter  Herzberg.  Opern¬ 
sänger  Zolt  Ketszery  singt  beliebte  Weisen  und 
Leonore  Gedat  bringt  ostpreußischen  Humor. 
Vorveclc  i'ifsstellen  in  Elberfeld:  Informations- 
Zentrum  Döppersberg/Pavillon,  BdV-Geschäfts- 
stelle,  Obergrünewalderstraße  4,  Gerhard 
Keppke,  Kl.  Klotzbahn  1,  Günther  Wannags, 
Friesenstraße  22.  Barmen:  Reisebüro  Dahl,  Al¬ 
ter  Mar.k.1  14.  Helmut  Schrade.  Oststcaße  19. 
Ronsdorf:  Erhard  Kruschinski,  Talsperrenstr. 
Nr.  17  a.  Eintrittskarten  im  Vorverkauf  10. — 
DM,  an  der  Abendkasse  12, —  DM.  Platzreser¬ 
vierungen  nicht  möglich. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Karlei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Bartenstein 

Krelsverlretei.  Ilüns-Hermano  Sleppuhn  I  Übeck.  GrA 
nauer  Baum  t  TpIpIob  50  .12  28 

Vorgeschichte  —  3.  Fortsetzung:  In  heid¬ 
nischer  Zeit  hat  an  dieser  Stelle  eine  Mauer  aus 
einer  Doppelreihe  von  angespitzten  Pfählen  be¬ 
standen,  in  deren  Zwischenraum  Erde  gestampft 
war.  Um  diese  herum  lief  ein  Graben  oder  ein 
natürliches  Gewässer.  Wurden  die  Pfähle  im 
Kampf  verbrannt,  lief  die  Füllerde  auseinander 
und  bildete  einen  Wall.  Oft  konnte  bei  Grabun¬ 
gen  nachgewiesen  werden,  daß  nach  der  Zer¬ 
störung  eine  neue  Holz-Erdmauer  gesetzt 
wurde.  Dicht  innerhalb  der  Mauer  lagen  Block¬ 
häuser  mit  Herdstellen,  weiter  in  der  Mitte  oft 
größere  Hausanlagen  ohne  Herde,  also  sicher 
Versammlungsstätten.  Wahrscheinlich  wurden 
diese  Burgen  von  Gaugrafen  oder  Edlen  mit 
ihrem  Gefolge  bewohnt  und  boten  im  Notfall 
auch  der  außerhalb  lebenden  Bevölkerung  Zu¬ 
flucht.  Außer  den  Funden,  die  der  Spaten  ans 
Licht  befördert  hat,  sagen  uns  auch  die  Namen 
einiger  Orte  in  unserem  Kreis  manches  über 
die  Besiedelung  unseres  Kreises  in  alter  Zeit. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  GeorR  IVokulat,  24  Ulbeck-Molsllne. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51/80  18  18. 

Dokumente  —  Aus  gegebener  Veranlassung 
muß  ich  allen  Landsleuten  raten,  die  ihre 
Arbeitszeitbeschcinigungen  aus  dem  Heimat¬ 
gebiet  noch  nicht  vollzählig  beisammen  haben, 
sich  rechtzeitig  um  den  Nachweis  dieser  Zeiten 
zu  bemühen.  Da  die  Versicherungsunterlagen 
weitestgehend  verlorengegangen  sind,  können 
solche  Arbeitszeiten,  die  für  die  Bemessung  der 
Rente  eine  entscheidende  Rolle  spielen,  nur 
durch  Zeugenerklärungen  nachgewiesen  wer¬ 
den.  Als  Zeugen  kommen  in  erster  Linie  die 
früheren  Arbeitgeber  in  Frage.  Da  dieser  Per¬ 
sonenkreis  erklärlicherweise  32  Jahre  nach  der 
Vertreibung  im  hohen  Alter  oder  gar  nicht  mehr 
am  Leben  ist,  müssen  nun  andere  Zeugen  ge¬ 
sucht  werden.  Ich  empfehle  daher  jedem  ein¬ 
zigen.  sich  diesbezüglich  um  Zeugen  zu  bemühen 
und  die  eigene  Rentensache  mit  diesen  voranzu¬ 
treiben. 

Haupttreffen  —  Das  diesjährige  Hauptkreis¬ 
treffen  wird  voraussichtlich,  wie  in  jedem  Jahr, 
wiederum  im  September  stattfinden.  Vor¬ 
gesehen  ist  ein  Ort  in  Niedersachsen.  Das 
Hauptkreistreffen  des  Jahres  1978  soll  dann  aus 
Anlaß  des  25jährigen  Bestehens  des  Paten¬ 
schaftsverhältnisses  wieder  ln  Rendsburg  statt¬ 
finden.  Ich  werde  rechtzeitig  den  Termin  be- 
kannlgeben.  Ich  bitte  Sie,  sich  den  Septemher 
für  das  Treffen  1977  vorzumerken. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goläheck  4B  Biele 
leid  14.  Winterbergei  Streite  14  Tel  05  2t  44  10  55 

Aus  dem  Kreisarchiv  —  Zur  Vervollständi¬ 
gung  des  Bestandes  an  Lichtbildern  von  den 
Straßen  der  Innenstadt  werden  weiterhin  An¬ 
sichtspostkarten  und  Privatfotos,  besonders  von 
folgenden  Gegenden  gesucht:  Mollkestraße, 
Lazarettstraße,  Roonstraße  (frühere  Brauerei¬ 
straße),  Mackensenstraße  (frühere  Wiesen¬ 
straße),  Bleichstraße,  Blumenstraße,  Wasser¬ 
straße,  Lange  Reihe,  Poststraße,  Dammstraße, 
Gartenstraße,  Luisenstraße,  Salzburger  Straße 
(zwischen  König-  und  Bahnhofstraße),  Bahnhof¬ 
straße,  Brunnenstraße,  Meiserstraße,  Hinden- 
burgstraße.  Auch  von  hier  nicht  genannten 
Straßen,  z.  B.  den  weiter  außerhalb  liegenden 
Teilen  der  Hauptstraßen,  fehlt  noch  vieles.  Ge¬ 
sucht  werden  sowohl  längere  Straßenüberblicke 
als  auch  einzelne  Hausansichten,  auch  von  der 
Hof-  und  Gartenseite.  Wer  solche  Bilder  noch 
in  seinem  Besitz  hat,  wird  gebeten,  diese  leih¬ 
weise  zur  Herstellung  von  Reproduktionen  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  Originalbilder  werden 
nach  der  Bearbeitung  im  Einschreibbrief  zurück¬ 
geschickt.  Man  sende  entweder  an  den  Kreis¬ 
vertreter  oder  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen 
im  Stadtarchiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19, 
4800  Bielefeld  1.  Zur  Erläuterung  bitten  wir,  auf 
einem  besonderen  Blatt  (nicht  auf  der  Bild¬ 
rückseite)  um  nähere  Angaben:  Datum  oder 
Jahr  der  Aufnahme,  Blickrichtung,  Name  des 
Grundstückseigentümers,  der  Hauseinwohner, 
Bezeichnung  der  abgebildeten  Personen  (von 
links  nach  rechts). 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  SUdtvorslliender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Alblnus,  Bonn -Duisdorf.  Geschäftsstelle:  Merowinger 
Straße  55,  1000  Düsseldorf.  Telelon  02  11  /33  40  97. 

Stadlgemeinschaft  Königsberg  —  Zu  der  vom 
16.  bis  18.  September  in  Duisburg  geplanten 
25-Jahre-Patenschaftsfeier  mit  Königsberger 
Treffen  sind  noch  einige  Erläuterungen  und 
Hinweise  erforderlich.  Die  Stadtgemeinschaft 
Königsberg  in  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  e.  V.  wurde  im  Mai  1949  gegründet.  Ihr 
Ziel  ist  es,  die  Rechte  im  Leben  der  Völker 
durchzusetzen,  das  Heimatbewußtsein  zu  pfle¬ 
gen  und  das  wertvolle,  umfangreiche  Königs¬ 
berger  Kulturgut  zu  sammeln.  Die  Satzung 
wurde  am  15.  September  1962  beschlossen  und 
beim  Amtsgericht  in  Hamburg  eingetragen.  In 
der  Pr^aipbel  zur  Vereinssatzung  wird  betont, 
daß  die  Stadtgemeinschaft  im  Bewußtsein  ihrer 
gesamtdeutschen  Verantwortung  den  Zusam¬ 
menschluß  aller  Bürger  und  Freunde  der  Stadt 
Königsberg  erstrebt  und  treu  zur  Tradition  un- 


Hl 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
355  Marburg,  Helnrlch-Schötz-StraBc  37  Telefon 
Nr.  0  64  21  -  4  75  84. 

Landesgruppe  —  Bei  der  Landesdelegierten¬ 
tagung  in  Gießen  konnte  der  Vorsitzende  der 
Landesgruppe,  Otto  von  Schwichow,  neben  den 
Delegierten  auch  viele  Gäste  begrüßen.  Im  Rah¬ 
men  der  Berichte  des  Vorstandes  beschränkten 
sich  v.  Schwichow  und  sein  Stellvertreter,  Hugo 
Rasmus,  nicht  nur  auf  die  Darstellung  der  bis¬ 
her  geleisteten  Arbeit,  sondern  schilderten  auch 
die  organisatorischen  und  politischen  Hinter¬ 
gründe.  Nach  einer,  ausgedehnten  Diskussion 
wurde  unter  der  Leitung  von  Georg  Newiger, 
Frankfurt/M.,  mit  seinen  beiden  Helfern  Hans- 
Peter  Kukwa,  Wiesbaden  und  Fritz  Walter, 
Darmstadt,  der  Vorstand  neu  gewählt.  Lan- 
desvorsitzencler  und  Landesobmann  Ostpreu¬ 
ßen:  Otto  von  Schwichow,  Heinrich-Schütz-Str. 
Nr.  37,  3550  Marburg.  Stellvertretender  Lan¬ 
desobmann  Westpreußen:  Hugo  Rasmus,  Vo¬ 
gelsbergstraße  12,  3550  Marburg-Cappel.  Lan¬ 
desschatzmeister:  Helmut  Schönfeld,  Fasanen¬ 
weg  12,  6300  Lahn-Gießen.  Landesschriftführer 
und  stellvertretender  Landesobmann  Ostpreu" 
ßen:  Siegfried  Wiebe,  Wiesenring  42,  6093 
Flörsheim  4.  Stellvertretender  Landesobmann 
Westpreußen:  Dr.  Hans  O.  Heidemann,  Lütz- 
bachstraße  4,  6407  Neuhof,  Kreis  Fulda.  Stell¬ 
vertretender  Landesschatzmeister:  Siegfried 
Knorr,  Ederstraße  1,  6300  Lahn-Gießen.  Stell¬ 
vertretender  Landesschriftführer:  Helga  Laub¬ 
meyer,  Karlstraße  41,  6200  Wiesbaden.  Lan¬ 
deskulturreferent  Ostpreußen:  Herbert  Leib¬ 
undgut,  An  der  Bleiche  10,  3551  Dreihausen 
(Ebsdorfergrund).  Landeskulturreferent  West¬ 
preußen:  Günter  Belwan,  Schultheiss-Straße  43. 
6200  Wiesbaden-Bierstadt.  Frauenreferentin 
Ostpreußen:  Gertrud  Peglow,  Neckarweg  22, 
3500  Kassel-Wilhelmshöhe.  Frauenreferentin 
Westpreußen:  Maria  du  Bois,  Am  Rinnweg  11, 
6400  Fulda.  Beisitzer  ohne  besonderen  Ge¬ 
schäftsbereich:  Erich  Haase,  Masuren  weg  21, 
6100  Darmstadt-Eberstadt.  Es  schlossen  sich  die 
Wahlen  von  drei  Kassenprüfern  und  fünf 
Schiedsgerichtsmitgliedern  an.  Die  Delegierten 
berieten  den  Entwurf  einer  neuen  Satzung, 
der  mit  einer  redaktionellen  Auflage  geneh¬ 
migt  wurde.  Eine  ausgedehnte  und  vor  allem 
im  Ergebnis  gute  Aussprache  beendete  die 
Tagung. 

Fulda  —  Für  eine  gute  Stimmung  beim  Zu¬ 
sammentreffen  in  der  Siebermühle  sorgten  die 
Vorträge  von  Lm.  Dr.  Heidemann  und  Gedichte 
des  ostpreußischen  Heimatforschers  Hartmann. 
Nachdem  Lm.  Liek  über  die  Wunder  der  Wün¬ 
schelrute  berichtet  hatte,  trug  Lm.  Klinger  ein 
Gedicht  über  die  Vorzüge  des  Krambambuli 
vor.  Reinhard  Burckhardt  erfreute  mit  der  Ham- 
mondorgel.  Der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe 
ehrte  im  Laufe  des  Abends  verdiente  Mitglie¬ 
der,  unter  ihnen  Emil  Dunkel,  Konrad  Radzie- 


jewski,  Herta  Jaeschke  und  Ehrenmitglied  Frieda 
Arnold,  für  ihre  treue  Mitarbeit  in  der  örtli¬ 
chen  Gruppe  durch  Überreichung  eines  Ge¬ 
schenks. 

Gießen  —  Sonnabend,  29.  Februar,  20.11  Uhr, 
Martinshof,  großer  Saal,  Faschingstreiben  der 
Ost-  und  Westpreußen  und  Pommern.  —  Frei¬ 
tag,  4.  Februar,  19.30  Uhr,  Martinshof,  fröhli¬ 
cher  Kappenabend  bei  den  Ost-  und  West¬ 
preußen.  —  Freitag,  4.  März,  19.30  Uhr,  Mar¬ 
tinshof,  spricht  Werner  Fischer  anhand  von 
vielen  schönen  Farbdias  über  das  .Grenzland 
Südtirol".  —  Freitag,  1.  April,  19  Uhr,  Martins¬ 
hof,  Jahreshauptversammlung  mit  Neuwahlen. 
Ein  gemeinsames  Fleckessen  geht  der  Versamm¬ 
lung  voran.  —  Künftige  Feste,  so  beschloß  man 
auf  der  Monatsversammlung,  die  —  wie  das 
Faschingsfest  —  mit  dem  Engagement  einer 
Musikkapelle  verbunden  sind,  sollen  künftig 
mit  den  Pommern  gemeinsam  begangen  werden. 
Siegfried  Knorr  brachte  einen  ausführlichen 
Dia-Rückblick  über  Leben  und  Treiben  in  den 
vergangenen  20  Jahren  und  würzte  die  Aus¬ 
führungen  mit  vielen  Anekdoten.  Erika  Schnei¬ 
der  unterstützte  ihn  dabei  durch  den  Vortrag 
mancher  lustigen  Vorkommnisse. 

Kassel  —  Vorschau:  Dienstag,  1.  März,  15 
Uhr,  Prinzenquelle  (Linien  2  und  8),  heimatli¬ 
che  Kaffeestunde.  —  Sonnabend,  12.  März,  16 
Uhr,  KSV-Heim,  Damaschkestraße,  Reisebericht 
und  Farbdias  .Ostpreußen  heute"  von  Sieg¬ 
fried  Knorr,  Gießen.  —  Dienstag,  5.  April,  15 
Uhr,  Gaststätte  Teuteberg,  Wolfsanger  (Linie 
Nr.  6),  heimatliche  Kaffeestunde.  —  Oster¬ 
sonnabend,  10.  April,  19  Uhr,  Kirche  Kirchdit¬ 
mold  (Linien  2  und  8),  Abendmalfeier  mit  ost- 
preußischer  Liturgie.  Die  Feier  hält  Olkr.  Frindte. 

Treysa  —  Bei  der  BdV-Monatsversammlung, 
die  diesmal  von  den  Ost-  und  Westpreußen  ge¬ 
staltet  wurde,  konnte  Vorsitzender  Czerny  den 
Landesvorsitzenden  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen,  Otto  von  Schwichow,  und  den  Landeskul¬ 
turreferenten,  Leibundgut,  beide  Marburg/Lahn, 
und  weitere  auswärtige  Gäste  begrüßen.  Der 
Vorsitzende  der  Landesgruppe  sprach  den  An¬ 
wesenden  Dank  für  ihre  Liebe  und  Treue  zur 
Heimat  aus,  die  sie  in  den  Landsmannschaften 
und  im  BdV  deutlich  unter  Beweis  stellen 
und  ehrte  Oberstudienrätin  Grünke  mit  dem 
Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft  sowie  die 
Damen  Wallet,  Gaschk,  Werner  und  Borreck 
mit  dem  Treueabzeichen.  Anschließend  erstand 
in  Lied,  Wort  und  Bild  Ostpreußen  vor  dem 
geistigen  Auge  der  Besucher.  Frau  Wallet 
stimmte  mit  einem  Gedicht  die  Versammelten 
auf  Ostpreußen  ein.  Nachfolgend  las  Dr.  Kana¬ 
pin  aus  seinen  ostdeutschen  Erinnerungsschrif¬ 
ten,  die  er  für  seine  Kinder  verfaßte,  eine  Ge¬ 
schichte  vor,  die  durchwoben  war  von  histo¬ 
rischen  Ereignissen,  landschaftlichen  Eigenar¬ 


ten,  Geographie  und  letztlich  menschlichen 
Schicksalen.  Es  folgte  ein  Vortrag,  mit  Farb¬ 
dias  begleitet,  von  Otto  von  Schwichow,  der 
von  seiner  Reise  nach  Ostpreußen  berichtete. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hans  Woede,  Am 
Zollhafen  10,  6500  Mainz,  Telefon  061  31  /6  14  49. 

Mainz  —  Nach  dem  Jahresbericht  '76  des  2. 
Vorsitzenden  der  Kreisgruppe  Egon  Mattem, 
und  dem  Kassenbericht  beantragte  der  Vorsit¬ 
zende  der  Landesgruppe  Woede,  Entlastung 
des  amtierenden  Vorstandes.  Die  Wahl  der 
neuen  Damen  und  Herren  des  Vorstandes  er¬ 
folgte  einstimmig:  1.  Vorsitzender  Günther 
Schulz,  Am  Fort  Elisabeth  17,  Telefon  5  22  09, 
2.  Vorsitzender  Wilhelm  Suchi,  Schatzmeister 
Kurt  Oesterheld,  Kassierer  Franz  Godau,  Schrift¬ 
führer  Ursula  Balewski,  Frauenleiterin  Else 
Tschoppe,  1.  Beisitzer  Elfriede  Jakowski,  2.  Bei¬ 
sitzer  Paul  Schleweit,  Protokollführer  Helene 
Grenz.  Das  anschließende  gemütliche  Beisam¬ 
mensein  verlief  äußerst  harmonisch. 

DEDj  HBPEI HSSEHgj— 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldl. 
MolllcestraBe  55.  7410  Reutlingen  I  Telelon  0  7121/ 
29  02  80. 

Stuttgart  —  Donnerstag,  10.  Februar,  19.30 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Schloßstraße  92,  Mo¬ 
natsversammlung  in  Verbindung  mit  dem  Ost¬ 
deutschen  Kulturkreis.  Vortrag:  Deutsche  in 
Siebenbürgen;  Situation  und  Problematik.  Es 
spricht  Lm.  Dr.  Michael  Rehs,  Generalsekretär 
des  Instituts  für  Auslandsbeziehungen  in  Stutt¬ 
gart. 

Stuttgart  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  16.  Fe¬ 
bruar,  12  Uhr  (von  Bussteig  13),  Heuholz  bei 
Ohringen,  Faschingsfeier,  Fahrpreis  7,—  DM. 
Bitte  Anmeldungen  Telefon  47  54  28. 


Als  Vorsitzender  beauftragt:  Erich  Diester.  Baader- 
straBe  71.  8000  München  5. 


Augsburg  —  Sonnabend,  5.  Februar  Kolping¬ 
haus,  19  Uhr,  Faschingsball.  —  Frauengruppe: 
Mittwoch,  9.  Februar,  15  Uhr,  Ratskeller,  Fa- 
schingsnachmittag, 

München  —  Sonnabend,  12.  Februar.  20  Uhr. 
Studentenheim  Alemannia  (alle  Räume),  Kaul- 
bachstraßc  20,  Faschingfest  unter  dem  Motto 
.Tanze  mit  mir  in  den  Morgen".  —  Gruppe 
Nord-Süd:  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wurden  Lothar  Hein  zum  neuen  1.  Vorsitzen¬ 
den,  Helmut  Damerau  zum  2.  und  Bruno  Mül¬ 
ler  zum  3.  Vorsitzenden  gewählt.  Erich  Diester, 
der  bisherige  Vorsitzende,  der  die  Gruppe  22 
Jahre  geleitet  hatte,  wurde  Ehrenvorsitzender. 


serer  Heimatstadt  steht.  Die  Stadtgemeinschaft 
ist  völlig  unabhängig  von  Parteien  und  Kon¬ 
fessionen.  Ihre  Organe  sind  die  Mitgliederver¬ 
sammlung,  die  Stadtvertretung  und  der  Stadt¬ 
ausschuß  als  Vorstand.  Um  diesen  Rahmen  mit 
Leben  zu  erfüllen,  wurde  der  Bürgerring  ge¬ 
schaffen.  ln  ihm  wird  die  Verbindung  herge¬ 
stellt  zwischen  der  Stadtgemeinschaft  einer¬ 
seits  und  den  vielem  ehemaligen  Königsberger 
Vereinigungen.  Gemeinschaften,  Verbindungen, 
Betrieben  Schulen  und,  last  not  least,  Sport¬ 
vereinen  andererseits.  Beiträge  werden  von 
den  Mitgliedern  der  Stadtgemeinschaft  nicht  er¬ 
hoben.  Unseren  Bürgerbrief  erhalten  diejenigen 
am  Ende  jeden  Jahres,  die  ihren  „Bürgerpfennig" 
an  die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  in  Ham¬ 
burg  (Konto-Nr.  81  338  997/01  bei  der  Dresdner 
Bank  Hamburg  oder  Postscheckkonto  Nr.  1681  01- 
205  beim  Postscheckamt  Hamburg),  entrichte! 

25-Jahre-Patenschaftsfeier  —  Die  Stadt  Duis¬ 
burg  und  die  Stadtgemeinschaft  Königsberg 
feiern  in  der  Zeit  vom  16.  bis  18.  September  das 
25jährige  Bestehen  der  Patenschaft  im  Rahmen 
eines  Königsberger  Treffens  in  Duisburg.  Die 
öffentlichen  Veranstaltungen  beginnen  Sonn¬ 
abend,  17.  September,  gegen  10  Uhr  mit  dem 
Schmücken  der  Kant-Tafel  im  Rathausdurch¬ 
gang,  um  10  Uhr  werden  Choräle  vom  Turm 
geblasen.  Um  15.30  Uhr  tritt  die  Stadtgemein- 
schaft  zur  Mitgliederversammlung  im  kleinen 
Saal  der  Merkatorhalle  zusammen.  Um  17  Uhr 
feierliche  Eröffnungsveranstaltung,  und  um 
20  Uhr  beginnt  die  große  Unterhaltungsveran¬ 
staltung  „Unser  Königsberg"  mit  Orchester¬ 
musik,  Volkstanz.  Chorgesang  und  Einzel¬ 
vorträgen  im  großen  Saal  der  Merkatorhalle. 
Die  Vorbereitung  liegt  in  den  bewährten  Hän¬ 
den  von  Lm.  Dr.  Hanswerner  Heincke  und  Lm. 
Werner  Strahl.  Sonntag,  18.  September,  früh, 
besuchen  wir  Gottesdienste  beider  Konfes¬ 
sionen,  und  um  11  Uhr  treffen  wir  uns  zur 
Hauptveranstaltung  im  großen  Saal  der  Merka¬ 
torhalle.  Nach  dem  Essen  in  der  Merkatorhalle 
können  im  dortigen  Filmstudio  ab  14  Uhr 
Konigsberger  Filme  betrachtet  werden.  Die 
Kreisgemeinsohaften  Königsberg-Land  und 
Wehlau  beteiligen  sich  an  der  Tagung. 

Hlndenburg-Oberreal  schule  —  Beim  Jahres¬ 
treffen  der  Schulvereinigung  in  Hannover 
diente  ein  Referat  von  Emst  Geyer  .Hannover 


74.  Gesamtdeutsches 

SlaafspolMsdies 

Bildungsseminar 


Wie  bereits  in  den  vergangenen  Jahren  sind 
auch  für  1977  wieder  zwei  Gesamtdeutsche 
Staatspolitische  Bildungsseminare  geplant 


Das  74.  Gesamtdeutsche  SlaatspoUtwdae  Mt- 
dungssemmar  findet 

vom  21.  bis  26.  März  1977 

im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt. 

Das  Seminar  wird  sieh  mit  den  MngKthketten 
und  Grenzen  zur  Verbesserung  des  Verhält¬ 
nisses  zwischen  beiden  Staaten  in  Deutschland 
befassen. 

Bei  der  Anmeldung  werden  Ostpreußen  und 
Nichtostpreußen  bevorzugt,  die  aktiv  in  der 
politischen  Arbeit  stehen.  Angehörige  des  öf¬ 
fentlichen  Dienstes  erhalten  eine  ministerielle 
Bescheinigung  für  die  Dienstbefreiung. 


Anmeldungen  sind  zu  richten  an:  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V.t  Stellvertretender  Ge¬ 
schäftsführer,  Parkallee  86,  2800  Hamburg  13. 


—  einst  und  jetzt*  zugleich  als  Vorbereitung  für 
die  Stadtrundfahrt,  deren  Abschluß  eine  Ge¬ 
denkfeier  im  Mahnmal  Ruine  Aegidienkirche 
mit  Gedenkworten  von  Pastor  Max  Bunkus, 
Lüneburg,  bildete.  Bei  dem  bunten  HOK-Nadi- 
mittag  durchzog  das  Thema  „Schule  und 
Heimat*  alle  besinnlichen  und  humorvollen  Bei¬ 
träge  dieser  Stunden.  Die  anwesenden  Jubilare 
wurden  traditionsgemäß  durch  Überreichung 
eines  „Albertus"  geehrt;  es  waren  (Abitur 
1926):  WaRer  Did)aukies,  Erich  Januschkewitz. 
Erich  Krula,  Erwin  Kulsth,  Erich  Putzke  und 
Erich  Schroeder;  (Abitur  1936):  Günter  Boretius 
und  Günter  Keuche).  Ein  geselliger  Abend  ver¬ 
lockte  jung  und  alt  zu  fröhlichem  Tanz.  Beim 
Frühschoppen  am  Sonntag  zeigte  Hans  Masals- 
kis  Farblichtbilder  von  seinen  Reisen  nach 
Litauen,  seinem  Besuch  in  seiner  Heimatstadt 
Memel  und  von  der  Kurischen  Nehrung.  Das 
war  ein  eindrucksvoller  Abschluß  des  Treffens. 
Bitte  vormerken:  Jahrestreffen  1977  vom  18.  bis 
20.  Juni  in  Duisburg-Hamborn  in  Verbindung 
mit  der  dortigen  Patenschule  Leibniz-Gymna- 
sium. 

Hufengymnasium,  Gruppe  München  —  Die 

Ehemaligen  des  Hufengymnasiums  und  Real¬ 
gymnasiums  treffen  sich  regelmäßig  drei-  bis 
viermal  im  Jahr  mit  ihren  Angehörigen  in 
München.  Diese  Abende  erfreuen  sich  zu¬ 
nehmender  Beliebtheit.  Da  nun  andere  ehema¬ 
lige  Oberschüler  aus  Königsberg  (Pr)  oder  aus 
der  Provinz,  die  jetzt  in  München  und  Um¬ 
gebung  leben,  keine  Gelegenheit  haben,  sich  in 
so  einem  harmonischen  Kreis  zu  treffen,  hat  die 
Gruppe  München  beschlossen,  interessierte 
Herren  anderer  Oberschulen  04fs  Ostpreußen  zu 
sich  einzuladen.  Nächstes  Treffen  Freitag. 
11.  Februar,  ab  19  Uhr  hn  Conventsaal  des 
Teutonenhauses,  München  2,  Richard-Wagner- 
traßo  7,  Nahe  Königsplatz,  zwischen  Brfenner- 
und  Gabelsberger  Straße  (zwölf  Minuten  vom 


5-  Februar  1977  —  Folge  6  —  Seite  21 


itß  Dftpmrämtrfan 


Jahrgang  28 


Hauptbahnhol).  Nähere  Auskunft  erteilt 
Werner  .lannermann,  Pentenriederstraße  30 
Telefon  0  89/8  57  II  72,  8033  Krailling. 

Königsberg-Land 

Kr  cts  Vertreter:  Frltr  löbert.  4M  Dortmund  14.  Spann 
Straße  22.  Telefon  02  31  /  23  09  95. 


Unser  Kreisältester,  Oberstleutnant  a.  D. 
Bruno  Kerwin,  Kiuuüendorf,  jetzt  Thomas- 
Mann-Straße  13,  4.540  Lengeridi,  begeht  am 
9  Februar  seinen  85.  Geburtstag.  Lm.  Kerwin, 
unser  ehemaliger  langjähriger  Kreisvertreter, 
steht  uns  nach  wie  vor  in  alter  Frische  mit  Rat 
und  lat  zur  Seite.  Seine  Heimattreue  spornt  uns 
<m,  in  seinem  Sinne  für  die  Heimatkrcisgemein- 
sthall  zu  wirken.  Jahrelang  ist  er  dafür  ein¬ 
getreten,  daß  unser  Heimatkreis  eine  Heimat¬ 
stube  erhält.  Sein  Work  ist  nun  vollendet.  Wir 
wünschen  unserem  Kreisalttslen  für  das  neue 
Lebensjahr  alles  Gute  und  vor  allem  Gesund¬ 
heit. 

Oie  Heimaistube  ist  im  neuen  Kreishaus  des 
Kreises  Minden-Lübbecke  untergebracht.  Für 
das  Publikum  ist  die  Heimatstube  jeden  zweiten 
und  let7.ten  Mittwoch  im  Monat  von  15  Uhr  bis 
18  Uhr  (erstmalig  am  9.  März)  geöffnet.  Schon 
jetzt  und  auch  zusätzlich  kann  die  Heimatstube 
nach  Vereinbarung  besichtigt  werden.  Besucher 
wenden  sich  bitte  an  Herrn  Brandes,  Tonhallen- 
slraße  5,  Sozialamt,  4950  Minden,  Telefon- 
Nummer  05  7 1  /  8  07  29  45. 


Rastenburg 

Krclsvertrcter-  Heinrich  Hllgendorff  2321  Flehm 
Post  Kletkamp  lolefon  at3l3'3  66 

Ifeimathuch  —  Unser  Spiegelbild  vom  Kreis 
und  der  Stadt  ist  das  Rastenburger  Buch.  Zur 
Hälfte  ist  die  Auflage  bereits  verkauft.  Bitte 
denken  Sie  daran,  es  kann  keine  zweite  Auf¬ 
lage  geben.  Wir  müssen  leider  um  44,50  DM 
Vorkasse  erbitten  an  die  Verbandskasse  Wesel, 
Konto  Nr.  292  862,  Kreisgemeinschaft  Rasten¬ 
burg,  oder  per  Postanweisung  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  Patenschaft  Rastenburg,  Brüner  Tor-Platz 
Nr.  7,  4230  Wesel.  —  Idr  weise  darauf  hin,  daß 
unser  Hauptkreistreffen  am  21.  August  in 
Wesel  stattfindet.  Bitte  vormerken. 

Korschen  —  Die  Korschner  treffen  sidi  am 
19.  und  20.  Februar  in  Goslar-Okertal,  Brunnen- 
straße  27,  an  der  Messingbrücke  bei  Lm.  Willy 
Wölky.  Zimmer  können  vorher  bestellt  werden: 
Telefon  05321/6  1041.  Wir  haben  noch  viel 
nachzuholen.  Bitte  Anschriften  mit  wichtigen 
Daten  von  Familienangehörigen  und  Nachbarn 
auf  DIN  A  4  möglichst  in  Druckschrift  vor- 
bereilen.  Audi  kleine  Erlebnisse  und  Erinne¬ 
rungen  aulschreiben  und  mitbringen.  Wer  aus 
gesundheitlichen  oder  anderen  Gründen  selber 
nicht  dabei  sein  kann,  schicke  bitte  die  Unter¬ 
lagen  auch  an  die  genannte  Adresse,  damit  wir 
die  von  Rektor  Ewald  Neubacher  begonnene 
Seelenliste,  nach  Straßen  geordnet,  zusammen¬ 
stellen  können.  Eine  Chronik,  unser  Wappen 
und  der  Lageplan  sind  vorhanden  und  können 
einge^e^en  werden.  Audi  Aufnahmen  von  zu 
Hause ‘tjütbrlnci.  . 

H Indenburg-Oberschule  —  Am  16./17.  April 
findet  in  Bad  Neuenahr  ein  Klassentreffen  der 
Jahrgänge  1915/16  ehemaliger  Schülerinnen  der 


Hindonburg-Obersdtulc  Rastenburg  statt,  zu 
dem  bereits  19  Anmeldungen  vorliegen.  Wer 
als  Ehemalige  dieser  Jahrgänge  dazu  nodi  keine 
Einladung  mit  Information  erhalten  hat  und  an 
dem  Treffen  teilnehmen  möchte,  melde  sich  bitte 
bis  spätestens  15.  März  bei  Gerda  Schiefen, 
geb.  Engelbrecht,  Lerchenweg  2,  5483  Bad 

Neuenahr,  Telefon  0  26  41  /  2  84  49. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  I.ippke.  2358  Kaltenkirchen, 
Oersdorfer  Weg  37.  Telefon  0  41  91  2»  03. 

Unser  lieimatbrief,  der  vor  kurzem  erschien, 
wurde  von  einem  Kreistagsabgeordneten  des 
Patenkreises  attackiert.  Ich  möchte  dies  allen 
Kreisangehörigen  mitteilen,  um  Ihre  Meinung 
zu  erfahren.  Wir  wurden  u.  a.  als  Extremisten 
bezeichnet.  Es  wurde  uns  vorgeworfen,  daß  wir 
unsere  ostdeutschen  Städte  noch  mit  deutschen 
Namen  nennen.  Es  gäbe  keine  Alternative  zur 
Ostpolitik  und  zur  Versöhnungspolitik.  Wir 
hatten  die  polnischen  Greueltaten  angesproctien. 
Ich  habe  in  einem  Leserbrief  geantwortet:  Wer 
seine  Heimat  liebt  und  für  sie  eintritt,  ist  kein 


Mitarbeiter  für  eine  umfassende 

Wadicnheim  —  Niemand  möchte  sich  nach- 
sagen  lassen,  ein  abergläubischer  Mensch 
zu  sein;  und  dennoch  gibt  es  heute  noch 
mehr  Aberglauben  unter  den  Menschen, 
als  man  allgemein  annehmen  möchte. 

Der  Aberglaube  gehört  in  den  Bereich 
des  Geistes-  und  damit  des  Kulturgutes 
eines  Volkes.  Seine  Wurzeln  gründen  oft 
recht  tief  und  reichen  weitgehend  bis  in  die 
Zeit  des  Heidentums  zurück.  Der  in  Ost¬ 
preußen  bekannt  gewesene  Aberglaube  hat 
im  wesentlichen  zwei  Wurzeln:  Er  wurde 
einerseits  im  Mittelalter  von  den  Siedlern 
aus  zahlreichen  Teilen  Deutschlands  in  das 
Preußenland  mitgebracht,  zum  anderen  ist 
er  aus  den  geistigen  Vorstellungen  und  der 
Mythologie  der  alten  Preußen  erwachsen. 

Es  soll  nun  versucht  werden,  den  in  Ost¬ 
preußen  üblich  gewesenen  Aberglauben  zu 
sammeln.  Es  ist  beabsichtigt,  das  Ergebnis 
in  einem  Buch  erscheinen  zu  lassen,  so  daß 
es  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden 
kann.  Nur  noch  die  reifere  Generation  ver¬ 
mag  heute  noch  aus  der  Fülle  des  in  der 
Heimat  Erlebten  zu  schöpfen.  Es  ist  daher 
die  höchste  Zeit  für  solche  Sammelarbeit; 
sie  geschieht  geradezu  in  der  letzten  Stunde. 

Es  werden  nun  Mitarbeiter  für  das  Vor¬ 
haben  gesucht.  Ganz  Ostpreußen  soll  nach 
Möglichkeit  mit  jedem  einzelnen  Ort  er¬ 
faßt  werden.  Daher  die  Bitte:  Helfen  Sie 


Extremist,  sondern  tritt  für  sie  aus  einem  natür¬ 
lichen  Heimat-  und  Nationalbewußtsein  ein,  wie 
jeder  Pole,  Franzose  usw.  es  genau  so  täte.  Alle 
Ostprovinzen  trugen  ein  rein  deutsches  Ge¬ 
präge,  sind  seit  eh  und  je  deutsch  gewesen.  Wir 
denken  nicht  daran,  eine  fast  tausendjährige 
Geschichte  nach  dreißig  Jahren  zu  ignorieren. 
Daher  bleiben  die  deutschen  Namen  für  uns 
maßgebend.  Wir  fordern,  daß  im  nationalen  In¬ 
teresse  audi  künftig  in  den  deutschen  Schul- 
atlanten  die  deutschen  Namen  beibehalten  wer¬ 
den,  zumal  unsere  Kinder  die  ausländischen 
Namen  nicht  lesen  und  behalten  können.  Mit 
den  Ostverträgen  ist  nicht  das  letzte  Wort  ge¬ 
sprochen.  Die  Urteile  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  vom  31.  Juli  1973  und  vom  7.  Juli  1975 
sprechen  von  der  Offenhaltung  der  deutschen 
Frage  bis  zu  einer  endgültigen  Regelung.  Die 
deutschen  Gebiete  östlich  der  Oder-Neiße  gel¬ 
ten  .nicht  als  Ausland.  Da  nur  immer  von  deut¬ 
schen  Verbrechen  geredet  wird,  sollten  auch  die 
Greuel  der  Gegner  Erwähnung  finden.  Die 
Alternative  zur  Ostpolitik:  Es  kann  keinen 
Frieden  ohne  gerechte  Lösung  geben.  Wir  for¬ 
dern  Beachtung  unseres  Heimatrechts,  des 
Menschen-  und  Völkerrechts. 


Darstellung  gesucht 

alle  mit.  Jeder  Helfer  ist  herzlich  willkom¬ 
men.  Jeder  Brief,  ob  er  wenig  oder  viel 
Notizen  enthält,  ist  von  großem  Wert.  Es 
genügen  kurze  Angaben,  wie  etwa:  Wer 
schimmliges  Brot  ißt,  hat  nicht  vor  dem  Don¬ 
ner  Angst,  oder:  Wem  die  linke  Hand  juckt, 
der  hat  Geld  zu  erwarten  usw.  Wichtig  ist 
die  Angabe  des  Wohnortes  in  Ostpreußen. 

Bei  der  Arbeit  wollen  wir  uns  Zeit  gön¬ 
nen.  Die  Wintermonate  eignen  sich  dafür 
gut.  Nicht  übereilen.  Die  Einsendungen  er¬ 
bittet  bis  zum  1.  Mai  1977  Josef  Sommerfeld, 
Fachschulrat,  Waldstraße  8,  6706  Wachen¬ 
heim. 


Turnvater  des  deutschen  Ostens 

Wilhelm  Alm  gründete  die  Turnerlamilie 
Ostpreußen  —  Danzig  —  Westpreußen 

Hamburg  —  Der  3.  Februar  ist  für  die  ost- 
preußische  Turnerfamilie  ein  Datum,  an 
dem  sie  ihres  vor  einem  Jahr  verstorbenen 
Turnvaters  Wilhelm  Alm  gedenkt.  Für  ihn 
gelten  die  Worte,  die  der  »Alte  Fritz"  ein¬ 
mal  sagte:  „Der  Tod,  meine  Herren,  ist  uns 
allen  beschieden.  Wohl  denen,  die  mit  dem 
tröstlichen  Bewußtsein  sterben,  daß  sie  tfiö. 
Tränen  der  überlebenden  verdienen." 

Und  er  hat  sie  ehrlich  verdient,  der  Turn¬ 
vater  Wilhelm  Alm.  Der  Deutsche  Turner- 
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Elly  Maeder  aus  Königsberg,  jetzt 
Wilhelm-Brander-Straße  16,  3340  Wol¬ 
fenbüttel,  erhielt  die  Verdienstme¬ 
daille  des  Verdienstordens  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland,  die  Verwal¬ 
tungspräsident  Dr.  Willi  Thiele  über¬ 
reichte.  Elly  Maeder  ist  seit  1961 
Vorsitzende  der  örtlichen  Gruppe  und 
hat  sich  in  vorbildlicher  Weise  und 
uneigennützig  für  die  Heimatvertrie¬ 
benen  eingesetzt. 

Pastor  Butkcwitsch  aus  dem  Memel¬ 
land,  jetzt  Engelsburg,  wurde  bei  sei¬ 
ner  Verabschiedung  von  der  evange¬ 
lischen  Gemeinde  Engelsburg  als  An¬ 
erkennung  für  die  Mitarbeit  in  der 
Inneren  Mission  das  Kronenkreuz  in 
Gold  überreicht.  1947  begann  Butke- 
witsch  als  Volksmissionar  der  Inne¬ 
ren  Mission,  Arbeiterwohnheimc  und 
Lager  zu  betreuen,  1948  übernahm  er 
auch  die  Betreuung  von  Häftlingen 
und  Strafentlassenen.  Von  1963  an 
wirkte  Pastor  Butkewitsch  in  der  Ge¬ 
hörlosengemeinde  in  Bochum  und  Um¬ 
gebung.  A.S. 


bund  und  die  Turnerfamilie  Ostpreußen — 
Danzig — Westpreußen  trauern  einem  Mit¬ 
glied  nach,  das  weit  über  die  Grenzen  des 
Königsberger  Männer-Turnvereins,  der  1842 
gegründet  wurde,  bekannt  war. 

Mit  seinem  fröhlichen,  aufgeschlossenen 
und  hilfsbereiten  Wesen  gewann  er  ständig 
neue  Freunde,  auch  unter  den  Einwohnern 
von  Wiesbaden  und  Oldenburg,  über 
30  Jahre  war  Alm  die  Seele  der  Turnerfa¬ 
milie  Ostpreußen — Danzig — Westpreußen 
und  deren  Sprecher.  Er  war  auch  der  Grün¬ 
der  dieses  Freundschaftsbundes. 

Die  vielen  Freunde  und  Bekannten,  die 
er  durch  sein  offenes  und  liebenswürdiges 
Wesen  gewonnen  hatte,  erinnern  sich  gerne 
der  Stunden,  die  sie  mit  Wilhelm  Alm  ver¬ 
bracht  haben. 

Er  wahrte  die  Tradition  seiner  Heimat¬ 
stadt  Königsberg  und  hielt  ihr  bis  zuletzt 
die  Treue,  Mit  Wilhelm  Alm  ging  wieder 
ein  Stück  Heimat  verloren.  Die  Turnfeste 
und  alle  19  Wiedersehenstreffen  leitete 
der  Turnvater  und  vergoldete  so  den  An¬ 
wesenden  die  Tage.  A.S. 


Der  Aberglaube  in  Ostpreußen 


r 


Bekanntschaften 


j 


Ostpr.  Witwer,  66/1,63.  Angest.-Ren-, Fabrikarbeiter,  21  Jahre,  ev.,  ledig, 


te,  geordn.  Verhältn..  n.  ortsgeb 
sucht  nette  Landsmännin.  Bildzu- 
schr.  erbeten  u.  Nr.  70  318  an  Dasj 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13.  i 


2108  Timmendorfer  Strand,  neue,1 
kl.  Privatpension.  5  Min.  Fußweg 
v.  Strand.  Aufenthaltsr.  m.  Farb¬ 
fernseher,  reichl.  Frühst,  u.  war¬ 
mes  Abendessen,  Haupts,  ab  26.-, 
Vor-  u.  Nachs.  DM  24, — .  Haus 
Erika,  Wiesenweg  24,  Tel.  (0  45  03) 
59  86. 


Nichtraucher.  eigener  Wagen 
Wohnung  im  Elternhaus,  später 
Hauserbe,  sucht  in  Gifhorn  und  Ostseeheilbad  Kellenhusen  zw.  Waid 


Umgebung  ein  liebes,  treues  Mäd¬ 
chen  passenden  Alters  zwecks  I 
Heirat.  Nur  ernstgemeinte  Zu¬ 
schriften.  Erbeten  u.  Nr.  70  383  an 


Frührenlner,  54/1,78,  gelernter 
Schneider,  graumeliert,  lange  ße-  „  ^  w  , 

trennt  lebend,  wünscht  Bekannt-:  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 
schaft  mit  einfacher,  netter  Frau  34^  ostpreuße  mit  Haus  und  Auto 
(evtl.  Näherin)  bis  50  Jahre,  nicht  su.  ZWi  Heirat  Ostpreußin  (gern' 
ortsgebunden,  zwecks  Zusammen-  auch  Spätaussiedlerin).  Zuschr.  u.  | 
lebens.  spätere  Heirat  nicht  aus-  Nr.  70  407  an  Das  Ostpreußen¬ 
geschlossen.  Bildzuschr.  (garant.  blatt,  2  Hamburg  13.  1 

zurück)  unter  Nr.  70  300  an  Da«,  ortprettte.'is  Jahn,  led.,  ev..'  m<L f 


u.  See,  Ferienwhg.  f.  2-4  Pers., 
Balk..  Zentralhzg.,  Nähe  Kur- 
zentr.,  bis  Mitte  Juni  u.  ab  Mitte 
Aug.;  Ch.  Borchert,  Meisenwin¬ 
kel  7,  3000  Hannover  91. 


Anieigen  knöpfen  neue  Bande 


1977  die  bewährten  Busreisen 
ab  Düsseldorf  und  Dortmund 

alles  inclusive 

13. — 21.  5.  Allenstein  DM  699,— 
3.— 11.  6.  Elbing  DM  635  — 

14. — 23.  8.  AUenstein  DM  744,— 

Anmeldung  und  Auskunft 

BBF-REISEN 

Hans  Wiatrowski 
Neußer  Str.  133  —  4  Düsseldorf  t 
Ruf  <02  U)  39  54  37 


Ostpreußcnblatt.  2  Hamburg  13. 

Witwe,  Ostpreußin,  56  Jahre,  an- 
hanglos,  schlank.  1,67  groß,  sucht 
gebildeten,  netten,  zuverlässigen 
i .ebenspart ner.  bis  65  Jahre,  mög¬ 
lichst  Witwer!  Raum  Nord- 
deutschland,  aber  nicht  Bedin¬ 
gung.  nur  Zuneigung  entscheidet. 
(Spätere  Heirat).  Zuschr.  u.  Nr, 


einfaches,  solides  Mädel,  auch 
Ausstedlcrin.  kennenlernen.  Woh¬ 
nung  vorh.  Bildzuschr.  u.  Nr.  70  402 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Suchanzeigen 


70  287  an  Das  Ostprcußenblatt.  2  Wor  hal  meinfn  vater  August  Pel- 


Hamburg  13. 


Witwe,  55  Jahre,  Ostpr.  mit  Eigen¬ 
heim  Rm.  Lüneburger  H., 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines! 
netten  Herrn.  Zusehr.  u.  Nr.  70  285 
an  Das  Ostpreuüenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  ' 

Witwe,  66  J..  sucht  netten  Partner 
b.  70  J„  der  zu  mir  kommt.  Rends¬ 
burg  (Holstein).  Zuschr.  u.  Nr. 
70  372  an  Das  OstpreuBenblatt, 
2  Hamburg  13. 

ituhestandsbeamter,  83  J..  möchte 
gerne  eine  ältere  heimatvertrie¬ 
bene  Sozialrentnerin  kennenler¬ 
nen.  die  herzliche  Zuneigung 
höher  schätzt  als  äußeren  Prunk 
und  die  bei  gutem  Einverständ¬ 
nis  alleinige  Erbin  werden  sollte. 
Zuschriften  erbittet  Willi  Acker, 
Lehrer  a.  D.,  Pforzheimer  Str.  53, 
727  Nagold  7.  _ 

Krieger-  u.  Beamtenwitwe,  suche 
noch  eine  Aufgabe  i-  d.  Bekannt¬ 
schaft  eines  gebild.  Partners  zw. 
gern.  Haushaltsführung,  evtl,  mit 
Haus  u.  Wagen.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  70  381  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


zius,  Mutter  Helene  Wulf  und 
Schwester,  verh.  Jessen,  aus  Quit¬ 
tendorf,  Kr.  Pr. -Holland,  gekannt? 
Max  Pelzius,  Westpreußenstr.  61, 
43  Essen-Heisingen. 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  —  Breslau  —  Krakau 

4.  bis  13.  Mai  698,—  DM 

Abfahrten:  Aachen— Köln— Dortmund— Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette,  Bordservice,  Fahrt/Vollpension 
10  Tg.,  4  .  6.  =  648,—,  10  Tg.,  20.  6.  “  685,—,  14  Tg.,  6.  7.  =■  884,—, 
13  Tg..  20.  7.  *»  694,—,  14  Tg.  3.  8.  -  898.—,  10  Tg.  29.  8.  “  698,— 
Seit  vielen  Jahren  betlebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostenl. 

51  Aachen,  Lochnerstr.  3 
Telefon  <02  41)  2  53  57 


LASCHET-REISEN 


8,80  DM 

Raufenbergsdie  Buchhandluna 

295  Leer,  Postfach  909 


r 

i 


URLAUB/ REISEN 


3 


Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 

Ostpreußen 

Frauenburg  —  Angerburg  —  AUenstein 
Guschienensee  —  Dt.  Eylau  —  Alt-Jablonken 
Lötzen  —  Treuburg  —  Sensburg  —  Thorn 


Genaue  Auskünfte  über  alle  Reiseangelegenheiten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

Ihr  Spezialist  für  individuelle  Polenreisen 
4130  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


Genießen  Sie  die  gute  Luft  in  Völlan  bei  Meran 

r.00  m.  mildes  Klima.  Neubau  mitten  im  Obstgarten,  ruhg.  sonn. 
Lage  herrl  Panoramabl.  auf  Meran.  Parkpt.,  Liegew.,  Spielpl.. 
Xerr '  Freibad  5  Gehmln..  ZI..  Du..  WC.  Balk..  gemütl.  Früh- 
stückir;  mH  Holzv.  u.  offenem  Kamin.  ZI.  mit  FiUhstück  DM 
?s  _  VorTa  smi  15  4.  bis  20.  6.  DM  13.-.  Aprtl-Mai  Baumblüte. 
H  rrebGarai Edith  197.  I  39011  Völlan  (Südtlrol).  Tel.  <0  03  »4  73) 
5  20  46.  , 


Die  beliebten,  preiswerten  Ostpreußenfahrten 

von  Hamburg,  Köln,  Frankfurt.  Stuttgart,  München 
lm  Liegewagen  nach  Danzig,  von  dort  im  bequemen  Reisebus 
quer  durch  Ostpreußen. 

Termine:  22.  5.  —  30.  5.;  27.  5.  —  4.  6.  und  23.  9.  —  t.  10. 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich  und  kostenlos  unseren  Prospekt 
K  (Ostpreußenfahrten)  an. 

DR.  KNKIFEL  FERNREISEN,  Telefon  (0  89)  59  66  91/92 
l.andwrhrslraßc  8  800«  Manchen  2 


IHRE  REISE  1977 

UNTER  DEM  MOTTO:  „SEHEN  UND  WIEDERSEHEN* 
Wir  haben  auf  Grund  unserer  langjährigen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiet  ein  umfangreiches  Programm  ausgearbeitet  und 
die  besten  Hotels  für  Sie  vorgebucht. 

Folgende  Städte  werden  von  uns  angefahren:  Stettin  —  Kolberg 
—  Köslin  —  Deutsch  Krone  —  Danzig  —  Elbing 
AUenstein  — ■  Osterode  —  Lötzen  —  Treuburg  —  Breslau  — 
Oppeln  —  Gleiwitz  —  Kattowitz  —  Beuthen  —  Krummhübel  — 
Bad  Warmbrunn  —  W'aldenburg  —  Langenbielau  —  Bad  Kudo- 
wa  —  Bad  Altheide  —  Warschau 

Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt  „77“  an 
Wir  beraten  Sie  gerne. 

Ihr 

VERKEHRSBETRIEB  IMKEN 

Postfach  1140,  Tel.  (0  44  02)  6181,  2901  W  iefelstede  (Oldh) 


Seereise  &  Sehreise  nach 

Danzig 

Die  beliebte  wöchentliche  Direktverbindung  in  die  alte  Hanse¬ 
stadt  Danzig.  Als  Fährfahrt  oder  3tägige  Ostsee-Kreuzfahrt. 
Mit  Gelegenheiten  zu  Abstechern  in  die  berühmten  Ostsee¬ 
bäder  und  nach  Masuren  Erholsames  und  kulinarisches  Bord¬ 
programm  auf  dem  großen  TT-Fährschiff  „Robin  Hood” 

Fährtarif  hin  und  zurück  für  Erwachsene  250,- 

Pkw  190.- Kabinen  ab  40.-.  ° 

3tägige  Kreuzfahrt  inkl  Kabinenplatz  und  Frühstück 
(Vor/Nachsaison)  ab  150,” 

Ermäßigung  für  Reisegruppen,  Studenten  und  Schüler  auf 
Anfrage 


Fahrplane  und  Tarife  für  Schweden,  Dänemark.  Bornholm, 
Finnland.  UdSSR  und  Polen  in  Reisebüros  oder  bei 

~tt~  TT-Linie 

Postfach  11  22  69,  2  Hamburg  11  3 


Jahrgang  28 
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'Vlnset  *K.teuucotttätseß. 


Ohren- 

rohbe 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Modern  eingerichtetes  Ferienap¬ 
partement  in  7506  Bad  Herrenalb 
(Schw.)  zu  vermieten.  WC  Dusche,  I 
Hallenbad.  Sauna/Solarium.  Ruh. 
Lage,  direkt  am  Wald.  Nähe  Kur- 
zentrum.  Panoramnbllck.  Preis 
auf  Anfrage.  Angela  Gcelhaar. 
Welnbrennerstraße  84.  75  Karls¬ 
ruhe  21.  Telefon  (07  21)  55  69  57. 


Fahrt  nach  Ostpreußen 

vom  16.  bis  22.  Juli  1977 
mit  Unterbr.  in  Allenslcin  und 
Danzig. 

Auskunft  u.  Anmeldung: 
Relsod.  W.  Jöres,  2839  Ströhen 
Postf.  6.  Tel.  (0  57  74)  2  77  U.  4  10 


DEIN  HEIMATLAND  —  DEIN  REISELAND 

BUSREISEN  NACH  MASUREN 

Alienstein  —  Osterode  —  Lötzen  —  Treuburg  — 
Angerburg 

mit  großem  Ausflugsprogramm. 

Fahrt  ab  Betzdorf  und  Siegen  mit  weiteren  Zustelgc- 
möglichkeiten.  *4  ~ 

Prospekt  und  Beratung: 

REISEBÜRO  HANNA  HÖHNE 

Telefon  (0  27  41)  6  25  03  —  Eichenweg  16  —  5242  Kirchen  (Sieg) 
Ihr  Spezialist  für  Ost-Reisen! 


Farbiger  Sonderprospekt: 

Wertvollster  Bernstein- 
Schmuck  jedes  Stüde  mit 
Insekteneinschlüssen 
in  18  Karat  Gold 
kostenlos. 


Am  11.  Februar  1977  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma,  Frau 

Ida  Jakobus 

geb.  Nickel 

aus  Gardienen.  Kr.  Neidenburg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Auetal  1 
Dingelstedtstraße  6 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Herzlichen  Glückwunsch  und 
weiterhin  beste  Gesundheit 
wünschen  Dir  Deine  Kinder 
ARTHUR.  HERMANN 
HEINZ  UND  ALMA 


Herzliche  Glückwünsche  Frau 

Ella  Ahl 

zum  7  5.  und  Herrn 

Gustav  Ahl 

aus  Dönhofstädt 
Kreis  Rastenburg 
J.  Moltkcstr.  6.  2202  Barmstedt 
zum  7  6.  Geburtstag  am 
7.  Februar  1977. 


Unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern  feiern 
Ihre  Geburtstage. 

Karl  Pauluhn 

am  30.  Januar  1977  seinen  7  3. 

Emma  Pauluhn 

geb.  Kalinna 

aus  Angerburg.  Ostpreußen 
am  4.  Februar  1977  ihren  7  2. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  alles 
Gute 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Großkinder 

3000  Hannover  21 
Hnltenhoffstraßc  182 


Am  9.  Februar  1977  feiern  meine 
lieben  Eltern 

Max  Daszenies 

aus  Heydekrug  Bootshaus 
Memelland 

und  Frau  Hildegard 

geb.  Lemke 

au»  Kreuzingen.  Tilsiter  Straße 
Kr.  Elchnlederung  (Ostpreußen) 

Ihre  silberne  Hochzeit. 


Es  gratuliert  herzlich 
DIF.  TOCHTER  HANNELORE 


Rrunnenhulde  29 
7082  Oberkochen 


Jahre 

wird  am  9.  Februar  1977 

Marta  Plehn 

geb.  Hennemann 
aus  Gollau.  Kr.  Königsberg  (Pr) 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

ihr  Mann  Hans. 
Tochter  Rosemarie. 
Schwiegersohn  Ewald 
und  Enkel  Jörn 
Triftstraße  15 
2405  Ahrensbök 


Unsere  Hebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Marianna  Rafalski 

geb.  Ehm 

aus  Allenatein,  Bachstraße  2 

feiert  am  10.  Februar  1977  ihren 
8  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen  in  Dankbar¬ 
keit  die  Kinder 

Hedwig,  Robert.  Josef 
und  Horst 

1000  Berlin  52 
Hermann-Plper-Straße  23 


Martha  Mey 

geb.  Wissemborski 

•  20.  11.  18%  t  31.  12.  1976 
aus  Lochstädt,  Kreis  Samland 


ging  heim  zu  Ihrem  Herrn. 


Für  alle  Trauernden 
Edith  Köhler,  geb.  Mey 


Wllh.-Ivcns-Weg  17 
2305  Heikendorf 


Am  10.  Januar  1977  entschlief 
meine  liebe  Mutter.  Groß-  und 
Urgroßmutter,  Schwiegermut¬ 
ter.  Schwester  und  Tante 

Berta  Kiebart 

geb.  Maurlschat 

aus  Dudenfelde  und  WlrgtUen 
Kreis  Schloßberg 

im  Alter  von  94  Jahren. 


Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Erika  Wittmann.  geb.  Klebart 


x  9369  Weißbach  bei  Zschopau 
Hauptstraße  105 


Unsere  liebe  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Wwe.  Lina  Fischer 

geb.  Josties 

aus  Nemmersdorf 
Kreis  Gumbinnen 
geb.  28.  1.  1898  gest.  19.  1.  1977 

Ist  von  Ihrem  langen  Leiden  er¬ 
löst. 

In  stiller  Trauer 
Familie  Walter  Peltschat 

Eichweg  8 
483  Gütersloh  11 

Die  Beerdigung  hat  am  21.  1.  1977 
ln  Avenwedde-Bhf.  stattgefun¬ 
den. 


Gleichzeitig  möchten  wir  den 
Tod  von 

Gustav  Kaschning 

aus  Tutteln  Nemmersdorf 
Kreis  Gumbinnen 
geb.  19.  6.  1899  gest.  1.  io.  1976 
Ostrau/Döbeln  (DDR) 

bekanntgeben. 


..Sei  getreu  bis  in  den  Tod. 
so  will  ich  dir 

die  Krone  des  Lebens  geben.“ 
Offenb.  2  10 
Getreu  Ihrem  lieben  Heimat¬ 
land  Ostproußen  und  ihrer 
zweiten  Heimat  Chile  Ist  unsere 
„Ist“,  die 

Lehrerin  I.  R. 

Marta  Burdach 

•  28.  1.  1892  ln  Lyck 
t  21.  1.  1977  in  Wolfenbüttel 
von  uns  gegangen  und  folgte 
—  nach  nur  zwei  Jahren  —  ihrer 
gelicbtcsten  Freundin,  unserer 
Mutter  Gertrud  Gieseler  ln  die 
Ewigkeit  nach. 

Entstammend  einem  bedeuten¬ 
den  Gelehrtengeschlecht,  war 
Ihr  Leben  vom  deutschen  Idea 
lismus  geprägt  und  getragen. 
Sie  war  somit  eine  Lehrerin 
aus  innerster  Berufung,  und 
die  Bezeugungen  der  Dankbar¬ 
keit  ihrer  ehern.  Schüler  und 
Freunde  erreichten  noch  ihre 
Todesstunde. 

Allen,  die  sie  kannten  und  lieb¬ 
ten,  bleibt  sie  ein  Vorbild  der 
Treue. 

Im  Namen  der  Familien 
Burdach  -  Gieseler  -  Schocpffcr 
und  aller  Freunde  und  guten 
Nachbarn 

Eberhard  Gieseler 

der  einen  guten  Kameraden 
verlor. 

334  Wolfenbüttel,  im  Januar  1977 
Herrenbreite  6 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  Dienstag,  dem  21 
September  1976.  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Hedwig  Schijttke 

geb.  Bartschles 
Hebamme 

6us  Llebcnfeldc.  Kreis  Labiau 
•  1.  Juni  1903 

ln  Sprakten.  Kreis  Insterburg 
im  74.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen 
aller  Angehörigen 

Hugo  Bartschles 

Mumsenstraße  13 
2000  Hamburg  50 


Ein  arbeitsreiches,  erfülltes  Le¬ 
ben  ging  zu  Ende. 

Louise  Stein 

geb.  Quassowsky 

aus  Tilslt-Weinoten  (Ostpr.) 

•  27.  6.  1893  f  22.  1.  1977 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
In  stiller  Trauer 
und  Dankbarkeit 

Edltha  Wrelcbny,  geb.  Stein 


334  Wolfenbüttel 
Cranachstraße  33 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Am  21.  Dezember  1978  verstarb 
ln  Malchin  (Mecklbg.)  Frau 

Frieda  Kuhnke 

geb.  Gronrb.ru 

Witwe  des  Försters 
Karl  Kuhnke 

ehern.  Stadtforst  Gcrdouen 


In  unserer  Erinnerung  wird  sie 
bleiben  mit  Ihrer  liebenswerten 
Freundlichkeit  und  Hilfsbereit¬ 
schaft. 


Frau  Hildegard  Schulz 

fr.  Forsthaus  Grtlneberg 
Frau  Helene  Nagel 
fr.  Oberförstcrel  Dnmmerau 
Kreis  Cerdnucn 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben  Frau, 
unserer  guten  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma  und  Tante 

Gretel  Schiemann 

geh.  Itelark 

•  17.  1!.  19011  t  12.  1.  1977 
die  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  ging. 


Königsberg 


Otto  Schmiemann 
Klaus  Schlegel  und  Frau  Brigitte 
geb.  Braun 
Kerstin  als  Enkelin 
und  Anverwandte 


5600  Wuppertal  1,  StephanstraOe  26 
5600  Wuppertal  11.  Bahnstraße  25  b 


Die  Trauerfeier  fand  am  17.  Januar  1977  ln  Wuppertal  statt. 


Ein  langes,  arbeitsreiches,  erfülltes  Leben,  reich  an  Freude 
und  Leid,  Ist  heute  zu  Ende  gegangen. 

Emma  Maleyka 

geb.  Papin 

aus  Seehausen.  Kreis  Angerburg 


•  20.  11.  1887 


t  13.  1.  1977 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  KempKa,  geb.  Maleyka 


Launitzweg  3 
2000  Hamburg  26 

Die  Trauerfeier  fand  im  engsten  Familienkreis  auf  dem  Fried¬ 
hof  Hamburg-Ohlsdorf  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Omi 

Lena  Kueßner 

geh.  Sarge 

aus  Althof.  Kreis  Pr.-Eylau  (Ostpreußen) 
im  gesegneten  Alter  von  84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Kueßner  und  Frau,  Kulpin 
Ulrich  Kueßner  und  Frau.  Ratzeburg 
und  Enkelkinder 


2419  Kulpin,  den  12.  Januar  1977 


Ihr  Leben  war  ein  Gebet ( 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  wurde  heute  unsere  liebe 
Mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante  zu 
ihrem  Herrgott  abgerufen. 

Martha  Kuck 

geb.  von  Oppcnkowskl 
aus  AUensteln,  Ostpreußen 
Y  6.  2.  89  Lengainen  (Ostpreußen) 

X  4.  l.  77  Achim/Bremcn 

In  stiller  Trauer 
Anton  Kuck 
Michael  und  Stefan 
Ursula  Kuck.  geb.  Mettkc 
und  Angehörige 


2807  Achim,  Ottostraße  2 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  10.  Januar  1977,  um 
11  Uhr  in  der  Kapelle  auf  dem  Parkfriedhof  statt. 

Anschließend  das  Requiem  in  der  St.-Matthlas-Kirchc.  Meis¬ 
lahnstraße. 


Herr.  Dein  Wille  geschehe! 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  heute  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  plötzlich  und  unerwartet  meine  liebe 
Schwester,  meine  treusorgende  Schwägerin,  Tante  und  Kusine 


Anny  Truschinski 


Im  Alter  von  70  Jahren  heim  ln  den  ewigen  Frieden. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Kurt  Roehlke 


473  Lippstadt.  den  22.  Januar  1977 
Brüderstraße  5 

um  .VtSTfjS  fa£d.  5fu.  am  MIUw°ch.  dem  26.  Januar  1977. 
Setzung^  1  d  Fried hofskapollc.  Anschließend  war  die  Bel- 


Es  ist  sehr  wichtig, 

t>el  allen  Famlllcnanzclgcn  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  cs  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  daß 
ohne  die  Helmatortangabe  häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen 
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Jahrgang  28 


Niu-h  längerer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwester.  Schwägerin, 
Tunte,  GroQtnntc  und  Kusine 


Charlotte  Fuchs 


*  1.  12.  1889 
ln  Königsberg  (Pr) 


t  21.  1.  1877 
in  Wolfsburg 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Rose-Maja  Klein,  geb.  Fuchs 
Ulrich  Klein 
Eckart  Klein 


3180  Wolfsburg  l.  Hans-Thoma-Ring  48 


Die  Beerdigung  fand  In  Helmstedt  auf  dem  St.-Stephanl-Fried- 
hof  statt. 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  heute  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  meine  liebe  Frau 

Martha  Buttgereit 

geb.  Franz 

aus  Schakendorf,  Kreis  Elchniederung 
•  23  .  8.  1889  t  19.  I.  1977 


ln  stiller  Trauer 
Alfred  Buttgereit 

4670  LQnen,  Bebelstraße  188 


Wir  trauern  um  meine  Hebe  Frau.  Mutti,  Tochter.  Schwester 
und  Schwägerin 

Edeltraud  Weinberger 

geh.  Sprakttes 

aus  Minchenwalde,  Ostpreußen 


•  8.  3.  1936 


t  4.  1.  1977 


Hans  und  Inga-Mona  Weinberger 

Charlotte  Sprakttes 

Erhard  Sprakttes  mit  Familie 


7302  Ostfildern  2,  Denkendorfer  Straße  6 

" *»  '«'-ök  |  * 1 W •  VMt*  C-  .1'. 

Die  Trauerfeier  fand  am  7.  Januar  1977  in  Denkendorf  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  starb  am  17.  Januar  1977  im  81.  Le¬ 
bensjahr  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater,  unser  lieber 
Großvater,  Bruder  und  Onkel 

Franz  Pasenau 

aus  Schmllgen,  Kreis  Schloßberg 


Es  trauern  um  ihn 

Helene  Pasenau,  geb.  Ludszuwcit 

Horst  Pasenau  und  Angehörige 


6522  Osthofen,  Kreis  Worms,  Oderslraßc  13 


Am  22.  Januar  1976  starb  durch  einen  tragischen 
UnglUcksfall  der 

Kaufmann 

Bruno  Poschmann 

aus  Sccburg,  Ostpreußen 


17.  11.  1894  t  22.  1.  1976 


Die  Verwandten  der  Familien, 
Poschmann,  Srhlcsiger  und  Griehl 


Die  Beerdigung  hat  ln  4408  Dülmen  (Westfalen)  stattgefunden. 


Heute  entschlief  plötzlich  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Buchdruckcrmcister 

Karl  Anton 

aus  Lyck,  Kaiser-Wllhelm-Straße  70 


Im  Alter  von  77  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Gertrud  Anton,  geb.  Dalimann 
Heini  Anton  und  Frau  Gisela 
mit  Rainer 

Erich  Ncumann  und  Frau  Hildegard 
mit  Elke  und  Andreas 
Friedrich  Hensberg  und  Frau  Doris 
mit  Claudia  und  Petra 
und  Anverwandte 


5600  Wuppertal  2.  den  17.  Januar  1977 
Sanderstraße  148 


Am  21.  Januar  1977  entschlief  plötzlich  und  unfaßbar  für  uns 
alle  unser  lieber  Mann,  Vater  und  Schwiegervater 


Herbert  Kucharski 


•  12.  1.  1913 


t  21.  1.  1977 


aus  Königsberg  (Pr),  Beekstraße  27 


im  Alter  von  64  Jahren- 


‘fyrwr.u  ttlhitzson'^ 
jf.*»  tj 


In  stiller  Trauer 
lm  Nomen  aller  Angehörigen 
Christel  Kucharski,  geb.  Bast 
Christiane  Timmennann,  geb.  Kucharski 
Gerd  Timmermnnn 


Christel  Kucharski 

2000  Oststeinbek,  Möllner  Landstraße  1 


„Lebe  bestaendig,  kein  Unglueck  ewlgk.'** 


Mein  verehrter,  lieber  Vater 


HELMUT  ERICH  KAMPF 

aus  Marggrabowa.  Kreis  Oletzko, 
dann  in  Johanisburg 


hat  uns  Weihnachten  1976  für  Immer  verlassen.  Fern  der  Heimat 
muß  er  in  fremder  Erde  ruhen.  Wir  werden  Ihn  und  Masuren 
Immer  in  unseren  Herzen  bewahren  und  hüten. 


Für  die  Familien 

Kampf,  Kolnlskow,  Pawlowskl  und  Sembritzki; 
für  die  Freunde  und  Kameraden  lm  Osten  und 
Westen : 

Heinz  Helmut  Wolf  Hubertus  Kampf 


D-3053  Steinhude  am  Meer  und  CH-3000  Bern  13  (Schweiz) 

•  Fahnenspruch:  Grenadier-Rgt.  König  Friedrich  der  Große 
(3.  Ostpreußisches)  Nr.  4;  I.R.  2,  11.  (Ostpreuß.)  I.D. 


Dr.  jur.  Siegfried  Kunigk 


Landgertchlsdlreklor  a.  U. 


Major  der  Reserve 


•  5.  8.  1889 


t  18.  1.  1977 


In  stiller  Trauer 

Ulrike  Kunigk 
Konstanze  Kunigk 


«*» 


Schützallee  7.  I  Berlin  37 

Die  Trauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  27.  Januar  1877,  um 
10.30  Uhr  ln  der  Kapelle  des  Zehlendorlcr  Friedhofs.  Onktl- 
Tom-Straße  30. 


Anie  oenleme  Bitte  oeutlidi  schreiben 


Fern  seiner  Heimat  Ostpreußen  verließ  uns  still  und  beschei¬ 
den.  wie  er  gelebt,  unser  herzensguter,  treusorgender  Vater. 
Großvater  und  Urgroßvater  sechs  Wochen  nach  dem  Tod  seiner 
über  alles  geliebten  Frau, 

Otto  Skowronnek 

•  9.  12.  1888  —  t  16.  »•  1977 

aus  Sensburg  (Ostpreußen).  Ordensritterstraße  13 

Unser  Schmerz  und  unsere  Trauer  verbinden  sich  mit  Dank 
für  all  seine  Liebe,  Freundlichkeit  und  Güte. 


Tochter  Christa 

und  Schwiegersohn  Erich  Kutkowski 
i  Enkelkinder,  1  Urenkel 
und  alle,  die  ihn  gern  hatten 


5300  Bonn-Holzlar,  Kirchweg  50 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  10.  Januar  1977 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Bruder  und  Opa 

Julius  Schulz 

aus  Seubcrsdorf,  Kreis  Osterode  (Ostpreußen) 
lm  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Herbert  Schulz 

Julius  Lorscheider  und  Rlla,  geb.  Schulz 
Enkel  Tim  und  Jörg 


6587  Baumholder-Breitsesterhof  12 


Der  ist 

ln  tiefster  Seele  treu, 
der  so  die  Heimat  liebt 
wie  Du! 


Unser  lieber  Vater  und  Bruder 

Dipl.-Ing. 
Gerhard  Hudetz 

aus  Königsberg  (Pr) 

wurde  am  8.  Januar  1977,  für 
uns  vö))lg  unerwartet,  abberu¬ 
fen. 


ln  tiefem  Schmerz 

Ulrich  und  Claus 
als  Söhne 
Christel  und  Max 
Geschwister 


5628  Helllgcnhaus 
6124  Beerfelden 


Nach  kurzer  Krankheit  wurde 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Großvater  und  Onkel 

Max  Binder 

aus  Treuburg,  Ostpreußen 

am  31.  Dezember  1976  Im  Alter 
von  88  Jahren  von  uns  genom¬ 
men. 


In  stiller  Trauer 

Therese  Binder 
geb.  Flachsmeter 
Erich  Binder 
Erwin  Binder 
Luzi  Binder,  geb.  Mäscr 
Enkel  und  Anverwandte 


545  Neuwied  1 
Langendorfer  Straße  39 


Unfaßbar  für  uns  alle  entschlief 
heute  plötzlich  und  unerwartet 
mein  herzensguter  Mann  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater, 
unser  lieber  Schwager  und  On¬ 
kel 

Heinz  Dobbert 

aus  Königsberg  (Pr) 


im  Alter  von  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen 

aller  Angehörigen 

Gisela  Dobbert.  geb.  Meyer 

Dietrich  Dobbert 

und  Frau  Marie-Luise 

?eb  Kolkhorst 
1  Eckhard 


4800  Bielefeld  14 
den  31.  Dezember  1976 
SUdstraße  103 

Die  Beerdigung  hat  stattgefun- 
den. 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

(Psalm  23) 

Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  entschlief 
heute  unser  lieber  Vater.  Großvater.  Urgroßvater. 
Schwager  und  Onkel 

Franz  Belch 

aus  Bittcrfelde.  Kreis  Lablau 
•  9.  3.  1886  t  22.  1.  1977 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Belch 
i  n  i kedc  i  omi.  i .  ob.  13.  rieh 

Karl  Tonncr 
Kurl  Belch 

Küthe  Beldi.  geh.  Goike 
Mice  Belch,  geb.  Werra ter 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


5559  Föhren,  Erlen  hach  Straße  23 

Koblenz,  Frankfurt,  Benneckenstein  (DUR) 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  27.  Januar  1977. 
um  13.30  Uhr  ln  der  Pfarrkirche  in  Föhren,  anschließend  die  Be- 
ecrrilgung. 


Es  ist  mir  eine  sehr  schmerzliche  Aufgabe  mitzuteilen,  daß  meine  über  alles  ge¬ 
liebte  einzige  Schwester 


Elise  Reinhardt 


geb.  Fenseliiu 

aus  Albrechtswiesen  am  10.  Januar  1977  im  81.  Lebensjalu  aus  diesem  Leben 

abberufen  wurde. 


In  stiller  Trauer 

Lotte  Fensclau 


5427  Bad  Ems,  Am  Martinshof  18 


Scheinwerfer 


Xxe  £flpiiuüintrtufl 
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Ein  eiserner  Vorhang  ist  vor  Rußland  nie¬ 
dergegangen;  wir  wissen  nicht,  was  da¬ 
hinter  vorgeht!“  Zu  dieser  Erkenntnis 
kam  bald  nach  Kriegsende  der  britische  Pre¬ 
mier  Winston  Churchill  und  er  warnte  bereits 
1945  seinen  amerikanischen  Kollegen  Tru- 
man  vor  der  Tatenlosigkeit  Europas  gegen¬ 
über  der  riesigen  militärischen  Überlegen¬ 
heit  Sowjetrußlands.  Nun.  über  die  militäri¬ 
sche  Rüstung  der  Sowjetunion  ist  gerade  ir 
letzter  Zeit  alarmierendes  Material  zur 
Kenntnis  des  Westens  gelangt,  doch  wie's 
sonst  .drinnen  aussieht“  —  geht  nach  der 
Meinung  der  Sowjetführung  „niemand  was 
an".  So  ist  der  vom  Kommunismus  be¬ 
herrschte  Ostblock  für  den  Westen  heute 
noch  weitgehend  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
geblieben.  Diesen  Ostblock,  und  vor  allem 
die  Sowjetunion  an  Europa  heranzuführen 
wird  oft  als  politische  Weisheit  betrachtet 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  den 
ungünstigen  Verträgen,  die  Bonn  mit  Mos¬ 
kau  abgeschlossen  hat,  man  auch  davon  aus¬ 
ging.  auf  diese  Weise  das  Klima  zu  verbes¬ 
sern  und  das  Verhältnis  zwischen  Osten  und 
Westen  aufzulockern. 

Diesem  unbekannten  Nachbarn  im  Osten 
näheYzukomtnen,  ist  dabei  nidit  einmal  so 
einfach.  Denn  diejenigen,  zu  deren  Beruf  es 
gehört,  von  den  Nachbarn,  ihrem  Alltag  und 
ihrer  Politik  zu  berichten,  die  Journalisten 
nämlich,  werden  in  ihrer  Arbeit  keineswegs 
unterstützt.  Das  ließe  sich  wohl  noch  ver¬ 
kraften,  würde  nicht  die  Arbeit  der  Kor¬ 
respondenten  weitgehend  behindert.  Die 
jüngst  erfolgte  Ausweisung  des  ARD-Kor- 
respondenten  Lothar  Loewe  aus  der  „DDR" 
ist  ein  beredtes  Beispiel  dafür,  wie  es  Jour¬ 
nalisten  ergeht,  die  es  mit  ihrer  Pflicht  und 
mit  einer  objektiven  Berichterstattung  ernst 
nehmen.  Diese  objektive  Berichterstattung 
—  aus  der  Sidit  des  Westens,  wo  eine  frei¬ 
heitliche  Demokratie  besteht  —  ist  es  eben, 
was  den  Machthabern  im  Ostblock  ein  Dorn 
im  Auge  ist.  Ihnen  gefällt  nur  eine  Bericht¬ 
erstattung,  die  den  kommunistischen  Vor¬ 
stellungen  entgegenkommt  oder  aber  wenig¬ 
stens  nicht  abträglich  ist.  Abträglidi  ist  da¬ 
bei  eben  alles,  was  bei  uns  unter  dem  Be¬ 
griff  Freiheit  und  Menschenwürde  behan¬ 
delt  wird. 

Die  Tatsache,  daß  die  Menschen  im  Ost¬ 
block  das  Leben  im  Westen  nur  durch  die 
rote  Parteibrille  geboten  bekommen,  macht 
verständlich,  daß  in  zunehmendem  Maße  die 
Bürger  versuchen,  sich  über  die  tatsächliche 
Lage  zu  informieren.  Und  das  auch  auf  die 
Gefahr  hin,  sich  Auseinandersetzungen  mit 
den  „Staatsschutzorganen"  einzuhandeln. 

So  wird  gerade  in  jüngster  Zeit  immer 
wieder  bekannt,  daß  im  Ostblock  Bürger 
schikaniert  oder  gar  inhaftiert  werden  nur 
deshalb,  weil  sie  von  jener  Freizügigkeit 
Gebrauch  machen  wollen,  zu  der  sich  die 
sowjetische  Staatsführung  wie  die  Ostblock¬ 
staaten  generell  mit  ihrer  Unterschrift  in 
Helsinki  bekannt  hat. 


Wachsende  Kritik  .  .  . 

Es  kommen  aber  einige  andere  Fakten 
hinzu:  die  Unbeweglichkeit  des  Systems,  die 
festgefahrene,  oft  kritische  wirtschaftliche 
Lage  und  nicht  zuletzt  eben  die  Nichtein¬ 
haltung  der  auf  der  „Konferenz  für  Sicher¬ 
heit  und  Zusammenarbeit  in  Europa“  ver¬ 
einbarten  Freizügigkeiten  bieten  Bürger¬ 
rechtlern  im  gesamten  Ostblock  Anlaß  zu 
einer  sich  steigernden  Kritik,  die  dem  Re¬ 
gime  mehr  als  unangenehm  ist.  Selbst  wenn 
die  Sicherheitsorgane  etwa  in  Moskau,  in 
Prag  oder  Warschau  verschärft  gegen  die 
frciheitlidi  gesinnten  Bürger  Vorgehen,  läßt 
sich  doch  nicht  verheimlichen,  daß  im  Ost¬ 
block  etwas  in  Bewegung  geraten  ist.  Tat¬ 
sächlich  zerreißt  der  Vorhang  und  es  wird 
erkennbar,  daß  dem  Regime  ein  ständig 
wachsender  Kreis  an  Bürgerrechtlern  gegen¬ 
übersteht,  die  nicht  mehr  bereit  sind,  alles 
hinzunehmen.  So  wurde  die  Weltöffentlich¬ 
keit  von  einem  Manifest  überrascht,  das  in 
jüngster  Zeit  von  Bürgerrechtlem  in  der 
Tschechoslowakei  veröffentlicht  wurde. 

Danach  haben  Bürger  aus  den  verschiede¬ 
nen  Schichten  der  Bevölkerung  eine  Ge¬ 
meinschaft  gebildet,  die  sich  nach  dem  Bei¬ 
spiel  der  Bürgerrechts-Komitees  in  der  So¬ 
wjetunion  für  die  Einhaltung  der  Menschen¬ 
rechte  in  ihrem  Land  einsetzen  wollen.  Der 
Gründungsaufruf  enthält  257  Unterschriften. 
Der  Gruppe,  die  sich  den  symbolischen  Na¬ 
men  „Charta  77"  gegeben  hat,  gehören  so¬ 
wohl  führende  Persönlichkeiten  des  öffent¬ 
lichen  wie  des  geistigen  Lebens,  wie  z.  B. 
die  Schriftsteller  Pavel  Kohout  und  Ladvik 
Vaculik,  aber  ebenso  auch  unbekannte  An¬ 
gestellte  und  Arbeiter  an. 

Diese  neu  gegründete  Gemeinschaft  will 
keine  Organisation  für  eine  oppositionelle 
Tätigkeit,  sondern  vielmehr  als  informelle 
Gruppe  im  Rahmen  der  Gesetze  tätig  sein. 
Die  „Charta  77"  fußt  auf  dem  Boden  der 
Solidarität  und  der  Freundschaft  von  Men¬ 
schen,  die  von  der  gleichen  Sorge  um  ihre 


Ein  Vorhang  zerreißt 

Bürger  des  Ostblockes  berufen  sich  auf  Helsinki-Abmachungen 


Wladimir  Bukowski:  Wird  der  Westen  kapitulieren? 


Foto  AP 


Zukunft  und  das  Geschick  ihrer  Ideale  be¬ 
wegt  werden.  So  ist  die  „Charta  77“  auch 
keine  Organisation  in  dem  Sinne,  daß  sie 
mit  Statuten  arbeiten  oder  ständige  Organe 
unterhalten  würde.  Es  muß  keine  Mitglied¬ 
schaft  erworben  werden;  vielmehr  kann  je¬ 
der,  der  ihrer  Idee  zustimmt  und  durch 
aktive  Tätigkeit  die  Zielsetzung  unterstützt, 
für  die  „Charta"  tätig  sein. 

Hier  wird  weder  ein  eigenes  politisches 
Programm  angeboten  noch  werden  gesell¬ 
schaftliche  Reformen  gefordert.  Vielmehr  ist 
beabsichtigt,  einen  konstruktiven  Dialog 
mit  der  staatlichen  Macht  zu  führen,  indem 
konkrete  Fälle  der  Verletzung  der  Men¬ 
schen-  und  Bürgerrechte  nachgewiesen  und 
deren  Dokumentation  vorbereitet  wird. 
Sicherlich  sind  die  Initiatoren  auch  von  dem 
Gedanken  erfüllt,  daß  derartige  Verletzun¬ 
gen  ein  Thema  für  die  im  Juni  anberaumte 
Belgrader  Konferenz  sein  können.  Denn  auf 
dieser  Konferenz  soll  die  Einhaltung  der  in 
Helsinki  vereinbarten  Grundsätze  überprüft 
werden. 

Die  „bürgerlichen  und  politischen  Rechte“ 
sind  ebenso  wie  die  „kulturellen  und  sozia¬ 
len  Rechte“  der  CSSR-Bürger  nach  den  Ge¬ 
setzen  des  Landes  festgelegt  und  von  der 
Prager  Regierung  in  Helsinki  dann  noch 
einmal  durch  Unterschriftsleistung  unter  die 
Schlußakte  der  Konferenz  bestätigt  worden. 
Doch  diese  Rechte  stehen  in  der  Praxis  nur 
auf  dem  Papier  und  das  dem  Bürger  garan¬ 
tierte  Recht  der  freien  Meinungsfreiheit 
blieb  völlig  illusorisch.  So  beweist  denn  die 
„Charta  77"  an  Hand  von  Tatsachen,  daß 
Tausende  von  Bürgern  des  Landes  viel¬ 
facher  Diskriminierung  und  Schikanen  aus¬ 
gesetzt  sind  nur  deshalb,  weil  ihre  Meinung 
mit  der  offiziell  verordneten  Meinung  der 
kommunistischen  Machthaber  nicht  überein¬ 
stimmt.  Wer  seine  Meinung  frei  äußert,  läuft 
Gefahr,  seinen  Arbeitsplatz  zu  verlieren 
und  junge  Menschen,  die  sich  als  regime¬ 
kritisch  erweisen,  haben  schwerlich  Aus¬ 
sicht,  zum  Studium  zugelassen  zu  werden. 

Die  Freiheit  der  öffentlichen  Meinungs¬ 
äußerung  wird  auch  hier  durch  die  Zentral¬ 
verwaltung  aller  Kommunikationsmittel  so¬ 
wie  durch  andere  publizistische  wie  kultu¬ 
relle  Einrichtungen  unterdrückt.  Es  ist  un¬ 
möglich,  eine  politische,  philosophische  oder 
wissenschaftliche  Arbeit  zu  veröffentlichen, 
wenn  diese  auch  nur  in  Nuancen  von  der 
offiziellen  Ideologie  abweicht.  So  ist  denn 
auch  im  Bereich  des  geistigen  und  kulturel¬ 
len  Schaffens  eine  freimütige  Diskussion 
ausgeschlossen.  Die  „Charta  77"  hebt  aber 
auch  noch  auf  andere  Verstöße  gegen  die 
gesetzlich  verordneten  Rechte  der  Bürger  ab; 


etwa  den  willkürlichen  Eingriff  in  das  Pri¬ 
vatleben,  in  Familie,  Heim  und  Korrespon¬ 
denz  —  vom  Gesetz  garantierte  Sicherhei¬ 
ten,  gegen  die  dauernd  ebenso  verstoßen 
wird  wie  gegen  das  verbotene  Abhören  von 
Telefonaten.  In  der  Tat  wird  —  wenn  die 
Sicherheitsorgane  das  für  zweckmäßig  hal¬ 
ten  —  das  Telefon  überwacht,  werden  Haus¬ 
suchungen  vorgenommen  und  Personen  be¬ 
schattet.  Alles  Dinge,  die  zum  sozialistischen 
Alltag  gehören,  wobei  die  Machthaber  es 
zur  schönen  Gewohnheit  werden  lassen,  po¬ 
litisch  unliebsame  Bürger  als  kriminelle  Ele¬ 
mente  abzustempeln. 

Nachdem  die  Situation  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  bekanntgeworden  ist,  versuchen 
die  Kommunisten  einen  alten  Trick.  Abge¬ 
sehen  davon,  daß  man  —  wie  das  KP-Organ 
„Rudo  Pravo"  —  kaltschnäuzig  erklärt,  ein 
Gespräch  zwischen  Regierung  und  den 
Unterzeichnern  des  Menschenrechtsmanife¬ 
stes  komme  nicht  in  Frage,  versucht  man, 
diese  Bürger  herabzusetzen  und  schreibt,  sie 
wollten  den  Dialog  „auf  der  Grundlage  ver¬ 
leumderischer  Pamphlete  führen,  die  auf 
ausländischen  Befehl  hin  verfaßt"  worden 
seien  und  die  „zur  Irreführung  der  Menschen 
in  den  kapitalistischen  Ländern  führen"  soll¬ 
ten. 

„Rudo  Pravo"  nannte  denn  auch  die 
„Charta"-Gruppe  eine  „neue  Fremdenlegion 
im  Dienst  kalter  Krieger,  politische  und  ge¬ 
sellschaftliche  Wracks,  Menschen,  die  alle 
Brücken  zu  ihrem  Volk  abgebrochen  haben". 
Solche  Verunglimpfungen  sind  keineswegs 
neu,  sie  haben  in  der  Sowjetunion  schon  eine 
erhebliche  Rolle  gespielt,  als  z.  B.  in  der 
Slalinära  alte  und  verdiente  Genossen  als 
„Abweichler"  diffamiert  und  abgeurteilt 
wurden.  So  kann  man  auch  damit  rechnen, 
daß  überall  dort,  wo  im  Ostblock  derartige 
Bürgerrechtler  sich  organisieren,  mit  den 
staatlichen  Machtmitteln  vorgegangen  und 
der  Polizeiapparat  gegen  sie  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  ln  Prag  haben  die  Bürgerrecht¬ 
ler  wissen  lassen,  daß  sie  beabsichtigen,  den 
Kampf  gegen  die  Unterdrückung  auch  dann 
fortsetzen  zu  wollen,  wenn  entsprechende 
Repressalien  ergriffen  werden.  Sicherlich  ist 
das  Regime  in  Prag  noch  nicht  zu  letzter 
Klarheit  darüber  gelangt,  wie  man  die  Bür¬ 
gerrechtler  zum  Schweigen  bringen  will, 
doch  letzte  Meldungen  lassen  vermuten,  daß 
man  sich  nach  dem  „Moskauer  Modell"  rich¬ 
ten  und  versuchen  wird,  die  Unterzeichner 
der  „Charta",  oder  doch  wenigstens  die  als 
führend  angesehenen  Köpfe,  des  Landes  zu 
verweisen.  Es  sollte  uns  nidit  wundern, 
wenn  sie  morgen  oder  übermorgen  am  öster¬ 
reichischen  Schlagbaum  stehen  würden.  Das 
Regime  spekuliert  dabei  darauf,  daß  einmal 


eine  soldie  Polizeimaßnahme  abschreckend 
wirken  würde,  dann  aber  audi  das  Inter¬ 
esse  an  diesen  Regimekritikern  im  Westen 
bald  schwinden  würde. 

Schon  heißt  es,  die  österreichische  Re¬ 
gierung  habe  den  verfolgten  Unterzeichnern 
der  Bürgerrechts-Charta  in  der  CSSR  Asyl 
zugesichert  und  nach  Wiener  Informationen 
legte  der  Prager  Botschafter  Karel  Koina- 
rek  bereits  eine  Liste  mit  adit  Namen  vor 
Darunter  befinden  sich  der  ehemalige 
Außenminister  Jiri  Hajek.  Irühere  KP-Funk- 
tionäre  wie  Frantisek  Kriegei.  Milan  Huebl 
und  Schriftsteller  wie  z.  B.  Vaclav  Havec. 
Mlynar  und  Pave!  Kohout.  Selbst  ein  Jour 
nalist  fehlt  nicht:  Jiri  Lederer,  der  sich  wie 
auch  Vaclav  Havel  in  Haft  befindet. 

Nun  ist  es  aber  nadi  Prager  Meldungen 
so,  daß  die  zur  „Deportation"  vorgesehenen 
Bürger  gar  nidit  die  Absicht  haben,  ihr 
Vaterland  zu  verlassen  und  sie  vielmehr  in 
ihrer  Heimat  für  die  „Charta  77"  eintreten 
wollen.  Hier  bliebe  also  der  Prager  Regie- 
runq  nur  die  Möglichkeit  der  Abschiebung 
nach  bekannter  sowjetischer  Manier.  Hierzu 
hat  Österreichs  Regierungschef  Kreisky 
festgestellt,  es  widerspreche  eindeutig  den 
Beschlüssen  von  Helsinki,  unliebsame  und 
unbequeme  Bürger  des  Rechts  auf  ihre  Hei¬ 
mat  für  verlustig  zu  erklären  Österreich 
werde  gegen  eine  derartige  Abschiebung 
entschieden  protestieren. 

Was  unter  Umständen  den  kommunisti¬ 
schen  Regierungen  im  Ostblock  und  damit 
auch  der  Regierung  in  Prag  weniger  sympa¬ 
thisch  sein  dürfte,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Dissidenten  im  kommunistischen  Lager 
Westeuropas  keineswegs  in  Bausdi  und  Bo¬ 
gen  verurteilt  werden,  sondern  daß  gele¬ 
gentlich  selbst  in  diesen  Kreisen  die  Mei¬ 
nung  vertreten  wird,  man  müsse  Verstöße 
gegen  die  Menschenrechte  ahnden,  ganz 
gleich,  wo  sie  festgestellt  werden.  Es  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  solche 
Meinungsäußerungen  in  den  westlichen 
KPen  nicht  zuletzt  taktischer  Art  sind,  weil 
man  der  eigenen  Bevölkerung  klarmachen 
will,  daß  der  „Euro-Kommunismus"  etwas 
anderes  ist  als  der  Kommunismus,  wie  er 
im  Ostblock  praktiziert  wird.  Kenner  der 
Zusammenhänge  warnen  folglich  davor,  der¬ 
artige  „Kritik"  aus  dem  „roten  Lager“  über¬ 
zubewerten  oder  gar  als  eine  Wandlung  in 
der  grundsätzlichen  Einstellung  anzusehen. 

Natürlich  hat  die  Ostblock-Führung  sich 
bemüht,  Mittel  zur  Eindämmung  der  Protest¬ 
bewegungen  zu  finden.  Doch  sie  ist  hier  in 
einer  sdiwierigen  Lage,  weil  sich  der  Unmut 
der  Bevölkerung  keineswegs  nur  gegen  die 
Verletzung  der  Menschenrechte  richtet,  son¬ 
dern  zugleich  auch  Verärgerung  ist  über  die 
schlechte  Wirtschaftslage  und  damit  über 
das  System  an  sich. 


.  . .  und  Ermutigung 

So  kam  es,  wie  bekannt,  bereits  im  Som¬ 
mer  des  letzten  Jahres  in  Polen  zu  ernsten 
Demonstrationen  gegen  die  Lebensmittel¬ 
knappheit  und  gegen  die  Preiserhöhungen 
und  selbst  heute  gilt  Parteichef  Gierek  nicht 
mehr  als  sicher  in  seinem  Amt.  Diplomaten, 
die  im  Ostblock  tätig  sind,  wollen  wissen, 
daß  man  sich  in  Moskau  Gedanken  darüber 
macht,  wie  man  Gierek  ersetzen  könnte.  Wie 
in  Prag,  so  versucht  man  auch  in  Warschau, 
der  Bevölkerung  einzureden,  die  Unmuts¬ 
äußerungen  seien  auf  eine  kleine  Gruppe 
beschränkt,  die  seit  langem  und  aus  ver¬ 
schiedensten  Gründen  einen  „aktiven  politi¬ 
schen  Kampf  gegen  den  Staat  und  das  Sy¬ 
stem"  zu  führen  versuchen.  Letztlich  —  so 
schreibt  das  Parteiorgan  „Trybuna  Ludu"  — 
sei  es  Hauptziel  dieser  Aktion,  Unruhe  zu 
stiften,  das  konstruktive  Klima  staatsbür¬ 
gerlicher  Diskussion  zu  stören,  interne  Kon¬ 
flikte  herbeizuführen,  und  das  in  einer  Situa¬ 
tion,  in  der  gerade  der  Einheit  der  Nation 
ein  ganz  besonderer  Wert  beikomme.  Sicher¬ 
lich  ließen  sich  weitere  Beispiel,  anführen: 
noch  ist  zum  Beispiel  nicht  geklärt,  ob  der 
Sprengstoffanschlag  auf  Moskaus  altes 
Prunkstück,  die  noch  unter  Stalin  erbaute 
Untergrundbahn,  auf  Dissidenten  zurück¬ 
geht  oder  aber  ob,  wie  auch  vermutet  wird, 
der  Geheimdienst  dahintersteckt,  der  ein 
solches  Attentat  brauche,  um  noch  energi¬ 
scher  gegen  die  Bürgerrechtler  Vorgehen 
zu  können.  Der  ausgetauschle  sowjetische 
Regimekritiker  Bukowski  jedenfalls  hält 
eine  solche  Lesart  nicht  unbedingt  für  ab¬ 
wegig. 

Wir  haben  an  einigen  Beispielen  versucht 
aufzuzeigen,  daß  die  Kommunisten  im  Ost¬ 
block  ihre  nicht  unerheblichen  Sorgen  haben 
und  immer  mehr  wird  der  Weltöffentlich¬ 
keit  bekannt,  wie  die  wahren  Zustände  hin¬ 
ter  dem  „Vorhang"  tatsächlich  sind.  Das  ist 
an  sidi  ermutigend  und  für  den  Westen  ein 
Grund  mehr,  an  seinen  moralischen  Positio¬ 
nen  festzuhalten  und  in  Belgrad  die  Praxis 
der  garantierten  Menschenrechte  zu  disku¬ 
tieren.  An  Beispielen  verletzten  Rechts  wird 
es  sicher  nicht  fehlen.  Cornelia  Sternberg 


